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VORWORT UND DANKSAGUNG

1695 wurde ein Pfalz-Neuburgisches Regiment zu FuR Kaiser Leopold 1.
fur den Turkenkrieg in Ungarn zur Verfligung gestellt. Am 21. Januar 1696 —
also vor etwas mehr als 300 Jahren — wurde der Hoch- und Deutschmeister
Franz Ludwig von Pfalz-Neuburg (1694-1732) der reichsfurstliche General-
obere des Deutschen Ordens, der erste vom Kaiser ernannte Regimentsinha-
ber dieser Truppe. Mit Ausnahme der Jahre 1780 bis 1790 waren fortan, bis
zum Ende der Donaumonarchie, die jeweiligen Hoch- und Deutschmeister
gleichzeitig die Regimentsinhaber, stellten ihr Ordensterritorium im Reich
als Werbeplatze zur Verfugung und finanzierten Unterhalt und Montur von
Offizier und Mann. Erst 1806 mit dem Verlust der Reichs- und mehrfach
Kreisstandschaft dieses Ordens, ibernahm der &sterreichische Kaiserstaat die
volle Finanzierung dieses inzwischen in vielen Schlachten bewé&hrten und be-
reits in der Bevolkerung fest verankerten Regiments. Auch nach Ende des
Habsburgerreiches pflegten Offiziere und Mannschaft im Rahmen eigener
Traditionsverbande den Kontakt zum Deutschen Orden, der 1929 in einen
rein geistlichen Orden umgewandelt worden war. Fiir Osterreich hatte dieses
Regiment einen aulRerordentlich hohen Blutzoll entrichtet. Das Wissen um
diese jahrhundertelange Tradition wird in den vorliegenden Beitragen erst-
mals thematisch artikuliert. Dem Herausgeber ist es ein besonderes Beduirf-
nis all jenen zu danken, die maBgeblichen Anteil an der Entstehung dieser
Arbeit hatten.

Hier seien genannt:
Der Herr Bundesminister fur Landesverteidigung,
das Buro fur Wehrpolitik,
der Herr Militarkommandant von Wien und
die Herrn Offiziere seines Stabes,
der Deutsche Orden, Zentralarchiv,
das Osterreichische Staatsarchiv/Kriegsarchiv,
die Heeresdruckerei Wien und
die Autoren.

Wien, im Juli 1996
Der Herausgeber
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GRUSSBOTSCHAFT

,.Wir sind vom k.u.k. Infanterieregiment Hoch- und Deutschmeister Nr. 4” ha-
ben des ,,Kaisers Edelknaben” — wie die Hoch- und Deutschmeister auch ge-
nannt wurden — gerne gesungen. Darin findet man den Geist der Tradition
der Deutschmeister wieder, denn auch nach dem Ende der Monarchie lebte
die Deutschmeistertradition in spateren Heeresverbanden weiter. Militéri-
scher Traditionstrager im heutigen Bundesheer ist das Jagerregiment 2
»Hoch- und Deutschmeister”.

Die Bedeutung des Regiments der ,,Hoch- und Deutschmeister” in der
Osterreichischen Militérgeschichte ist als einzigartig zu bezeichnen und im
Jahr der Feiern zum Millennium wird durch das 300jahrige Jubilaum die enge
Verbundenheit des Deutschmeisterregiments mit der Geschichte Osterreichs
zum Ausdruck gebracht.

Die Geschichte jeder militarischen Tradition ist ein Teil der Gesamt-
geschichte, aus der gelebt wird. ,,Jede Geschichte aber kennt ein Spater, jede
Traditionspflege ist der im Bereich des Geistigen lebensnotwendige Versuch, Vergan-
genheit und Gegenwart im Hinblick auf die Zukunft in ein fruchtbares Spannungs-
verhaltnis zu bringen. Dazu bedarf es nicht des Pathetischen und Emphatischen,
sondern nur des Wissens darum, wie es gewesen ist, was falsch gemacht wurde und
was bleiben kann — fiir spater”, wie dies der Historiker Kurt Peball so treffend
beschreibt.

Das Deutschmeisterregiment hat eine besondere Tradition, die mit dem
Ende der Donaumonarchie 1918 nicht erloschen ist und ich darf dem Jager-
regiment 2 ,,Hoch- und Deutschmeister” sowie dem Deutschmeisterbund
herzlich zum Jubilaum gratulieren und viel Erfolg fur die Zukunft wiin-
schen.

Dr. Werner Fasslabend,
Bundesminister fur Landesverteidigung



300 JAHRE >DEUTSCHMESTERS —
EIN JUBILAUM IN DER PRLEGE
LEBENDIGER  [RADITION

Das Wiener Hausregiment feiert einen runden Geburtstag: 300 Jahre sind
es her, daf’ die ,,Teutschmeister” aus dem Deutschen Ritterorden hervorge-
gangen sind, spater als ,,k.u.k. Infanterieregiment No. 4” zur bekanntesten
Militarformation der Donaumonarchie wurden. lhre Traditionsvereinigun-
gen sorgen noch heute fur Aufsehen, wo immer sie in Erscheinung treten.

Die Pflege der Tradition ist ein wichtiger Wesenszug unseres Volkes; man
begegnet ihm allenthalben in unserem Heimatland: In Schiitzenvereinen,
Volkstanzgruppen, Trachtenkapellen und vielen anderen Ausdrucksformen
lebt die Pflege alten Brauchtums fort. Mit viel Liebe, persénlichem Einsatz
und hohem finanziellen Aufwand werden von privater Seite wie von offent-
lichen Einrichtungen Denkmale und Bauwerke aller GréBenordnungen vom
Wegkreuz bis zur Hofburg, erhalten. Und immer wieder finden sich Manner
und Frauen, die sich die alten Handwerkstechniken aneignen, ohne die eine
fachgerechte Instandhaltung oder Restaurierung der vielen alten Schétze die-
ses Landes gar nicht moéglich ware.

Osterreich ist auf diese Traditionspflege angewiesen. Denn bei allen Be-
muhungen um ein modernes ,,image” und ein zeitgemales Urlaubsangebot
fur unsere in- und auslandischen Géste suchen doch sehr viele Besucher die
Zeugnisse der osterreichischen Geschichte. Es gehort die in der Tradition be-
griindete Heimatverbundenheit der Bevolkerung zu den Charakteristika, die
das Land besuchenswert machen und zum Wiederkommen verleiten.

So kommt auch den ,,Hoch- und Deutschmeistern” eine unverzichtbare
Vorbildfunktion zu: So wie Spitzensportler viele zur Sportaustibung motivie-
ren und damit den Breitensport férdern, so wecken die ,,prominenten” Tradi-
tionsverbande in vielen anderen das Verstandnis und die Liebe zur Weiter-
gabe der von friheren Generationen ibernommen Lebens- und Brauchtums-
formen.

Ich wiinsche dem Jagerregiment 2 ,,Hoch- und Deutschmeister” und der
Traditionsvereinigung ,,Deutschmeisterbund” alles Gute auf dem Weg in das
vierte Jahrhundert des Bestehens der ,,Deutschmeister”.

Dr. Wolfgang Schiissel,
Vizekanzler und Bundesminister fur auswartige
Angelegenheiten der Republik Osterreich



DIE WIENER. [HREN DEUTSCHMEISTERN

Die ,,Deutschmeister” — wegen ihrer Beliebtheit ,,des Kaisers Edelkna-
ben,* spéter ,,Wiener Edelknaben” genannt — waren zweifellos die bekannte-
ste Truppeneinheit der alten Armee. Ab dem Zeitpunkt ihrer Aufstellung
1696 — gemal eines Vertrages zwischen Kaiser Leopold 1. und dem ,,Hoch-
und Deutschmeister” des Deutschen Ordens — diente das Regiment 222 Jahre
fur ,,Kaiser und Reich”. Das Schicksal dieses Regiments ist untrennbar mit
vielen bedeutsamen Ereignissen der europaischen Geschichte verbunden,
wie etwa Zenta, Kolin, Aspern, Wagram oder Kéniggratz. Daher schenkten
die Wiener ihren Deutschmeistern 1906 ein Denkmal.

DaR mit dem Ende der Donaumonarchie im Jahre 1918 nicht auch der Na-
me ,,Hoch- und Deutschmeister” fur immer verschwand, ist der militarischen
Traditionspflege zu verdanken. Beim Aufbau des Heeres der Ersten Republik
wurden ,,des Kaisers Edelknaben” als ,,Infanterieregiment Wien, Nummer 4”
wieder aufgestellt — mit Standort RolRauerkaserne, die damit zur ,,Deutsch-
meisterkaserne” wurde. In der Zweiten Republik wurde die Pflege der
Deutschmeistertradition 1967 dem Jagerbataillon 4 tibertragen, welches als
seinen Traditionstag den 18. Juni, den Jahrestag der Schlacht bei Kolin 1757,
zugewiesen bekam.

Dieses Bataillon, 1979 bei einer Umgliederung des Bundesheeres zum
Landwehrstammregiment 21 ,,Hoch- und Deutschmeister” geworden, stellte
die ersten Jahre den UN-Stab fur das dsterreichische UN-Kontingent und hat-
te damit Anteil an der Erhaltung und Sicherung des Friedens in vielen Teilen
der Welt. 1994 wurde der Traditionstruppenkdrper neuerlich im Zuge einer
Umgliederung des Heeres umbenannt und pflegt heute als Jagerregiment 2
,,Hoch- und Deutschmeister” die 300 Jahre alte Tradition.

Vom einstigen Dienst ,.,fur Kaiser und Reich” zieht sich der Bogen bis
zum heutigen ,,Burger in Uniform”: Dienst fur Frieden und Freiheit.

Dr. Michael Haupl
Landeshauptmann und Biirgermeister von Wien



EINE WILLKOMMENE [RADITION

Die Hoch- und Deutschmeister wurden vor 300 Jahren, genau am 3. Juni
1696, erstmals als Truppe gemustert und dann von ihrem ersten Aufstel-
lungsort Donauwdrth nach Ungarn verlegt.

In den folgenden Jahrhunderten wurden sie in alle Teile der damaligen
Monarchie stationiert, sie nahmen an allen wichtigen Schlachten teil und
wurden oftmals ausgezeichnet. Das unterscheidet sie nicht von vielen ande-
ren Regimentern.

Entscheidend war, da® der Sohn Maria Theresias, Josef Il., den Hoch- und
Deutschmeistern eine Heimatgarnison geben sollte, die von Dauer war:
Wien. Dies erfolgte durch die Zuweisung von Rekrutierungsbezirken, ndm-
lich von ,,13 grundherrlichen Vorstadten innerst der Linie” (dem heutigen
Gartel) und dem ,,Viertel unter dem Wiener Wald”. Damit wurden die Hoch-
und Deutschmeister zum ,,Wiener Hausregiment” und zu den ,,Wiener Edel-
knaben” und mit ihrer, wie konnte es in Wien anders sein, Militarmusik be-
rihmt und beliebt.

In Wien beheimatet, ésterreichbewuf3t, in Europa zu Hause, ibernational,
religi®s, tapfer, treu, musikalisch, das machte die Hoch- und Deutschmeister
aus und bis heute unsterblich, auch tiber die Zeit des alten Osterreichs hin-
aus.

Bereits in der Ersten Republik wurde ein Truppenkdrper bestimmt ihre
Tradition zu pflegen, symbolisch Uibergab die Stadt Wien am 7. Juli 1920 eine
republikanische Fahne. Das traditionelle Wehrmotiv ,,Fur Gott, Kaiser und
Vaterland” wurde unwiderruflich durch das Bekenntnis zur Republik Oster-
reich abgeldst und ist es fiir das Bundesheer bis heute geblieben.

Im Zuge der Heeresgliederung-Neu wurde 1994 das neue Wiener Jager-
regiment 2 mit der Traditionspflege der Hoch- und Deutschmeister beauf-
tragt, im Sinne einer Symbiose des neuen Bekenntnisses zur demokratischen
Republik Osterreich und der altbewahrten Tugend der Tapferkeit, Kamerad-
schaft, Ubernationalitit, Europaverbundenheit und Treue zu Osterreich auch
oder gerade in schwierigen Zeiten.

In dieser Traditionspflege soll mitschwingen der Stolz auf einen nunmehr
tausendjahrigen Namen und die Erkenntnis, daR jede Generation vor neuen
Herausforderungen steht und aufgerufen ist, diese zu bewaltigen.

Viel Freude bei der 300-Jahrfeier wiinscht

Divisionar Karl Semlitsch
Militarkommandant von Wien



EINEM GROSSEN INAMEN VERPFLICHTET

Jubil&en sind immer ein AnlaR des Rickblicks, aber auch des Ausblicks.
,,300 Jahre Hoch- und Deutschmeister* sind wahrscheinlich ein Grund zum
Feiern und zum Nachdenken.

Ein ,,Deutschmeister” ist einem groen Namen verpflichtet und jeder, der
diesen Namen tragt, muR sich im Klaren sein, dal? damit hohe und lange
Uberlieferte Wertvorstellungen verbunden sind.

Es ist daher nicht falsch in Sentimentalitat oder Nostalgie zu verfallen. Je-
der, dem Tradition etwas bedeutet, muf} auch wissen, dal unsere Gegenwart
und unsere Zukunft ihre Wurzeln in der Geschichte und der Tradition dieses
Landes haben. Um eben dieses BewuRtsein historischer Kontinuitat geht es,
wenn im Jahre 1996 dieses grof3e Jubilaum ,,300 Jahre Regiment Hoch- und
Deutschmeister” begangen wird.

Das Jagerregiment 2 ist sich dessen bewuft und stolz darauf, der jingste
SproB in der Tradition der ,,Hoch- und Deutschmeister” zu sein. Tradition
bedeutet aber auch heute noch, trotz Wertewandels im Laufe der Zeit, nicht
bloR Weitergabe &uRerer Formen, sondern das Erkennen und Nutzen jener
Krafte, mit welchen Herausforderungen angenommen und bewaltigt werden
koénnen.

Gerade die Bewahrung der Unabhéangigkeit und Selbststandigkeit unse-
res Landes ist eine solche Herausforderung. Sie zu meistern bedarf es der
Mitarbeit und Anstrengung aller. So hat das Jagerregiment 2 im ,,Deutsch-
meisterbund“ jenen Partner, der Traditionspflege im Sinne der Geistigen
Landesverteidigung betreibt. Er stellt eine wertvolle Hilfe dar, Tradition in
richtiger Weise zu verstehen. In diesem Sinn moge der Geist der ,,Deutsch-
meister” noch lange in uns fortleben.

Oberst Walter Pichler
Kommandant des Jagerregimentes 2



TRADITION FUR DIE ZUKUNFT
ERHALTEN

Wahrhaftig ein Grund 300 Jahre zu feiern; vor allem fir diejenigen, die
mit der Geschichte und Tradition dieses ganz besonderen Regiments verbun-
den sind. Nicht nur Einzelne, sondern vor allem Gruppen, wie die im
,,.Deutschmeisterbund” zusammengeschlossenen. Sie sind es, die ihrer selbst-
gewahlten Aufgabe getreu in der Bevolkerung unserer Stadt, aber auch weit
Uber die Grenzen unseres Landes hinaus durch ihr Auftreten auf die ehrwr-
dige Tradition altésterreichischen Soldatentums, aber auch auf die Bereit-
schaft der heutigen Soldaten hinweisen, fur ihre Heimat, fur ihr Vaterland
einzutreten, es zu lieben und es zu verteidigen.

,.300 Jahre Deutschmeisterregiment”. In den letzten 170 Jahren war es mir
gegonnt, der am langsten fihrende Kommandant des Regiments gewesen zu
sein. In meiner 8jahrigen Kommandantenzeit erfuhr die Pflege der Deutsch-
meistertradition durch die Errichtung des Deutschmeisterbundes, der heuer
sein 10jahriges Jubildaum feiert, und zahlreiche in der Wiener Offentlichkeit
sehr beachtete grofe Feierlichkeiten auch dadurch eine besondere Bedeu-
tung, daR die Stadt Wien unter dem damaligen Burgermeister Prof. Dr. Hel-
mut Zilk dem Regiment 1987 eine Fahne stiftete, die in feierlicher Form durch
den Kulturstadtrat Franz Mrkwicka den Soldaten als Wiener Burger in Uni-
form Ubergeben wurde.

Die Verbundenheit der Stadt Wien zu seinen ,,Edelknaben” wurde von
den Burgern und ihren Politikern immer unter Beweis gestellt, das zeigt auch
der letzte Besuch von Burgermeister Dr. Michael Haupl bei seinem Jager-
regiment 2 ,,Hoch- und Deutschmeister” beim Grenzeinsatz im Janner 1996.

Weit spannt sich der Bogen von den ,,Teutschmeistern” 1696 bis zum
Jagerregiment 2 von 1996. Immer waren die Soldaten des Regiments ihrer
Stadt und ihrer Heimat Osterreich in Treue verbunden.

Ich sehe es als wesentliche Aufgabe an, die Werte, die Generationen vor
uns geschaffen haben, in der Gegenwart zu pflegen und sie damit fur alle Zu-
kunft zu erhalten. Als ehemaliger Kommandant und Prasident des
Deutschmeisterbundes wiinsche ich dem Traditionstrager Jagerregiment 2,
seinem Kommandanten Oberst Walter Pichler und allen Soldaten sowie den
zivilen Angehdrigen zum 300. Geburtstag Soldatengliick und weiterhin viel
Freude im Dienste fur die Gemeinschaft.

,,Deutschmeister ist und bleibt man!”

Brigadier i.R. Josef Herzog
Prasident des Deutschmeisterbundes



Bernhard Demel

DER DEUTSCHE ORDEN UND DAS
REGIMENT HOCH- UND DEUTSCHMESTER
VON 695 BIS 1918

UBERBLICK UND NEUE ERKENNTNISSE

Die Geschichte des Deutschen Ordens und des mit ihm aufs engste ver-
bundenen kaiserlichen Regiments ,,Hoch- und Deutschmeister missen im
grofleren europdischen Kontext gesehen werden, denn in den letzten 30 Jah-
ren ist die mehr als 800jahrige Geschichte dieses Ordens in ihrem Uberblick
und vielen Details vielfach erst erarbeitet und/oder vertieft worden. Durch
die Arbeit der ,,Internationalen Historischen Kommission zur Erforschung
des Deutschen Ordens* seit 1985, durch die wissenschaftliche Reihe der
,»Quellen und Studien des Deutschen Ordens*““t und vorher schon seit 1977
(der Stuttgarter Stauferausstellung), durch gréfRere und kleinere Ausstellun-
gen und zumal seit der Europalia-Ausstellung ,,Karl Alexander von Lothrin-
gen, Mensch-Feldherr-Hochmeister* (1987)?, ferner durch die Ordensaus-
stellungen in NUrnberg (1990), auf der Insel Mainau (1991), zu Altenbiesen in
Ostbelgien (1992) und in Graz (1993/94) mit den entsprechenden Katalogen ist
das Bild des Ordens und aller seiner europaweiten Aktivitaten einer interes-
sierten Offentlichkeit klarer ins BewuRtsein gerufen worden.

Als deutsche Hospitalbruderschaft fur kranke Pilger und verwundete
Kreuzfahrer 1190 vor Akkon gegriindet und dort seit der Mitte des Septem-
ber 1190° mit Besitz ausgestattet, am 6. Februar 1191* in papstlichen Schutz ge-
nommen, am 21. Dezember 1196° erstmals vom Papst mit den Ordensprivile-
gien bedacht, wurde diese Bruderschaft durch den kreuzzugsbegeisterten
Papst Innozenz I111. am 19. Februar 1199 in einen geistlichen Ritterorden der
romischen Kirche umgewandelt. In dieser Struktur, seit etwa 1244” mit eige-
nen Ordenssatzungen (nach dem Vorbild der &lteren Templer und erst spater
"1 Bis Ende Mai 1996 inzwischen auf 48 Publikationen angewachsen.

2 Zu dieser Exposition erschien ein in flamischer, deutscher und franzosischer Sprache erarbeiteter Katalog aufgrund neuester For-
schungsergebnisse.

3 Ernst Strehlke, Tabulae Ordinis Theutonici, Berlin 1869 (ND hg. von Hans Eberhard Mayer, Toronto/Jerusalem 1975) Nr. 25, S. 22.

4 Neuester Druck bei Rudolf Hiestand, Vorarbeiten zum Oriens Pontificius I11. Papsturkunden fir Kirchen im Heiligen Lande (Abhand-
lungen der Akademie der Wissenschaften in Gottingen, Philologisch - Historische Klasse, 3. Folge Nr. 136), Gottingen 1985, Nr. 163

5 grj:l?:kzd Nr. 177, S. 360 f.

6 Strehlke (wie Anm. 3), Nr. 297, S. 266.

7 Udo Arnold, De primordiis ordinis Theutonici narratio, in: PreuBenland 4 (1966), S. 17 - 30, hier bes. S. 25 f.; Ders.; Die Statuten des

Deutschen Ordens. Neue amerikanische Forschungsberichte, in: Mitteilungen des Instituts fiir Osterreichische Geschichtsforschung
(MIOG) 83 (1973), S. 144 - 153.
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Demel: Deutscher Orden

.militarisierten* Johanniter)?, wurde aufgrund der europaweiten Ausdeh-
nung der Heidenkampf rasch in Palastina, seit 1230/31 auch in Preuf3en und
bald im Baltikum? als Aufgabe Ubernommen: AulRerdem dienten die Hauser
(Kommenden oder Komtureien) des Deutschen Ordens in Spanien, auf dem
italienischen Stiefel und in der Levante im Sinne christlicher Hospitalitat als
Statten zur Aufnahme und Versorgung der an- oder durchreisenden Pilger.
Es war also eine doppelte Aufgabe der Mitmenschlichkeit und der Glaubens-
verteidigung, welche die junge Bruderschaft kraft ihrer Regeln und Statuten
als Ritterorden tber Jahrhunderte wahrzunehmen hatte.

Wegen der politischen Verbindung Litauens mit Polen durch die Ehe
Jagiellos mit Hedwig (1385/86)!* begann fur den méachtig gewordenen Or-
densstaat die Krise insofern, als die sogenannten ,,Litauerreisen*? ihre Be-
rechtigung als Form des Heidenkampfes verloren hatten. Mit der Schlacht
von Tannenberg (15. Juli 1410) war auch der Nimbus der Unbesiegbarkeit des
Ordensheeres dahin und neue Probleme mit Stadten, Land und Leuten ge-
schaffen®. Zeitgleich mit der schwieriger werdenden Situation des Ordens in
PreuBen und Livland erschien mit dem Vormarsch der Osmanen auf dem
Balkan ein neuer Krisenherd. Das bedeutete flir den Orden eine neue Aufga-
be, denn hier an der Stdostflanke des mittelalterlichen Reiches lagen die
Kommenden der Ballei (Provinz) Osterreich (Graz, Laibach, GroRsonntag
und Méttling-Tschernembl), die nun in die Gefahrenzone gerieten.

Mit dem Ende des Ordensstaates in Preu3en (1525)* und in Livland (1561/
1562) verblieb dem in der Zwischenzeit zu einer ,,geistlichen Adelskorpora-
tion* mutierten Ritterorden im Reich mit Versorgungsstatus zumal des nach-
geborenen Niederadels — mit Satzungsanderungen 1442 und 1606 — der
Kampf gegen die turkischen Reichs- und Glaubensfeinde bis ins endende

8 Adam Wienand, Die Johanniter und die Kreuzziige, in: Ders, u.a. (Hg.) Der Johanniterorden. Der Malteserorden. Der ritterliche Orden
des hl. Johannes vom Spital zu Jerusalem. Seine Geschichte, seine Aufgaben. 3.tberarb(eitete) A(uflage), K6In 1988, S. 32 -103, hier
bes. S.44 (mit dem Vermerk, daB 1182 der ProzeR der Militarisierung definitiv abgeschlossen sei).

9 Bruno Schumacher, Geschichte Ost - und Westpreussens. 7. A., Wirzburg 1978 (Lizenzausgabe Augsburg 1994, S. 24- 43 und S. 336 -
340 (mit den Anmerkungen); Marian Tumler/Udo Arnold, Der Deutsche Orden. Von seinem Untergang bis zur Gegenwart. 5. A., Bad
Munstereifel 1992, S. 14 - 45. 800 Jahre Deutscher Orden, in: Westpreussen-Jahrbuch 40 (1990), S. 5-20, hier S. 8f.

10 Bernhard Demel OT, Hospitalitat und Rittertum im Deutschen Orden, in: Hermann Brommer (Hg.), Der Deutsche Orden und die Ballei
ElsaR - Burgund (Verdoffentlichung des allemanischen Institutes Freiburg/Br. Nr. 63/1996, S. 33-56).

11 Schumacher (wie Anm. 9), S. 123 f, Hartmut Boockmann, Der Deutsche Orden. Zwolf Kapitel aus seiner Geschichte. 4. A., Miinchen
1994, S. 171 f. und S. 278 (mit den Anmerkungen).

12 Boockmann, Orden (wie Anm. 11), S. 152 - 173, Werner Paravicini, Die Preussenreisen des Europaischen Adels (bisher Teil 1 und 2),
Sigmaringen 1989 - 1995, hier bes. Teil 2, S. 13 - 318.

13 Schumacher (wie Anm. 9), S. 125 - 142, Boockmann, Orden (wie Anm. 11), S. 181 - 220.

14 Bernhard Demel OT, Die Pfarrei Schottenfeld in Wien und der Deutsche Orden, in: Pfarre St. Laurenz am Schottenfeld (hg. Johannes
Kellner OT), St. Pélten - Wien 1986, S. 189 -211, hier S. 197 f.

15 Schumacher (wie Anm. 9), S. 142 f. und S. 338 (mit den Anmerkungen), Boockmann, Orden (wie Anm. 11), S. 217 - 223, Ernst Opgenooth
(Hg.). Handbuch der Geschichte Ost - und Westpreussens. Einzelschriften der Historischen Kommission ftir ost - und westpreussi-
sche Landesforschung, Bd.10 Teil 11/1: Von der Teilung bis zum Schwedisch - Polnischen Krieg 1466 -1655. Liineburg 1994, S. 13-15
und 20 (mit den Belegen).

16 Lutz Fenske/Klaus Militzer (Hg.), Ritterbrader im livlandischen Zweig des Deutschen Ordens. (Quellen und Studien zur baltischen
Geschichte, Bd. 12), Kéln-Weimar-Wien 1993, S. 11-70; Sonja Neitmann, von der Grafschaft Mark nach Livland. Ritterbrtider aus West-
falen in livlandischen Deutschen Orden. (Veroffentlichungen aus den Archiven preussischer Kulturbesitz, Beiheft 3), KéIn-Weimar-
Wien 1993.

17 Druck der Statuten des Deutschen Ordens durch Ernst Hennig, Konigsberg 1806; s. ferner Klaus Eberhard Murawski, Zwischen Tan-
nenberg und Thorn. Die Geschichte des Deutschen Ordens unter dem Hochmeister Konrad von Erlichshausen 1441 - 1449 (Géttinger
Bausteine zur Geschichtswissenschaft, Heft 10/11) Géttingen 1953, S. 38 - 43.

18 Orig(inal) im Deutschordens-Zentralarchiv (DOZA) Handschrift (Hs) 790; Druck in Sammlung der neuesten Regeln, Statuten und
Verwaltungsvorschriften des Deutschen Ritterordens 1606-1839, Wien 1840, S. 72 - 155 mit den groRkapitularischen Erganzungen zu
den einzelnen Ordenssatzungen bis 1801.
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Demel: Deutscher Orden

18. Jahrhundert als wichtige Aufgabe der Ritterbrtider®. Die Mitgliedschaft
des Ordens in gleich mehreren Reichskreisen (Franken, Kurrhein, Schwaben
und bis 1648 auch Osterreich)? beinhaltete, da Deutschordensritter in der
Neuzeit als Offiziere in den Kreisregimentern Dienst zu verrichten hatten?.
Zweimal sogar waren Deutschordensritter Hofkriegsratsprasidenten, also
eine Art ,,Kriegsminister: zuerst der in der Ballei Elsal-Burgund aufge-
schworene Johann Caspar von Stadion — von 1627 bis 1641 dann Hoch- und
Deutschmeister — und von 1738 bis 1762 der Osterreicher Johann Joseph Phi-
lipp Reichsgraf von Harrach zu Rohrau?. Diese Zielsetzung des Ordens in
der Neuzeit honorierte das Reichsoberhaupt mit der immer neuen Bestati-
gung der ins Mittelalter zuriickgehenden Ordensgerechtsame,? die damalige
feudale Gesellschaft aber mit der bleibenden Gewogenheit als Glieder des
Reiches?.

19 DOZA Mi(litaria) 10/5 und 14 (Stellungnahme des Ordensarchivars Johann Stephan Kheull); Mi 3674, Hs 505; Wel(schland) 153/1,
nv. 9 ad 82 (bis 1724) und die Ri(tterakten des DOZA, vgl. ferner Bernhard Demel, Geschichte der Johanniter und des Deutschen
Ordens in Kérnten, in: Franz Nikolasch (Hg.), Symposium zur Geschichte von Millstatt und Karnten (19 - 20. Juni 1992) Salzburg 1992,
S.76 - 99, hier bes. S. 87 - 97 (erscheint demnéchst erweitert im Druck); zum Hintergrund vgl. Leopold Toifl/Hildegard Leitgeb. Die
Turkeneinfalle in der Steiermark und in Karnten vom 15. bis zum 17. Jahrhundert (Militarhistorische Schriftenreihe kiinftig = MHS,
Heft 64), Wien 1991.

Bernhard Demel, Seltene Feierlichkeiten in der Deutschordens - Residenz Mergentheim im September 1797. Ein Augenzeugenbericht,

in: Udo Arnold (Hg.), Beitrage zur Geschichte des Deutschen Ordens Bd 1 ( = Quellen und Studien zur Geschichte des Deutschen

Ordens - kiinftig gekirzt zu: QuStDO - Bd. 36), Marburg 1986, S. 85 - 110, hier S. 85 und S. 97f. (mit den Anmerkungen).

21 DOZA Mi 17/5, die Ri-Akten und die Abt. Or(densstand) des DOZA.

22 Zu ihm vgl. demnéchst meine Kurzbiographie in Bd. 40 der QuStDO; vgl. bes. Oskar Regele, Der Osterreichische Hofkriegsrat 1556 -
1848, in: Mitteilungen des Osterrreichischen Staatsarchivs (MOSTA) Erganzungs-Band 1/1. Heft Wien 1949, S. 74: Stadion war von
1619 bis 1624 in diesem Amt.

23 DOZARI 160 Nr. 656; Regele (wie Anm. 22), S. 76; Peter Stenitzer, Die Deutschordensprovinz Osterreich unter der Fiihrung des Kom-

turs und Balleioberen Johann Joseph Philipp Graf Harrach (1678 - 1764). Studien zur grundherrschaftlichen, kirchlich - seelsorglichen

und karitativen Aufgabenstellung des Deutschen Ordens in Nieder- und Oberdsterreich, Karnten, Steiermark und Krain 1712 - 1764.

Masch(inenschriftliche) Phil(osophische) Diss(ertation), Wien 1992 in zwei Teilen.

Neuzeitliche Belege bei Bernhard Demel, Der Deutsche Orden zwischen Bauernkrieg (1525) und Napoleon (1809), in: Udo Arnold

(Hg.), Von Akkon bis Wien. Studien zur Deutschordensgeschichte vom 13. bis zum 20. Jahrhundert. Festschrift (= FS) zum 90. Ge-

burtstag von Althochmeister P. Dr. Marian Tumler am 21. Oktober 1977 (QuStDO Bd.20) Marburg 1978, S. 177 - 207, hier bes. S. 196

Anm. 190; die Privilegien des Ordens im Mittelalter, s. bei Strehlke (wie Anm. 3) Nr. 252 -725 (S. 239 - 471).

25 Fur die Reichs - und mehrfache Kreisstandschaft des Ordens in den Balleien ( Franken, ElsaR - Burgund, Koblenz und Osterreich
sowie Etsch - letztere beiden nur bis 1648) vgl. die von mir gepriiften Reichstagsakten (RTA) des Mainzer Reichserzkanzlerarchivs
(MEA) im Haus-, Hof- und Staatsarchiv (HHStA) in Wien Fasz(ikel) 1 - 722 und ebd. die Reichsmatrikelmoderationen (RM) Fasz. 1a -
37. AuRerdem wurden die RTA -Akten der Reichskanzlei (RK) Fasz. 1 - 414 von mir daftir eingesehen.

2

15}

2

PN

15



Demel: Deutscher Orden

DER DEUTSCH IE ORDEN SEIT DEM |5, JAI IRI IUNDERT

Mit der Verleihung der Regalien durch Kénig Maximilian 1. an den
Deutschmeister am 16. September 1494 zu Léwen® und der Erhebung des in
Preufen residierenden Hochmeisters Albrecht von Brandenburg-Ansbach in

=T : den Reichsfurstenstand im Jahre 1524* wurden die
zwei héchsten Reprasentanten des Gesamtordens
Mitglieder des Reichstages, also Reichsstande. Mit
der infolge der Sakularisierung des Ordensstaates in
Preuflen 1527/30 kaiserlich verftigten Personalunion
beider Ordenséamter wurde diese Rechstsstruktur des
Ordens in seiner Spitze nicht beseitigt, sondern nur
modifiziert, wobei der Furstentitel durch das Territo-
rium des Deutschmeisters abgesichert war, der Titel
des Hochmeisters (genauer: Administrator des Hoch-
meistertums in PreufRen, Meister Teutsch Ordens in
deutsch(en) und welschen Landen)? jedoch nur einen
Anspruch darstellte, der in der Folgezeit durch die -
wenn auch ineffizienten — Rekuperationshemihun-
gen?® geltend gemacht wurde. In den ,,Balleien preu-
Rischen Gebiets“ (Elsa-Burgund, Koblenz, Oster-
reich und Etsch) war der Orden als mehrfacher lei-
stungspflichtiger Reichs- und zusatzlicher Kreisstand
in das Alte Reich voll eingebunden. Die Aufgaben fir
Kaiser, Stande und die sich erst entfaltenden Kreise*
beinhalteten schon seit dem 15. Jahrhundert bekannte Leistungen, die durch
die Wormser Reichsmatrikel von 1521 als Maf3stab aller kommenden Ver-
pflichtungen genauer geregelt wurden.

26 Bernhard Demel O.T., Der Deutsche Orden und seine Besitzungen im stidwestdeutschen Sprachraum vom 13. bis 19. Jahrhundert, in:
Zeitschrift fur Wurttembergische Landesgeschichte (= ZWLG) 31 (1972), S. 16 - 73, hier S. 35.

27 Axel Herrmann, Der Deutsche Orden unter Walter von Cronberg. (1525 - 1543) (QuStDO 35), Bonn - Godesberg 1974, S. 21 - 23.

28 Bernhard Demel O.T., Der Deutsche Orden und die Stadt Neckarsulm (1484 - 1805), in: Jahrbuch fiir frankische Landesforschung (JfL)
45 (1985), S. 17 - 106, hier S. 23 f.

29 Udo Arnold, Mergentheim und Konigsberg/Berlin - die Rekuperationsbemiihungen des Deutschen Ordens auf Preussen, in: Wiirt-
tembergisch Franken (WF) 60 (1976), S. 14 - 54; in diesem Aufsatz sind nur die Ordensquellen berticksichtigt, nicht aber die wesentli-
chen, von mir zusatzlich eingesehenen Akten des MEA und der RK im HHStA.

30 Die entsprechenden Akten zur Mitgliedschaft des Deutschen Ordens (DO) finden sich im HHStA MEA - RM - Fasz. 1a - 37; siehe

ferner Winfried Dotzauer, Die Deutschen Reichskreise in der Verfassung des Alten Reiches und ihr Eigenleben (1500 -1806), Darm-

stadt 1889, S. 47 - 58 fiir die Balleien Etsch und Osterreich im Osterreichischen Reichskreis, allerdings mit der Korrektur (S. 49), daR
nach dem Zeugnis von MEA und RK die Kreisstandschaft bereits im Westfélischen Frieden (1648) geendet hat. Der Koblenzer Land-
komtur (LK) war Mitglied des Kurrheinischen Kreises (vgl. ebd. S. 80 - 105); der Deutschmeister mit seinen acht - seit 1637 durch das

Ausscheiden Utrechts - sieben Balleien war seit 1517 Glied des Frankischen Reichskreises und seit 10.Juli 1538 (s. Demel, Besitzungen,

wie Anm. 26, S. 52 f.) geistlicher Fiirst nach Bamberg, Wiirzburg und Eichstatt (vgl. auch Dotzauer S. 132 - 176); schlieBlich war der

elsassische LK seit dem 16. Jahrhundert - allerdings nur mit den beiden Kommenden Altshausen und Mainau (vgl. Hauptstaatsarchiv

(HStA) - Stuttgart - B(estand) 347 - Bi(schel) 323) war es das erste Kriegsmitglied auf der schwabischen Grafen- und Herrenbank

(vgl. Dotzauer S. 205 - 236); s. auch Antje Oschmann, der Niirnberger Exekutionstag 1649 - 1650. Das Ende des DreiBigjahrigen Krieges

in Deutschland (Schriftenreihe der Vereinigung zur Erforschung der Neueren Geschichte 17), Minster 1991, S. 596 fuir die Ballei

Koblenz, S. 598 fiir den frankischen Kreis, S. 600 fur den schwabischen Kreis. Der osterreichische Kreis wurde nicht mehr erwéahnt,

was meine Aussage zu den Balleien Etsch und Osterreich nur stiitzen kann. Vgl. dazu Berhard Demel O.T., Der Deutsche Orden und

die Krone Frankreichs in den Jahren 1648-1789, in: Brommer, Orden (wie Anm. 10), S. 97 - 188, hier bes. S. 97 - 113.

Das in der Edition der RTA nicht berticksichtigte Original der fortan als MaRstab geltenden Reichsmatrikel von 1521 befindet sich im

HHStA -MEA - RM - Fasz. 1a fol(io) 1 r(ecto) - 13 v(erso).
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Demel: Deutscher Orden

Zu diesen ordentlichen Lasten kamen in Krisenzeiten auRerordentliche
Beitrage fur die an chronischer Geldknappheit leidende Kasse der Habsbur-
ger®2. Zu solchen mussen z.B. die Leistungen in den personellen und finanzi-
ellen Einsétzen gegen die turkischen Reichs- und Glaubensfeinde (1737 - 1739)
mit 1000 Infanteristen bzw. 300 Dragonern® gerechnet werden. Mit diesen er-
brachten Sonderleistungen durch Ordensritter®, im Dienste des Ordens ste-
hende Priester® und durch die eingesetzten Geldmittel (1748 - 1750)% ent-
sprach der Orden seiner seit dem 15. Jahrhundert modifizierten Ordensidee.
Die aufgrund der Quellenlage duf3erst mithsame Ermittlung von Namen und
Anzahl der in den Turkenkriegen seit dem 16. Jahrhundert gefallenen
Deutschordensritter hat erst eingesetzt und ist durch Zufallsfunde begleitet
gewesen. Im langen Tirkenkrieg (1593 - 1606)*” wurde der gefallenen Ordens-
ritter insofern gedacht, als sie in nomine Jesu® entschlafen erachtet wurden.
Nach dem Sieg von Belgrad (1717) wurde fir die im beendeten Tirkenkrieg
tédlich verwundeten Ordensritter (und den Regimentskommandanten) (Dal-
berg), den elsassischen Balleioberen Marquard Franz Leopold Freiherr von
Falckenstein und den Siersdorfer Komtur Wilhelm Dietrich Baron Kolff aus
der Ballei Altenbiesen in der Mergentheimer Hofkapelle am 25. September
1717% ein feierlicher Totengottesdienst gehalten. Weitere Verluste von 1664
und 1683* sind inzwischen namentlich bekannt. Treulos gewordene Ordens-
ritter wurden 1664/65%2 und 1693*° mit Schimpf und Schande aus dem Orden
verjagt.

32 DOZA Mi 29/4 und Exercitium Militare (EM) 115/4; trotz der groBen Kriegsschaden im zumal reichischen Ordensbesitz gewéhrte
der Hochmeister dem kaiserlichen Neffen Josef 1. 20.000 rhein. Gulden: Beleg in DOZA Mi 12/3 Nr. 18 (zum Jahr 1706), zum habs-
burgischen Geldmangel vgl. statt vieler nur: Hans Wolfgang Bergerhausen, Die Stadt KéIn und die Reichsversammlungen im konfes-
sionellen Zeitalter. Ein Beitrag zur korporativen reichsstandischen Politik 1555 - 1616 (Verdffentlichungen des Kélner Geschichtsver-
eines 37), Koln 1990, S. 138 f; vgl. nun ferner Bernhard Demel O.T., Wechselseitige Beziehungen zwischen den Diozésen Passau und
Wien und dem Deutschen Orden seit 1190, in: Jahrbuch fur Landeskunde von Niederdsterreich, Neue Folge 62/1996, in zwei Teilen,
hier 1. Teil, S. 235 - 257, hier besonders S. 243 - 246.

33 DOZA Mi5/1 -2, Mi 7 und Mi 8/1 -3, Mi 40, HHStA - RK - Kriegsakten (KA) Fasz. 330 und 332.

34 Weiteres Material s. in den Ri-Akten des DOZA.

35 Siehe Regimentskaplane

36 DOZA Mi 1/2, Mi 8 /3, Mi 16/1, Mi 18/6, Merg(entheim) Kart(on) 282, fol. 299 v.

37 Evelyne Antonitsch, Die WehrmaRnahmen der innerdsterreichischen Lander im Dreizehnjahrigen Turkenkrieg 1593 - 1606 unter be-
sonderer Berlicksichtigung der Steiermark in zwei Teilen. Diss. phil. masch. Graz 1975, hier Teil I, S. 119 mit dem Deutschordensritter
(DOR) Herberstein als Hauptmann im Jahre 1595; Heinz Noflatscher, Glaube, Reich und Dynastie. Maximilian der Deutschmeister
(1558 - 1618). (QuStDO) 11 Marburg 1987, S. 173 - 191, zum gesamte Hintergrund s. Jan Paul Niederkorn, Die europaischen Méachte
und der lange Tiirkenkrieg Kaiser Rudolfs 11. (1593 - 1606). (Archiv fiir Osterreichische Geschichte Bd. 135). Wien 1993.

38 DOZA V(aria) 1062.

39 Staatsarchiv Ludwigsburg (StAL) B(estand) IL 425 Bui(schel) 12, (= Européische Zeitung Nr. 78 vom 28. September 1717). Werner
Hacker, Das Regiment Hoch - und Deutschmeister. Prinz Eugen und der Tlrkenkrieg 1716, in: Suidostdeutsches Archiv 14 Bd., 1971, S.
114 -121.

40 DOZAV 68374, V 2310, 2455, 3867, Ri 430/Nr. 1994, Hs 499/P (vom 6.4.1914).

41 Beim Entsatz von Wien starb der DOR Landolph Freiherr von Hoheneck (Ri 235 Nr. 1000: Bericht des Kurmainzers an den Deutsch-
meister - DM - vom 27. September 1683 aus Mainz).

42 DOZAV 683/4, Kriegsrechtsurteil gegen den DOR und Hauptmann Johann Adolph von Eppe wegen Schulden und 6fteren Verlas-
sens seines Postens in der Schlacht von Mogersdorf am 1. August 1664; dieser tirolische Ritter wurde 1665 aus dem DO verstoRen. -
Zur Schlacht vgl. Georg Wagner, Das Turkenjahr 1664. Eine européische Bewahrung (Burgenlandische Forschungen Heft 48), Eisen-
stadt 1964 samt Anhang zum Heft 48; Kurt Peball, Die Schlacht bei St.Gotthard Mogersdorf 1664. (MHS Heft 1) 4. A. Wien 1989.

43 Wahrend des Pfalzischen Erbfolgekrieges wurde 1693 der als Organisator und Offizier unfahige DOR Georg Eberhard von Heders-
dorf nach einem Kriegsgerichstsverfahren mit Schimpf und Schande aus dem Orden verstoen: DOZA Ri 168 Nr. 681 und HHStA -
RK - (KA) Fasz. 231 fol.6 r - 9 r ( = Kaiserliches Urteil zur Exekution gegen den ungehorsamen DOR), vgl. Maria Lehner, Ludwig An-
ton von Pfalz - Neuburg (1660 - 1694). Ordensoberhaupt - General - Bischof (QuStDO 48). Marburg 1994, S. 193 - 196.

17



Demel: Deutscher Orden

ZUR GESCI IIC!H ITE DES INFANTERIER EGIMENTS
YHOA 1 - UND DEUTSCI IMEISTERS (1695 - 1918)

Obwohl den Wienern als des Kaisers ,,Edel-
knaben* wohl vertraut, gibt es von diesem Regi-
ment noch keine historisch exakte Darstellung der
Regimentsgeschichte und ihrer Details. Vielmehr
existieren davon fast nur Publikationen, die zwar
das Kriegshandwerk und die Schlachtenteilnahme
mit heute nicht mehr verstandlichen Jubelténen*
feiern, nicht aber die ganze Not des gemeinen Man-
nes (wie z.B. Brotmangel in Siebenbtrgen)* und der
Offiziere schildern. Oft genug wird auch tUber
aulRenstandige Geldforderungen von denjenigen,
die in dieser Truppenkdrper dienten, Klage ge-
fuhrt*. Der Hoch- und Deutschmeister Franz Lud-
wig (1694 - 1732) als erster Regimentsinhaber hatte
aber schon im zweiten Jahr seiner Regierung in ei-
nem Schreiben an seinen kaiserlichern Schwager
vom 15. Mai 1696 dargelegt”, dall der Orden ja zum
Schutz des Christentums und des katholischen
Glaubens verpflichtet sei; der Erwerb der Giter in
Mahren und im angrenzenden Schlesien — konkret
der Herrschaft Busau samt Zubehor und der noch spéter erworbenen Guter
1703 Namslau und 1707 Unterlangendorf — diene nicht nur dem Charakter des
ritterlichen Ordens, sondern auch seiner militéarischen Verfassung.

44 Gustav Ritter Amon von Treuenfest, Geschichte des k.k. Infanterie - Regimentes Hoch — und Deutschmeister Nr. 4. Wien 1879 (leider
ohne Quellen), Franz Schultz, Vorgeschichte des Regimentes Hoch- und Deutschmeister nebst einem Anhang. Eine Festgabe zu des-
sen 200 - jahriger Jubelfeier. Wien 1896, Alois Veltze, K. u k. Infanterieregiment Hoch - und Deutschmeister Nr. 4 1696 - 1906
(Hassenberger’s Regimentsgeschichten Nr. 1), Wien 1906, Max Hoen/Josef Waldstatten - Zipperer/Josef Seifert, Die Deutschmeister.
Taten und Schicksale des Infanterieregiments Hoch - und Deutschmeister Nr. 4 insbesondere im Weltkriege. Wien 1928, hier bes. S. 1
- 38, Emil Fey, Schwertbriider des Deutschen Ordens. Die Heroica der Hoch- und Deutschmeister. Wien 1937, S. 26 - 221; Edmund
Finke, K.(u.) k. Hoch - und Deutschmeister. 222 Jahre fiir Kaiser und Reich. Graz - Stuttgart 1978; Bernhard Demel, Der Deutsche Or-
den und das Regiment ,,Hoch- und Deutschmeister®, in: Die Deutschmeister. Museum Perchtoldsdorf 1981, S. 27 - 37, Hans G. Boehm
(Hg.), 290 Jahr Deutschmeister. Donauwdrth - Mergentheim - Wien. (Schriftenreihe der Deutschorden - Compagnie Heft 3). Bad
Mergentheim 1986; Claus Mosler, Das Regiment Hoch- und Deutschmeister, in: Jubilaums - Festschrift 800 Jahre Deutscher Orden
1190 - 1990. Deutschordens - Museum e.V.: Jahrbuch Nr. 1. Bad Mergentheim 1990, S. 75; 300 Jahre k.u.k. Infanterieregiment Hoch-
und Deutschmeister No. 4 (Hg. Hans Georg Boehm). (Schriftenreihe der Vereinigung zur Férderung der wissenschaftlichen Erfor-
schung der Geschichte des Deutschen Ordens und der Historischen Deutschorden - Compagnie Bad Mergentheim. Heft 13), Bad
Mergentheim 1995.

Vgl. z.B. das Original des Briefes des ersten Regimentskommandanten Damian Hugo Graf Virmond (1696 - 1703) an den Regiments-
inhaber Franz Ludwig aus Bistritz (Siebenbtirgen) vom 15. Juli 1698 im DOZA EM Karton 120/8.

Vgl. z. B. die Briefe des dritten Regimentskommandanten Damian Casimir Kammerer von Worms, Freiherr von Dalberg vom 17.
November 1714 und 1715 DOZA EM 123/1 (aus Aachen); tiber den Notstand des Regiments vgl. Dalbergs Bericht beim Einriicken ins
Herzogtum Luxemburg aus Bastoigne vom 2. Janner 1715 (DOZA ebd.); vgl. auch die Regimentsschulden vom 31.1.1726 in: DOZA
Mi 1/1.

Konzept s. DOZA Mei (stertum) 343/4.

Bernhard Demel O.T., Der Deutsche Orden in Vergangenheit und Gegenwart und die Bedeutung seines Archivs fir die Geschichte
von Mahren und Schlesien, in: Méhrisch - Schlesische Heimat. Vierteljahresschrift fur Kultur und Wirtschaft 16 (1971), S. 324 - 338
und ebd. 17 (1972), S. 47 - 59, hier bes. S. 49 f.
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Demel: Deutscher Orden

Die Anfénge dieses seit dem 17. Jahrhundert bis zum Ende des Ersten
Weltkrieges so beriihmten Truppenkorpers sind mit der Heirat der dritten
Gattin von Kaiser Leopold 1. 1676 in Passau® aufs engste verbunden.
Eleonora Magdalena Theresia von Pfalz-Neuburg (1655 - 1720) war namlich
jene Frau, welche durch ihre beiden S6hne Josef und Karl die Reichskrone im
Hause Habsburg sichern konnte. Als Gattin Leopolds war sie zeitlebens be-
strebt, die vielféltigen politischen Verbindungen ihrer Familie im europai-
schen Kraftespiel mitzugestalten. Das zeigte sich fur den Deutschen Orden
zum ersten Mal darin, daf’ sie zusammen mit ihrem Gatten die Koadjutorie
(1679) ihres jungern Bruders Ludwig Anton (1684 - 1694) flr das Hoch- und
Deutschmeistertum erfolgreich unterstitztes. Dieser Ludwig Anton befehlig-
te néamlich im Auftrage seines Vaters und hernach seines dlteren, zur kurpfal-
zischen Wirde aufsteigenden Bruders das im eigenen Land geworbene pfalz-
neuburgische Regiment mit drei Kompagnien seit 1681, das sich im belager-
ten Wien bewdahrte®. Auf dem Kahlenberg war der Pfalz-Neuburger beim er-
folgreichen Entsatz am 12. September 1683% ebenso beteiligt wie in den nach-
folgenden Turkenkriegen (bis 1688) und gegen die Truppen Ludwigs XIV. am
Rhein.** Die Bereitstellung dieses auf zwolf Kompagnien aufgestockten Infan-
terieregiments mit insgesamt 2000 Mann wurde vom Kaiser durch Vertrag
vom 15. Marz 1695 % auch akzeptiert. Am 3. Juni 1696 hielt der kaiserliche
Oberkommissar Wilhelm Wolfgang von Vélkern die erste Musterung des
neuaufgestellten Regiments zu Donauwdorth ab; danach wurden die Soldaten
sofort per Schiff auf den ungarischen Kriegsschauplatz transportiert®. Die
Verstarkung der kaiserlichen Armee durch diese Einheit war anfanglich nur
fur diese Kampagne gegen die Turken in Ungarn konzipiert, denn der Bru-
der des ersten Regimentsinhabers, Kurfirst Johann Wilhelm von der Pfalz,
schrieb am 15. Juli 1699%” — also nach dem Frieden von Karlowitz (26. Januar
1699), der den Tirkenkrieg erfolgreich beendete® — an den Hochmeister, daf er
sich am Kaiserhof fur den Beibehalt des Regiments beim Deutschmeister ein-
gesetzt habe. Das blieb auch so, als am 8. Dezember 1699 der Uibergeordnete
Hofkriegsrat eine Reduzierung der Truppe ins Auge fal3te.

49 Zu ihm vgl. Anton Schindling, Leopold I. (1658 - 1705), in: Anton Schindling/Walter Ziegler (Hg.), Die Kaiser der Neuzeit 1519 - 1918.
Munchen 1990, S. 169 - 185 und 482 f. (mit den Anmerkungen).

50 HHStA - MEA - Kor(respondenz) Fasz. 39 fol.22 r und v. (= Hochzeitanzeige des Kaisers an den Kurmainzer fiir den 14. Dezember);
wie geplant wurde die dritte Ehe des Kaisers am genannten Tag in Passau geschlossen: vgl. auch Hamann (wie Anm. 146), S. 80f.

51 Lehner (wie Anm. 43), S.51 - 70, vgl. auch die Reaktion der Kaiserin an den Hochmeister (HM)Johann Caspar von Ampringen (1664 -
1684) vom 28. Dezember 1679 aus Prag (Orig. DOZA Hochmeister -HM- Kart. 499).

52 Vgl. Lehner (wie Anm. 43), S. 71 - 83. Uber das pfalz - neuburgische Regiment beim Entsatz Wiens, vgl. ebd. S. 71 - 84, im Jahre 1686,
vgl. DOZA Mi 24/3.

53 Wegen seines Einsatzes vor Wien am 12. September 1683 wurde Ludwig Anton vom kaiserlichen Schwager am 24. November 1683 in
den Rang eines Obrist - Feldwachtmeisters (Generalmajor) erhoben (DOZA Urk. vom 24. November 1683); vgl. dazu Robert Waissen-
berger/Gunter Dirigl, Die Ttrken vor Wien. Europa und die Entscheidung an der Donau 1683. (82. Sonderausstellung des Histori-
schen Museums der Stadt Wien). Wien 1983, Nr. 17/12, S. 219; bei Lehner, (wie Anm. 43) S. 84, Anm. 229, findet sich das irrige Datum
27. November 1683.

54 DOZA Mi 24/3; HHStA - KA - Fasz. 219 (zu 1690), Fasz. 225, fol. 299 r (Kampfstarke von 2.100 Képfen im Jahre 1691) und 229 (zu
1692: Kurmainzer an Hohenlohe vom 1.11; zu 1689 vgl. auch Kurfirst Philipp Wilhelm an Kaiser vom 1.3.1689 aus Neuburg im Orig
im HHStA - Staatenabteilung (StA) - Palat(ina) - Fasz. 21 a, fol. 44 r - 45 r; Lehner (wie Anm, 43), S. 86 - 142.

55 Orig. Kriegsarchiv (KA) Alte Feldakten (AFA) Kart. 204 Turkenkrieg 1695; Kopien auch im DOZA Mi 13/2 und EM 120/8.

56 Vgl. die Monatstabelle des Kommandanten Virmond mit Angabe der Truppenstéarke und Offiziere im DOZA EM 120/8; vgl. ferner
StAL IL 425 Bl 12. Zur Abfiihrung der Thiingen“schen Truppen nach Ungarn, vgl. HHStA - KA - Fasz. 235, fol. 1r,3rund v, 5r.

57 Orig.s. DOZA EM 121/3. Vgl. schon die Aktivitaten Schellerers - zu ihm, vgl. Anm.65 - in Wien 1695 im DOZA Mi 13/2.

58 Gottfried Mraz, Prinz Eugen. Ein Leben in Bildern und Dokumenten. Miinchen 1985, S. 95 - 97.
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Deutlich brachte Franz Ludwig gegeniiber dem Hofkriegsratsprasidenten
Ernst Ridiger von Starhemberg (1692 - 1701)* im Janner 1699% zum Ausdruck,
daR die Ritterkavaliere des Ordens sich in diesem Regiment geman ihrer Pro-
fel3 gegentiber dem Kaiser auch im Sinne der Ordensidee zu bewahren hatten.
Diese Regelung in der Mitte des Marz 1695 hat demnach als die Geburtsstun-

de des bald zu Ruhm und Ehre aufsteigenden, aber
auch hohen Blutzoll erbringenden Truppenkdrpers
zu gelten. Noch vor der Ubernahme des Oberbe-
fehls Gber die gesamte kaiserliche Armee durch
Prinz Eugen von Savoyen (1696)* war sich die
pfalzneuburgische Familie — zumal Eleonora und
Johann Wilhelm in ihrer Korrespondenz vom Juni
bzw. Juli 1695%2 — darin einig geworden, da dieses
Regiment mit insgesamt 12 Kompagnien in die kai-
serliche Armee integriert werden sollte.

Zur Aufstockung dieses Regiments waren aus
den General-Thiingischen Truppen am 1. Juli 1695
vier Kompagnien mit 600 Mann (also ein Bataillon)
Uberlassen worden.

Kaiserin Eleonora verehrte dem gerade gegrin-
deten Regiment eine von ihr selbst gestickte Leib-
fahne ®. Johann Wilhelm seinerseits erganzte die

Smn; Jlubtv{ngal}gmf Elfl‘[[ n.)lzubung Gesamtstarke des Regiments von insgesamt zwolf
1799 — 17232 Kompagnien mit 1400 Mann aus seinen Landen auf

die Sollstarke. Fur Kurpfalz erwuchsen fir die Ver-
pflegung und die Ausstattung der Soldaten in den noch fehlenden Kompa-
gnien insgesamt 19.325 Gulden, 30 Kreuzer®. Der daftir vorgesehene Obrist-
inhaber des neuen Regiments, Franz Ludwig von Pfalz-Neuburg (1664/94 - 1732),
aulerte sich schnell und zustimmend zur kaiserlichen Vereinbarung vom
Marz 1695. Der in Wien die Regimentsgriindung mitbetreibende Reichshofrat
Andreas Freiherr von Schellerer® und der als Hofmarschall fungierende
Deutschordensritter Heinrich Theobald Graf von Gol(d)tstein®® meldeten
noch am 16. Marz 1695 Franz Ludwig aus Wien den Plan, daf? er die Obristen-
stelle im Regiment bekommen solle; nach Schellerers Schreiben an den Hoch-

59 Zu ihm vgl. Regele (wie Anm. 22), S. 75.

60 Konzepts. DOZA EM 123/3.

61 Max Braubach, Prinz Eugen von Savoyen. Eine Biographie in fiinf Banden. Wien, 1963 - 1965, hier Bd. 1, S. 246 - 257.

62 Bayerisches Hauptstaatsarchiv Abteilung Geheimes Hausarchiv (GHAM) Kor(respondenz). Akt 1147 - Kaiserin vom 24. Juni 1695 aus
Wien - Favoriten und Reaktion ihres kurfirstlichen Bruders aus Gravenhagen vom 6. Juli 1695 ebd.

63 StAL IL 425 Bu 12.

64 DOZA EM 120/8.

65 Zu ihm vgl. Oswald v. GschlieRer, Der Reichshofrat. Verfassung, Schicksal und Besetzung einer obersten Reichsbehorde von 1559 bis
1806. (Verdffentlichung der Kommission fiir Neuere Geschichte des ehemaligen Osterreich). Wien 1942 (ND Neudeln 1970), S. 302 f.
und 341.

66 Aktens. DOZA Preu(Ben) 402/1, fol.26 r und v und 31 - 37; zur Person vgl. Bernhard Demel, Die Generalvisitation der Deutschor-
denskommende Friesach im Jahre 1720 und ihre Auswirkungen bis zum Jahre 1724, in: Carinthia | 1972 (162. Jg.) Festgabe Gurk II. S.
345 - 374, hier S. 351; Lehner (wie Anm. 43), S. 92, 142, 149, 159, 206 - 209, 222 Anm., 224.
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meister vom 26. Februar® war noch der Ulmer Komtur Marsilius Heuslein
von Eisenheim(b) als erster Offizier und Oberstleutnant ins Auge gefal3t wor-
den. Franz Ludwig antwortete zustimmend am 17. Mé&rz 1695 aus, Breslau®®
zu den bisherigen Abmachungen.

Nach deren Abschluf ernannte der Kaiser am 21. Janner 1696 seinen
Schwager Franz Ludwig von Pfalz-Neuburg zum ersten Obristinhaber des
Regiments ®, das aus diesen Griinden in der Folgezeit als Hoch- und
Deutschmeisterisches Infanterieregiment innerhalb der kaiserlichen Armee
gefuhrt wurde. Der erste Regimentsinhaber betrachtete zeitlebens™ diese ihm
in der Besetzung der Offiziersstellen und der Finanzierung der Mannschaften
viel Zeit und Finanzmittel beanspruchende Truppeneinheit als ein vorzugli-
ches Bewéhrungsfeld seiner Deutschordensritter; in der Person des Bertram
Anton Freiherrn von Wachtendonck (1706 - 1708)™ und des ihm folgenden
Damian Casimir Kdmmerer von Worms, Freiherrr von Dalberg, (1708 - 1717)%
wurden Ritterbrtider als zweiter bzw. dritter Regimentskommandant nach
Damian Graf Virmond (1696 - 1703) rasch bestellt.

Unter Prinz Eugen als neuem kaiserlichen Oberbefehlshaber rtickten acht
Kompagnien des in Donauwdrth gemusterten Regiments in die Winterquar-
tiere in Siebenblrgen™ ein; in der Folgezeit wurden gentigend Klagen Uber
deren ungeniigende Unterbringung, Verpflegung und Soldauszahlungen
laut. Nur die restlichen 592 Soldaten, also auch das neu aufgestellte Leib-
bataillon, wurden am 12. August 1697 im kaiserlichen Feldlager bei Cobilla
direkt gegen die Turken eingesetzt™. Diese restlichen vier Kompagnien ka-
men in der Schlacht von Zenta vom 11. September 16977 unter Fihrung des
Deutschordensritters Guidobald von Starhemberg (1657 - 1737)® auf dem lin-
ken Flugel zum Einsatz und bewahrten sich hervorragend. Im folgenden Jahr

67 DOZA Mi 1372 (Kopie).

68 Orig. ebd.

69 KA (Wien)Bestallungen 2878, fol. 1r - 2 r.

70 DOZA EM 12079 (nur zum Teil erhaltenes Original des hochmeisterlichen Schreibens an den Tiroler LK Kagenegg vom 7. Februar
1726 aus Breslau.

71 Uber ihn als Hauptmann verfligte der Hochmeister bereits an den Regimentskommandanten Virmond vom 7. Juli 1697 (Konzept s.
DOZA EM 120/8). Am 11. Dezember des gleichen Jahres berichtete der Kommandant Virmond von seiner Tatigkeit im Regiment aus
Bistritz. Der Hochmeister genehmigte am 26. Oktober 1697 (Konzept ebd.) Wachtendoncks Aufnahme in den Orden am schlesischen
Hoflager. Am 9. Marz 1698 wurde er zu Breslau in der Kollegiatskirche zum HI. Kreuz durch Ritterschlag DOR der Ballei Altenbie-
sen. 1699 Statthalter zu Ramerstorff, 1708 Komtur zu St. Gilles in Aachen, ab 1715 Komtur zu Gemert (DOZA Hs 505 Nr. 34 mit farbi-
gem Wappen u. Ri 421/1965) wurde Wachtendonck am 3. Mai 1706 vom Hochmeister als zweiter Regimentskommandant ernannt
(Konzept DOZA EM 122/2). Seit 1716 kaiserlicher Generalfeldmarschall - Leutnant wurde er schon zuvor mit einem eigenen Regi-
ment zu FuB kaiserlich begnadigt und starb am 2. Méarz 1720 (DOZA V 1432 u. 2462) auf dem Truppentransport nach Trappani bei
Palermo/Sizilien; vgl. ferner Michel van der Eycken/Jozef Mertens, Leden von de Duitse Orde in de Balije Biesen. Bijdragen tot de
Geschiedenis van de Duitse Orde in de Balije Biesen. Bd, 1. Bilzen 1974, S. 154.

72 Am 6. November 1703 im schlesischen Neisse durch den Hochmeister zum DOR der Ballei Altenbiesen geschlagen (DOZA Hs 505
Nr. 38), erfolgte am 1.6.1708 seine Ernennung zum Oberst (DOZA EM 122/2 und KA Wien, Bestallungen 3795). Vor seinem Tod zum
Generalfeldwachtmeister kaiserlich ernannt (am 22.5.1716: vgl. KA Wien Bestallungen 4466), starb er in der Schlacht bei Belgrad (16.
August 1717) und wurde auch dort bestattet: DOZA V 1335,1530, 2383 und 3299; Ri 85 Nr. 301; van der Eycken/Mertens (wie Anm. 71),
S. 47f.

73 DOZAEM 120/8,121/1 - 4 und 122/1 - 2.

74 Musterungstabelle A in DOZA EM 120/8.

75 HHStA - MEA - RTA - Fasz. 296 Nr. 32, fol. 252 r - 253 r: Bericht des Mainzer Reichsdirektorialen Johann Caspar Scheffer (1681/82 -

1700) an Kurfurst Lothar Franz mit beiliegendem Bericht (Lit.C 32 fol. 260r - 261 r = Kaiserliches Kommissionsdekret an den Reichs-

tag mit der Schilderung der Schlacht von Zenta). Vgl. ferner ebd. als Lit.D 32 fol.264 r und v der Gluckwunsch des Reichstages an

Leopold I. S. Carl Gustav Merians Erben. Theatri Europaei Continuati Funffzehender Theil, Franckfurt am Mayn 1707, S. 115 - 124, Brau-

bach (wie Anm. 61), Bd.1, S. 258 - 261.

Braubach (wie Anm. 61), S. 259 u.6.(It. Register); Bernhard Demel OT, Die Beziehungen der Starhemberger zum Deutschen Orden, in:

1933 - 1993. Festschrift 60 Jahre K.O.L. Starhemberg. Wien 1993, S. 33 - 56, hier S. 36 - 45 und S. 51 -55 mit den Anmerkungen.
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(1698) wurden aufgrund der Kriegsverluste 200 neue Rekruten um 5000 rheini-
sche Gulden angeworben”. Auch aus Schlesien, wo der Regimentsinhaber ja
Obristlandeshauptmann und Breslauer Furstbischof war, existiert vom 13.
September 16987 eine Liste geworbener neuer Soldaten. Prinz Eugen wurde
vom Hochmeister mit Schreiben vom 30. Juli 1698 wegen der Quartierfrage
der in Siebenbirgen sich befindenden Kompagnien angegangen?. Seit 1703
1al3t sich bei dieser Truppe auch ein Karmelit als Regimentskaplan® nachwei-
sen — eine Funktion im Regiment, die fortan beibehalten®* und seit der Mitte
des 18. Jahrhunderts auch mit Deutschordenspriestern aus dem mahrisch-
schlesischen Raum und spéater mit Ordenspriestern der Ballei Osterreich® be-
setzt wurde. Bis zum 29. April 1711, dem Frieden mit den Rebellen Franz 1.
Rakoczi, blieb das Regiment auf dem ungarischen Kriegsschauplatz®.

Oberst Dalberg meldete am 17. Februar 1712 noch aus Wien, daB das Regi-
ment am 21. des Monats in die spanischen Niederlande zu marschieren
habe®. Unter groRen Muhen, bei schlechtem Wetter und &uRerst mif3lichen
StraBenverhaltnissen marschierte das Regiment Uber Nurnberg in die spani-
schen Niederlande, von wo sich am 13. Mai Kommandant Dalberg mit einem
anschaulichen Lagebericht tiber die Fahnenflucht von steirischen Rekruten
mitsamt ihrem Offizier und weiteren Veranderungen im Offizierkorps mel-
dete®.

Die nachste Meldung Dalbergs kam bereits aus dem Feldlager vor dem
belagerten Quesnoy vom 19. Juni 1712% — also von dem Kampf unter Prinz
Eugen in den Niederlanden gegen die Truppen des Sonnenkdnigs. Franz
Ludwig als nun schon Mainzer Koadjutor (seit 1710) schilderte Dalberg in ei-
nem bewegenden Schreiben, welche Schwierigkeiten auf dem Marsch von
Frankfurt in Richtung Mainz den Truppen bei der Einquartierung gemacht
worden seien. Noch vor diesem Anmarsch an den Rhein hatte das Infanterie-
regiment am 22. April 1712 auch kurz Rast in der Residenz des Deutschmei-
sters in Mergentheim an der Tauber gemacht®”. Uber den folgenden Marsch
bis Brussel, Uber den Einsatz der einzelnen Regimentsteile unter Prinz Eugen
und die Bemuhungen Dalbergs, den kaiserlichen Feldherrn personlich zu
treffen, informierte er seinen Hochmeister am 14. und 24. August 1712 aus
dem Feldlagers. Am 24. Oktober 1712 brach das Regiment dann von Lille auf

77 DOZAEM 121/2.

78 Ebd.

79 Konzept DOZA EM 121/1.

80 DOZAEM 121/4.

81 DOZA Geheime Konferenz Protokolle (GKP) 1735 Sept. 12 Nr. 6 und Oktober 27 Nr. 3;

82 S. Anhang Il (S. 15); ferner Bernhard Demel, Liste der Palterndorfer Pfarrer, in: 700 Jahre Deutschordens- Pfarre Palterndorf 1290 -
1990; Palterndorf/N.O. 1990, S. 121 - 124, hier S. 123 (zu Cohaut).

DOZA EM 120/8, 121/1 - 4,122/1 - 2; Erich ZlIner, Geschichte Osterreichs. Von den Anfingen bis zur Gegenwart. 8. A. Wien - Miin-
chen 1990, S. 258, 262 f.; Peter Broucek, Die Kuruzzeneinfélle in Niederdsterreich und in der Steiermark 1703 - 1709. (MHS Heft 55)
Wien 1985

84 Orig. DOZA EM 122/2; HHStA - Friedensakten (FA) Fasz. 84a Nr. 128 (Marschordnung).

85 Orig. aus Nuirnberg DOZA EM 122/2 vom 13. Mai 1712 und Konzept ebd. des Hochmeisters aus Breslau.

86 Orig. ebd. mit Erwahnung, da das Regiment bei Mainz - Kastell Station gemacht habe.

87 StAL IL 425 Bii 12.- Uber Mergentheim als Ordensresidenz vgl. Anm. 163.

88 Orig. DOZA EM 122/2.
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und bezog am 30. die Garnison in Brussel®. Die Verluste im Spanischen Erb-
folgekrieg sollten durch Neuwerbungen ausgeglichen werden.

Der Wunschkandidat Franz Ludwigs fir seine Nachfolge an der Spitze
des Deutschen Ordens, Clemens August von Bayern®, war rasch bestrebt,
vom Kaiser mit Hilfe des Hofkriegsratsprasidenten — Prasidenten Eugen von
Savoyen die Obristinhaberstelle des Regiments zu erhalten. Kaiser Karl VI.
stellte bereits am 13. August 1732 die gewtnschte Urkunde in Prag aus — ein
Dokument, das auch die Gegenzeichnung des Savoyers aufweist®. Die Tradi-
tion, dafl’ der jeweilige Hoch- und Deutschmeister immer auch Regiments-
inhaber war, wurde mit Ausnahme der Jahre 1780 bis 1790 fortan bis zum
Ende des Ersten Weltkriegs beibehalten. Vor allem aus dem Buch von Wrede
ergeben sich die Standorte des Infanterieregiments und dessen Einsatz in der
Folgezeit bis zum Ende des 19. Jahrhunderts®, auch dessen vielfache Kampfe
auf den Schlachtfeldern Ungarns, der Niederlande, Italiens und der Erbléan-
der.

Erst der ungeduldige Kaiser Josef 1. nahm zum sichtlichen Schmerz sei-
nes jiingeren hochmeisterlichen Bruders Max Franz von Osterreich (1756/80 -
1801) ihm fur die Zeit seiner Regierung dieses Vorrecht weg®, sodal? die
Wabhlkapitulation des jingsten Sohnes von Maria Theresia vom 5. September
1780 sofort dahingehend gedndert werden muBte. Der Kaiser machte auch am
6. April 1781 das Regiment zum Wiener Hausregiment und bestimmte meh-
rere Wiener Vorstédte zu Werbebezirken fur die Truppeneinheit, die seit der
Mitte des 18. Jahrhunderts aus dem furstlichen Gebiet des Hochmeisters an
Tauber und Neckar und der frankischen Ordensballei neu aufgefillt und

89 Orig. DOZA ebd. vom 3. November 1712. Uber die 2.000 Mann des IR Teutschmeister vom 1. Mai 1721 im Geflige der tibrigen kaiser-
lichen Regimenter, vgl. HHSTA - KA - Fasz. 288, fol. 96 v. Wegen der Schulden des Regiments 1724 korrespondierte der Hochmeister
mit Prinz Eugen (Kopie im DOZA. Mi 1/1, worauf der Savoyer schon am 8. April 1724 an den kurfurstlichen Hochmeister aus Wien
reagierte: Orig. s. DOZA Mi 1/4. - Die vom Hochmeister als Kurtrierer 1720 schon geplante Allianz mit dem kaiserlichen Neffen
wurde am 29. Janner 1722 im kaiserlichen Geheimen Rat (Protokoll s. HHStA - STA - Trev(irensia) - Fasz.2, fol.99 r - 109 v (hier bes.
f0l.102 r und v) durchberaten. Zum Schutz der Trierer Lande (gegen die wittelsbachische Reichspolitik) war an die Entsendung des
deutschmeisterischen oder eines anderen kaiserlichen Regiments in die Festung Koblenz gedacht (vgl. ebd. auch die Mission des
DOR Kyau am kaiserlichen Hof: StA - Trev. - Fasz.2, fol.116 r - 120 v und 123 r, hier bes. fol. 118 v - 119 ).

90 HHStA GroRe Korrespondenz (GK) 87 b fol. 242 r und v und 245 r und v. (Graf Harrach an Prinz Eugen vom 22. Mai 1731, daB Cle-
mens August das Deutschmeistertum wiinsche; vgl. GK 88 a fol.29 r - 30 v (Harrach an Prinz Eugen wegen des Deutschmei-
sterregiments vom 7. Juni 1732); Bernhard Demel OT, Clemens August von Bayern (1700 - 1761) als Hoch- und Deutschmeister, in:
Clemens August Furstbischof, Jagdherr, Mazen. Katalog der Ausstellung im SchloR Clemenswerth, Meppen/Sogel 1987, S. 79 - 108,
hier S. 84 mit der Anm. 105. f. (auf S. 102).

91 Orig. DOZA Urk.z.D.; s. auch KA Wien Bestallungen Nr. 5895 (Konzept).

92 Alphons Freiherr von Wrede, Geschichte der k.und k. Wehrmacht. Die Regimenter, Corps, Branchen und Anstalten von 1618 bis zum
Ende des XIX. Jahrhunderts. Bd. 1, Wien 1898, S. 138 - 146, hier bes. S. 139 f.

93 Die Eingabe von Max Franz an den kaiserlichen Bruder vom Jahre 1780 (Konzept s. DOZA Mi 9/1), ihm das nach dem Tod des On-
kels Karl Alexander von Lothringen (gest. 4.7.1780) freigewordene Amt als Regimentsinhaber zu tibertragen, blieb unbeantwortet
und wurde noch am 22.8.1780 von Josef 1. negativ entschieden. Nichtsdestotrotz benachrichtigte der am 21. August 1780 ernannte
Regimentskommandant Wilhelm Freiherr Schroder von Lilienhof (zu ihm vgl. den Archivbehelf 339/3/39 im KA Wien) den Hoch-
meister ab 1781 tiber den Truppenstand (Akten im DOZA Mi 9/1) bis 1790. Im KA Wien finden sich Musterlisten (M. L.) zum IR Nr.
4, Fasz. 255, Uber den Regimentsstab vom 20. Mai 1780, von 1781, von 1782 und von 1791, Klaus Oldenhage, Kurfiirst Erzherzog Maxi-
milian Franz als Hoch- und Deutschmeister (1780-1801) (QuStDO Bd. 34), Bad Jodesberg 1969, S. 134 f.

94 Deutschmeister - Zeitung (DMZ) 6 (Mérz 1932, Folge 3), S. 1; Amon (wie Anm. 44), S. 201. Uber Mergentheim als Sammelplatz der
neu geworbenen Rekruten, vgl. fiir 1749 DOZA Merg 282, fol. 299 v; fiir 1773 DOZA GKP 1773/11, August 10, Nr.6 und fiir 1790 die
Noten an die konigl. - geheime Hof- und Staatskanzlei im HHStA - KA - Fasz. 444 fol. 130 r und v und DOZA Mi 9/1); die Stadt
Mergentheim fungierte als Sammelplatz (DOZA Mi 2/1 fur 1764) oder als Werbeort fiir die Rekrutierung des Regiments auf seine
Sollstarke; 1800 erfolgte der Riickmarsch des deutschmeisterischen Kontingents in die Ordensresidenz; vgl. HHStA - KA - Fasz. 458,
fol. 283 r und 283 v - Die Ordensstadt Neckarsulm diente mit ihrem Rathaus 1754 (vgl. StAL B 267 Bii 48) und 1755 (vgl. HHStA - KA
- Fasz. 401) als Sammel - und Werbehaus fiir neue Rekruten dieser Truppe. Uber die Werbungen von katholischen und evangelischen
Rekruten 1749 in Heilbronn, s. DOZA Mi 1876 und in Altshausen 1749 (dem Landkomtursitz der Ballei ElsaR -Burgund) vgl. DOZA
Mi 1/2. Uber Deserteure nach der Werbung 1760, s. DOZA Mi 2/1.
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dort gesammelt worden war. Erst Kaiser Leopold Il. (1790 - 1792)%, Neffe von
Max Franz, gab auf dessen Bitten vom 8. Marz 1790 und Anraten des Hof-
kriegsrates vom 3. Mai 1790 den Befehl, daf? der Onkel wieder Obristinhaber
mit allen Rechten und Prérogativen werden solle®. Max Franz bedankte sich
bei ihm und auch bei dem die Angelegenheit mitbeférdernden Staatskanzler
Wenzel Anton First von Kaunitz-Riedberg am 2. Juni und informierte schon
am 16. Mai 1790 seine Landkomture und die Regierung von seiner Wiederein-
setzung in die Rechte als Regimentsinhaber®.

Um einmal zu erwahnen, wie teuer die Erhaltung dieses Regiments den
Orden zu stehen kam, sei beispielhaft angefthrt, dal der Landesbeitrag des
Ordens als Reichsfurstentum fur den Regimentsstab und die elf Kompagnien
im Oktober 1732 insgesamt 292 Gulden 40 Kreuzer und drei Heller ausmach-
te®. FUr die Regimentsmontur wurden verschiedene Sorten ausgesucht, de-
ren Passage durch Kurbayern und Salzburg Kaiser Karl VI. selbst 1735 bei bei-
den Fursten erbat®. Zusatzlich zum monatlichen Geldbedarf des Regimentes
schickte Hochmeister Clemens August in der Phase des wenig erfolgreichen
Turkenkrieges (von 1737-1739) insgesamt 1000 Infanteristen und 300 Drago-
ner'® zu Hilfe. FUr sein zusatzliches Engagement gegen die tirkischen
Reichs- und Glaubensfeinde lobte das Reichsoberhaupt den Hochmeister am
28. Mérz 1739 gegeniiber dem Johannitermeister in Deutschland, der seiner-
seits noch nicht einmal die TUrkensteuer entrichtet hatte':. Wahrend des
Osterreichischen Erbfolgekrieges (1740-1748) betrug im Janner 1742: die Ver-
pflegung fur das Regiment in Italien nicht weniger als 10.583 Gulden und 39/
526 Kreuzer und fast 9.000 Gulden fiir Werbungsgelder, so dal} insgesamt die
stolze Summe von 19.496 Gulden und drei 29/52 Kreuzer aufgewandt wer-
den mufte. Mit Schreiben vom 5. Oktober und Postskriptum vom 14. Novem-
ber 1747 beklagte sich der wittelsbachische Hochmeister beim 6sterreichi-
schen Landkomtur und Hofkriegsratsprasidenten Harrach Giber den grofRen
Andrang fur die Offiziersstellen im Regiment. Er sah dadurch seine bisherige
Freiheit, Deutschordensritter an diese Stellen zu beférdern, beeintrachtigt
und und bat ihn, diesen Mif3stand wenn maoglich abstellen zu lassen®®. Ohne
dal auf diese Bitte des Hochmeisters der gewlinschte Erfolg zu entdecken ist,
wiunschte Kaiserin Maria Theresia im Herbst 1748, daR der Orden auf seine
Kosten 300 neue Rekruten werbe und ihnen auch die Montur zur Verfigung
stelle. Als Rekrutierungsgebiet dieser neuen Rekruten katholischen und

95 Lorenz Mikoletzky, Leopold I1. 1790 - 1792, in: Schindling/Ziegler (wie Anm. 49), S. 277 - 287 und 491 (mit den Anmerkungen).

96 Aktenin DOZA V 1095; Mi 9/1.

97 Aktens. DOZA Mi 9/1, 16/1 und 39, Etsch (Et) 89/2. fol. 117 r - 118 r; VV 1095.

98 DOZA Mi 39.

99 HHStA - KA - Fasz. 307 fol. 229 r und v. (Kaiser an Kurbayern vom 28. Februar 1735 und Salzburg wegen der Passage der im Reich
bestellten Montursorten fiir das DM - IR Nr. 4.

100DOZA Mi 5/1-2, 8/1-3, HHStA - KA - Fasz. 330 und 332.

101 HHStA - KA - Fasz. 330 fol. 269 r- 270 v; ebd. Fasz. 332 und 333, fol.35 r - 41 r wegen der Rekrutenwerbung, s. auch ebd. Fasz. 339 fol.
13r-14rund16r-v.

102 HHStA - KA - Fasz. 346. - Als spater beriihmt gewordener Aufklarer Osterreichs machte Joseph von Sonnenfels als damals Sechzehn-
jahriger 1749 nach Ende des Osterreichischen Erbfolgekrieges bei diesem Regiment in Klagenfurt seine ersten Erfahrungen beim
Militar, dem er fortan bis 1754 - schon 1750 zum Korporal ernannt - diente; vgl. Maximilian Ehnl, Josef von Sonnnenfels, in: DMZ 1.
Jg. (Dezember 1927), S. 4 f.; Helmut Reinalter, Joseph von Sonnenfels, Wien 1988, S. 2.

1030rig. DOZA Mi 13/1.
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evangelischen Glaubens wurden die Ballei Elsa-Burgund mit ihrem Zen-
trum in Altshausen® ebenso ins Auge gefalit wie das Deutschmeistertum an
Neckar und Tauber'®. Auch 1754, also in der Phase vor dem Siebenjéhrigen
Krieg, diente das Rathaus der Ordensstadt Neckarsulm als Sammelplatz und
Werbehaus ftr das Truppenkommando®. Auch fortan, so zum Beispiel
175517, 176418, 1773' bis zu den Veranderungen vor der Inthronisation von
Max Franz von Osterreich'®, blieb der Tauber- und Neckarbesitz des reichs-
furstlichen Ordens bis 1806 — mit Ausnahme der genannten Jahre 1780 bis 1790
— das Rekrutierungsfeld fur die durch Kriegsverluste immer wieder heimge-
suchte Truppe, die im Siebenjahrigen Krieg den grof3artigen Sieg tGiber Fried-
rich 11. bei Kolin (18. Juni 1757) erringen half und fortan hohen Blutzoll zahl-
tet'. In die Zeit nach dem Siebenjahrigen Krieg fallt auch die Nummerierung
aller kaiserlichen Regimenter. Das Hoch- und Deutschmeisterregiment er-
hielt ,,nach jenen der allerhéchsten Herrschaften* mit Blick auf die Verord-
nung von 15. August 1769 und wegen seines Obristinhabers (als Schwager der
Kaiserin) die Nummer 4, die es fortan bis zum Ende der Monarchie und dann
auch wieder in der Ersten Republik bekommen und behalten sollte!2
Wahrend der beiden Koalitionskriege mit dem revolutionaren Frankreich
war das Infanterieregiment 1793 in den Osterreichischen Niederlanden!s,
links des Rheins und 1796 auf dem italienischen Kriegsschauplatz'**, noch im
gleichen Jahr im Raum Bozen-Trient!s und weiterhin 1799 in der Garnison
Mantua'® engagiert. Der 1796 zum Reichsgeneralfeldmarschall ernannte Erz-
herzog Karl'” berichtete dem Hofkriegsrat am 20. Mérz 1797, dal? beim Posten
Gradiska am Isonzo auch Soldaten dieses Regiments eingesetzt waren!,
Nachdem das Deutschmeisterkontingent in der groRen Schlacht von Novi
vom 15. August 1799 und einer weiteren Schlacht vom 11. September 17992

104 DOZA Mi 1/2; vgl. schon Anm. 94. Zum Ganzen vgl. auch H(einrich) Schmitt, Bemerkungen betreffend die Geschichte des Kaiserl.
und Konigl. Oesterr. Infanterie - Regiments Hoch - und Deutschmeister und seines ehemaligen Werbkommandos in Mergentheim, in:
Altertums - Verein Mergentheim, Veroffentlichung fur das Vereinsjahr 1896/97, Mergentheim 1897, S. 5 - 11.

105DOZA Mi 18/6 mit den Rekrutierungslisten (v. 28. August 1749) evangelischer und katholischer Rekruten samt Angabe ihrer Herr-
schaftsterritorien: DOZA Merg 282 fol. 299 v.

106 StAL B 267 Bl 48. Zur Geschichte dieses Ordensstadtchens vgl. Demel, Neckarsulm (wie Anm. 28); Michael Diefenbacher, Die Amts-
stadt des Deutschen Ordens 1484 - 1805. Zur Sonderrolle Neckarsulms unter der Herrschaft des Deutschen Ordens, in: Barbara Grie-
singer, Neckarsulm. Die Geschichte einer Stadt. Stuttgart 1992, S. 7 - 88 und 468 - 472 (mit den Anmerkungen).

107 HHStA - KA - Fasz. 401; s. auch schon Anm. 94.

108 DOZA Mi 2/1.

109DOZA GKP 1773/11., August 10, Nr. 6.

1100ldenhage (wie Anm. 93), S. 134 f..

111 HHStA - KA - Fasz.387 (zu 1756/57), Fasz. 388 (zu 1757), fol., 83 r, 95 r und v und 296 r bis 297r; 385 r und v und fol. 577 r - 581 r (=
Verletzte und Tote der Schlacht von Leuthen); den Regimentsstand von 1758/59 s. ebd. Fasz. 389, fol.64 r; zu 1760/63 s. ebd.Fasz.
3bes. fol.160 r und 203 r; zu 1760 vgl. ebd. Fasz. 418, fol. 145 r - 149 v; die Verluste 1761 (vgl. ebd. Fasz. 390) beliefen sich also auf 10
Prozent Blessierte, 22 Tote, 2 Gefangene bei einer Mannstéarke von 1.601 statt 1.862 Soldaten und Offizieren. - Zum Ganzen vgl. auch
Amon (wie Anm. 44), S. 115 - 120.

112Vgl. Amon (wie Anm. 44), S. 182; Wrede (wie Anm. 92), S. 139; Gustav Adolph Auffenberg - Komarow, Das Zeitalter Maria Theresias, in:
Unser Heer (wie Anm. 183), S. 109-168, hier S. 155. - Dem neuen Obristinhaber als Mitverursacher der nunmehr niederen Regiments-
numerierung hatten dessen Offiziere zur Hochmeister - Wahl im Mai 1761 gratuliert: vgl. DOZA GKP 1761, Juni 30, Nr. 17; Christo-
pher Duffy, The Army of Maria Theresia. The Armed Forces of Imperial Austria, 1740 — 1780, Vancouver/London 1977, S. 221f.

113 Amon (wie Anm. 44), S. 236 - 256.

114HHStA - KA - Fasz. 459, fol. 19 v, 20 v, 24 v; ebd. Fasz.480 fol. 46 r, 150 r.

115HHStA - KA - Fasz. 459 fol.19 v, 24 r. und v.

116 HHStA - KA - Fasz.481 fol.16 1.

117HHStA - MEA - RTA - Fasz. 679.

118 HHSA - KA - Fasz. 453 vom 20. Méarz 1797 (ohne fol.).

119Vgl. Zollner (wie Anm. 83), S. 333; Amon (wie Anm. 44), S. 339 - 345.

120HHStA - KA - Fasz. 464 fol. 39 r - 40 r, hier bes. fol.39 v.
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beteiligt war, wurde es im Herbst 1800 nach Mergentheim zurtckbeordert!2.,
Max Franz, der jingste Sohn der Kaiserin, machte sich noch in seiner Todes-
nacht (26. Juli 1801) im SchloR zu Hetzendorf bei Wien Gedanken zur momen-
tanen Struktur des Regiments in Reaktion auf den Brief des Regiments-
kommandanten von Kirchnerz,

Im Jahr 1803 verlegte der zusammen mit den Maltesern von der Sakulari-
sation der Reichsstifte ausgenommene Deutsche Orden*® ein Werbekom-
mando in das zur frankischen Ballei gehérige Reimlingen und in das zum
Kommandenamt Ulm gehérige Bollingen, um das Regiment auf den vollen
Stand zu bringen'®*. Auch wurde der Deutschordensritter und Major Johann
Baptist Simon Freiherr von und zu Andlau am 30. April 1803 vom Deutsch-
meisterregiment zum Infanterieregiment Nr. 10 transferiert, wo er fortan bis
zu seinem frithen Tod im 43. Jahr (1806) als k.k. Obristwachtmeister fungierte.

Noch bevor Napoleon am 24. April 1809 den Orden in allen Rheinbund-
staaten aufhob und ihn damit im bisherigen Alten Reich in allen seinen Insti-
tutionen eliminierte, blieb die Verbindung zwischen dem Regiment und sei-
nem obersten kaiserlichen Herrn aufrecht. Vor dem Ende des Deutschen Or-
dens als Reichs- und mehrfacher Kreisstand (in Franken, Schwaben und Kur-
rhein) im PreRburger Frieden vom 26. Dezember 1805 traten — sieht man von
der Ernennung Erzherzog Karls zum neuen Regimentsinhaber mit kaiserli-
chen Handschreiben vom 5. August 18012 ab — im Verhaltnis Orden und Re-
giment keine weiteren wesentlichen Verdnderungen ein. Nur die Umbenen-
nung des Regiments muR als letztes Detail eigens bewertet werden, denn
Franz 11. hatte am 3. Juli 1804 den hochmeisterlichen Bruder Anton Viktor we-
nige Tage nach der Amtsiibernahme zum Regimentsinhaber ernannt und der
Einheit den Namen Deutschmeister Infanterie Regiment gegeben?’. Diese Um-
benennung wurde aber laut Wrede spatestens 1814 wieder in Hoch- und
Deutschmeister zurtickgenommen. Denn der am 3. Juli 1804 vom kaiserlichen
Bruder zum Obristinhaber und Oberstfeldzeugmeister des Deutschmeisterregi-

121 HHSA - KA - Fasz. 458 fol.282 r und bes.283 v.

122HHSA - KA - Fasz. 447/11.

123 HHStA - MEA -RTA - Fasz. 702 bis 704, ebd. RK - RTA - Fasz. 372 und 412. VVgl. ferner Friedrich Taubl, Der Deutsche Orden im Zeital-
ter Napoleons. (QuStDO Bd. 4), Bonn 1966, S. 22 - 83.

124DOZA Mi 9/1; zu diesen Standorten der Werbekommandos vgl. Hanns Hubert Hofmann, Der Staat des Deutschmeisters, (Studien zur
bayerischen Verfassungs - und Sozialgeschichte, Bd. 3; Miinchen 1964, S. 496 - 498 zu Ulm, S. 476 f. zu Reimlingen).

125DOZA Ri 7/29, V 2350 und 2363 (Todesnachricht), vgl. Amon (wie Anm. 44), S. 379.

126 DOZA Mi 39 (Kopie).

127Beide Urk. vom 3.7. 1804 in der Urkundenreihe des DOZA; s. dazu nun den Ausstellungskatalog ,,996 - 1996 Ostarrichi Osterreich.
Menschen, Myten, Meilensteine* (Katalog des né. Landesmuseums N. F. Nr. 388), Horn 1996, Nr. 5.6.02 (S. 113).
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ments ernannte Erzherzog Anton Viktor (1804 - 1835)%2¢ muf3te bereits infolge

des PreBburger Friedens vom 26. Dezember 1805 und der kaiserlichen Verfi-
gung vom 17. Februar 1806'» auf seine Rechte zugun-
sten des neuen Kaisertums Osterreich verzichten und

Land und Leute aus seiner Lehenspflicht entlassen;
der Kaiser setzte aber seinen hochmeisterlichen Bru-
der am 22. Marz durch seinen Kommissar Johann
Aloys Joseph Reichsfreiherr von Hugel*® in seine al-
ten Rechte wieder ein. Das nunmehr verkleinerte
Furstentum Mergentheim* (1806 - 1809) konnte frei-
lich fur die Existenz des Regiments nichts mehr tun,
denn nunmehr rekrutierte und besoldete Osterreich
bis 1918 diese Truppe selber. Das Jahr 1806 stellt also
mehr fur den Deutschen Orden als fiir das nach sei-
nem Generaloberen benannte Regiment wegen des
Wegfalls der Reichswerbung die entscheidende Z&-
sur dar, welche auch im Osterreichischen Kaiserstaat
fortan bis 1918 nicht mehr wesentlich verandert wur-
de131.

Diese Verbindung mit dem Erzhaus manifestierte
sich einerseits in der Teilnahme des Regiments an
den Gefechten von Ebelsberg am 3. Mai 18092, bei St.

Michael/Leoben am 25. Mai 1809 und an der be-
rihmten Schlacht von Deutsch-Wagram vom 5. und
6. Juli 1809 andererseits auch in der Tatsache, daf in der einzig verbliebe-
nen Ballei Osterreich, neben dem méhrisch-schlesischen Meistertumsbesitz:s,
noch vor der Reorganisation des verbliebenen Ordensbesitzes im 6sterreichi-
schen Kaiserstaat'® der seit 1828 als Regimentskaplan fungierende Adalbert
Bittermann®” um seine Aufnahme als Priester in den marianischen deutschen
Orden ansuchte. Obristinhaber Erzherzog Anton Viktor genehmigte am 8.
November 1830 dessen Aufnahme in die einzig verbliebene Ordensprovinz.
Weil das Regiment laut Aussage seines Inhabers damals keinen bestimmten

128 Zu ihm vgl.demnéachst meine Kurzbiographie in Bd.40 der QuStDO, Taubl (wie Anm. 123), S. 83 - 191. Zur Umbenennung vgl. Wrede
(wie Anm. 92), S. 138, Anm. 1.

129Vgl. Taubl (wie Anm. 123), S. 183 - 186.

130 HHStA Berichte der Prinzipalkommission (BdPK) Fasz. 182 b Nr. 117 und 118, zur Person vgl. Ulrike Dorda, Johann Aloys Joseph
Reichsfreiherr von Huigel (1754 - 1825). Ein Leben zwischen Kaiser und Reich im napoleonischen Deutschland. Niirnberg 1969, S. 214
f., Taubl (wie Anm. 123), S. 152 - 158.

131 Taubl (wie Anm. 123), S. 102, Jiirg Zimmermann, Militdrverwaltung und Heeresaufbringung in Osterreich bis 1806 (= Deutsche Mili-
targeschichte in sechs Banden 1648 - 1939), hg. Von Gerhard Papke und Wolfgang Petter, Miinchen 1983, hier Bd. I, Abschnitt 3, S. 93-
95 und 118- 127.

132 Vgl.Rudolf Walter Litschel, Das Gefecht bei Ebelsberg am 3. Mai 1809. (MHS, Heft 9). 2.A. Wien 1983, S. 23, siehe auch Beitrag Chri-
stoph Tepperberg in dieser Publikation.

133Vgl. Anton Hugo Wagner, Das Gefecht bei St. Michael - Leoben am 25. Mai 1809 (MHS Heft 51). Wien 1984, S. 53.

134 Manfried Rauchensteiner, Die Schlacht bei Deutsch - Wagram am 5. und 6. Juli 1809 (MHS Heft 36). 2.A. Wien 1983, S. 62.- Zur
Schlacht von Aspern vgl. HHStA - KA Fasz. 510.

135Vgl. Ulrich Gasser, Die Priesterkonvente des Deutschen Ordens. Peter Rigler und ihre Wiedererrichtung 1854 - 1897. (QuStDO Bd.28).
Bonn - Godesberg 1973,. S. 23.

136Vgl. Gasser (wie Anm. 135), S. 10 - 19.

137 Zu ihm siehe Anhang I1 (S. 15) mit den Personaldaten.
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Standort hatte, auch eine langere Entfernung dieses Feldkaplans von seiner
Truppe vom Hochmeister als nicht tunlich erachtet wurde, wurde Bitter-
mann gestattet, sein Noviziatsjahr beim Regiment als kommender Ordens-
priester zu halten. Von einem Teil des Probejahres vom Hochmeister dispen-
siert, verblieb er nach der Profef’ am 10. Méarz 1831 bis 1835 beim Regiment in
seiner bisherigen Funktion. Schon Priesternovize, hielt er in der Linzer
Haupt- und Stadtpfarrkirche am 8. Dezember 1830 seinen Soldaten die Rede
zur Patrociniums-Feyer des loblichen k.k. 4ten Linien-Infanterie-Regimentes Hoch-
und Deutschmeister'®. Nach 1835 wurde Bittermann auf die niederdsterreichi-
sche Ordenspfarrei zu Spannberg versetzt und wirkte danach ab 1856 bis zu
seinem Tod 1864 als Kirchenrektor und Laibacher Kommendenkaplan.

Wie die Geschichte des Regimentes im Alten Reich somit deutlich be-
weist, wurde auch beziglich dieser Truppe von den Habsburgern dem Or-
den gegenuiber jene schon im Spatmittelalter unter Friedrich I11. gezeigte De-
vise, dal3 Kirchengut seiner Kammer zu dienen habe, vielfach verwirklicht.
Fur den vom Kaiser privilegierten Deutschen Orden und fur seinen gewahr-
ten Schutz muf3ten die Ordensmitglieder — und zumal die Untertanen den
Habsburgern enorme finanzielle und personelle Leistungen erbringen, wel-
che in vorstehender Ubersicht nur kurz gestreift und belegt werden konnten.

DIE JAIRE 1806 - 1918

Der Verlust der Reichs- und mehrfachen Kreisstandschaft des Ordens im
PreBburger Frieden vom 26. Dezember 1805 mit Wirkung vom 1. Janner 1806
hatte diesem die Verpflichtung und Basis ftr die finanzielle Sicherstellung
und personelle Aufstockung des Regiments nach kriegsbedingten Verlusten
fortan genommen. Die staatsrechtlich erst zwischen 1834 und 1840 geklarte Si-
tuation im jungen Kaisertum Osterreich lockerte weiterhin die Bande zu die-
ser Truppe, die sich auch im 19. und 20. Jahrhundert im Dienst des Hauses
Habsburg-Lothringen groBe Verdienste erwerben sollte*: So in den Schlach-
ten um Wien im Revolutionsjahr 1848, bei der BeschieBung von Ancona
1849*2 und in Ungarn 1849'®. Die Verbindung des Regiments zum Orden ma-
nifestierte sich fortan — sieht man ab von dem 1830 bereits gegriindeten Ka-
meradschaftsverein* — in der Person des jeweiligen hochsten Ordensoberen
in seiner Funktion als Oberstinhaber dieser Einheit. In der Schlacht von Ko6-
niggratz vom 3. Juli 1866 bewies die bewahrte Truppe ihre Treue zum Herr-

138 Ein gedrucktes Exemplar in der Bibliothek des DOZA.

139 Rudolfine Freiin von Oer, Der Friede von Preburg. Ein Beitrag zur Diplomatiegeschichte des napoleonischen Zeitalters. (Neue Miin-
stersche Beitrage zur Geschichtsforschung, Bd.8) Munster/Westfalen 1965, S. 197 - 201.- Den wichtigen Art. X1l s.ebd. S. 275.

140Schultz (wie Anm. 44), S. 103, Wrede (wie Anm. 92), S. 139.

141Vgl. Amon (wie Anm. 44), S. 504 - 515, Wrede (wie Anm. 92), S. 144.

142DOZA Hs 499 A (spatere Notiz vom 12. Mai 1900).

143Vgl. HHStA - KA - Fasz. 512 fol. 90 r- 91 r, Amon (wie Anm. 44), S. 534 - 593, Wrede (wie Anm. 92), S. 145: Die Bataillone des Regi-
mentes des Hochmeister- Koadjutors Erzherzog Wilhelm waren in Ungarn eingesetzt: s. ebd. KA Fasz. 512 fol. 90 r - 91 r und 92 r - 93
V; Fasz. 514 fol. 50 r - 51 v.

144DOZAV 614.

145Z6lIner (wie Anm. 83), S. 403.
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scherhaus, indem Erzherzog Wilhelm (1863 - 1894) als einziger Regiments-
inhaber mit seinen Offizieren und Soldaten dabei zum Einsatz kam. Fur sei-
nen personlichen Einsatz im Waffengang mit den Preuf3en bekam er die
Kriegsdekoration des GroRkreuzes des Osterreichisch-Kaiserlichen Leopold-
Ordens mit dem Lorbeer.

Schon nach der Niederlage Osterreichs in der blutigen Schlacht von
Solferino (24. Juni 1859) war die Infanterie am 27. September 1859 neu organi-
siert worden®. Aus den bisher 62 Infanterieregimentern wurden 80 neue for-
miert. Das jeweilige Verhalten der letzten vier Hochmeister zur Einheit hing
wesentlich von ihrem Verstdndnis des héchsten Ordensamtes ab: Unter An-
ton Viktor war vor der Neuorganisation des Deutschen Ritter-Ordens nur die
schon erwahnte Aufnahme des Feldgeistlichen in den verbliebenen mariani-
schen deutschen Orden nachzuweisen. Unter Maximilian Joseph von Oster-
reich-Este (1835 - 1863)* — immerhin 1809 mit der Verteidigung Wiens befal3t —
bekam die Sicherung des Priester — und wiederbegriindeten Schwesternin-
stitutes Vorrang vor allem anderen. Erzherzog Wilhelm sorgte sich fur die
papstliche Genehmigung der getroffenen Vereinbarungen seines Amtsvor-
gangers beztglich der Priesterkonvente, fir den Auf- und Ausbau des Sani-
tatswesens in der Monarchie durch die Ehrenritter und Marianer des Ordens*
bei gleichzeitigen Bemuhungen der Malteser®! — und zumal fir das noch
nicht ausreichend zur Darstellung gekommene Artilleriewesen der Monar-
chie; im zuletzt genannten Aufgabenbereich brachte es dieser Habsburger
zur Titulatur als Seiner k.u.k. Apost. Majestét Feldzeugmeister bis zum Todes-
jahr 1894 und zum General-Artillerie-Inspektor2, In Wilhelms Zeit fallt das
Wirken des bekannten Komponisten Carl Michael Ziehrer, der als Regi-
mentskapellmeister von September 1885 bis zum Jahresende 1893 die Banda
des Regiments zum Hohepunkt ihres Ansehens in der Gesellschaft der
Reichshaupt- und Residenzstadt Wien fiihrte und die Sale mit seinen groRar-

146 Vgl. Gasser (wie Anm. 135), S.143 Anm. 421, Brigitte Hamann, Die Habsburger. Ein biographisches Lexikon. 3.korr.A. Wien 1988, S.
431 und meine Kurzbiographie demnachst in Bd.40 der QuStDO.

147 DOZA HM 543, hier auch der Bericht des Majors Subecini aus dem Regimentslager von Olmiitz vom 11. Juni 1866, Uber den hohen
Orden mit Kriegsdekoration vgl. HHStA Index und Matrikel Leopold Orden 1861 - 1885 (= 2. Buch Nr. 179) und den Osterreichisch -
kaiserlichen Hofkalender fur das Jahr 1867, Wien 1867, S. 52 und 69, Joachim List, Beitrage zur Stellung und Aufgabe der Erzherzége
unter Kaiser Franz Joseph I., Diss. phil masch. in zwei Banden, Wien 1982, hier Bd.1 S. 396 - 398. Vgl. nun Gunther Erik Schmidt, Der
osterreichische - kaiserliche Leopolds - Orden, in: Johann Stolzer und Christian Steeb (Hgg.), Osterreichs Orden vom Mittelalter bis
zur Gegenwart, Graz 1996, S. 135-145.

148Vgl. Wrede (wie Anm. 92),S.53. Zu Solferino vgl. Zollner (wie Anm. 83), S. 403.

149 Zur Person vgl. Gasser (wie Anm. 135), S. 10 - 142, Wagner (wie Anm. 133), S. 24f., Litschel (wie Anm.132), S. 7, 15.

150 Dazu vgl. Gerard Midiller, Die Familiaren des Deutschen Ordens: (QuStDO Bd.13), Marburg 1980, S. 87 - 96.

151Vgl. Berthold Waldstein- Wartenberg, Der freiwillige Sanitatsdienst des GroRpriorates von Osterreich, in: Annales de I'Ordre sou-
verain et militaire de Malte 32 (1974), S. 8 - 18, Herbert Moser, General - Chefarzt Jaromir von Mundy (1822 - 1894), in: ebd. S. 19 - 28,
Dietrich Wehner, Das Feldsanitatswesen des Deutschen Ritterordens von 1871 bis zum Vorabend des Ersten Weltkrieges. Phil. Magi-
sterarbeit Konstanz 1995, zur Situation vor und nach dem 1. Weltkrieg vgl. nun Daniela Claudia Angetter, Dem Tode geweiht und
doch gerettet. Die Sanitatsversorgung am Isonzo und in den Dolomiten 1915 - 1918.(Beitrage zur Neueren Geschichte Osterreichs, Bd.
3), Frankfurt/M.- Berlin - Bern - New York - Paris - Wien 1995, S. 64 - 67, 89 f., 167, 170, 202, 208 - 210, 249; Demel, Hospitalitat (wie
Anm. 10), S. 53.

152Vgl. DOZA Urk. vom 1. Janner 1894, zum Artilleriewesen vgl. Anton Dolleczek, Geschichte der 6sterreichischen Artillerie von den
friihesten Zeiten bis zur Gegenwart. Wien 1887; Anton Semek, Die Artillerie (= Geschichte der k.und k.Wehrmacht. Die Regimenter,
Corps, Branchen und Anstalten von 1618 bis Ende des XIX. Jahrhunderts, Bd.4), Wien 1905.
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tigen Programmen stets zu fullen vermochtes3, Das geradezu herzlich zu
nennende Verhéltnis zwischen Erzherzog und Ziehrer dokumentierte sich
darin, daR dieser dem Habsburger seine neuen Marsche und Walzer auf dem
Klavier vorzuspielen pflegte, bevor sie noch aufgefiihrt wurden.

Max Schénherr berichtet dartiber folgendes:

,.Der Geschmack des Erzherzogs war Ziehrer magebend, und viele Compositio-
nen wurden nach Winken des Erzherzogs umgedndert. Er war auch ein Kenner Alt-
Wiener Mérsche und Lieder. Und oft sagte er zu Ziehrer: Das erinnert zu sehr an
Lanner und an StrauR. Ziehrer aber konnte sich auf das Urtheil des Hoch- und
Deutschmeisters verlassen, und er blickte darum jeder Premiere vor dem Erzherzog
mit Herzklopfen und Bangigkeit entgegen****. Nach Ziehrer gab es vom 1. Janner
1894 bis zum 10. November 1918 in der Person des Ersten Primgeigers Wil-
helm Wacek' nur noch einen Leiter der renommierten Militarkapelle.

Unter Erzherzog Eugen (1894 - 1923)™¢ — 1912 auch Oberstinhaber des k.u.k.
Infanterieregiments Nr. 417 und wegen seiner guten Kontakte zum deut-
schen Kaiser Wilhelm 11. (1888 - 1918) ferner Chef des Konigl. preuBischen-
ostpreufischen Kurassier-Regiments Graf Wrangel Nr. 31 — ist nach den
Quellen ein besonderes Naheverhaltnis zur jeweiligen Truppe und den Offi-
zieren feststellbar: Schon bei seinem Ritterschlag am 11. J&nner 1887 in der
Hofkirche St. Augustin zu Wien war eine Deputation von zwdlf Offizieren
und 130 Mann des Infanterieregiments Nr. 4 persénlich zugegen; letztere bil-
deten bei der feierlichen Zeremonie fur ihren baldigen Regimentsinhaber
Spalier®. Eugen nahm 1896 personlich Anteil am 200jahrigen Jubildum der
Musterung des Regiments zu Donauworth, wobei auch Gaste aus der alten
Ordensresidenz Mergentheim an der Tauber (1525 - 1809) teilnahmen. Der
Hochmeister war mit den beiden Ordensrittern Pettenegg und Wucherer am
6. September 1896 an der sonntéglichen Feldmesse zugegen und fuhrte an der
Spitze nach einer Defilierung zu Pferde sitzend das Regiment in seine Kaser-
ne zurlck. Die fur die Offiziere gestifteten Ringe mit dem Deutschmeister-
kreuz wurden dabei zur Verteilung gebracht. Um 20 Uhr gab es ein grofies
Feuerwerk im Prater und die Darstellung der Erstirmung der Festung
Czettin im Jahre 1790 durch das jubilierende Regiment. Der musikalisch aus-
gebildete Habsburger wurde vom Regimentskapellmeister Wacek am 7. Sep-
tember 1896 bei der feierlichen Grundsteinlegung fur das Deutschmeister-
denkmal bei der RoRBauer Kaserne mit dem ,,Erzherzog-Eugen-Hoch- und
Deutschmeistermarsch* geehrt. Am Abend dieses 7. September kam eine
Festvorstellung ,,Wiener Edelknaben* im Wiener Volkstheater zur Auffih-

153Vgl. Max Schonherr, Carl Michael Ziehrer. Sein Werk - Sein Leben - Seine Zeit. Wien 1974, S. 24 f., 307 - 312, 400 - 408, 427 f, siehe
auch Beitrag Friedrich Anzenberger in dieser Publikation.

154 Schonherr (wie Anm. 153), S. 212. In die Endphase der Tatigkeit Ziehrers in der Regimentskapelle fallt die Erstaufflihrung des be-
rihmt werdenden Deutschmeister - Regimentsmarsches von Wilhelm August Jurek am 15. Oktober 1893 - als Heeresmarsch 1923
bestatigt: Schonherr (wie Anm. 153), S. 682.

155Schonherr (wie Anm. 153), S. 408, 493, 737 und 796 (im Register), DMZ 8 (November 1934, Folge 11), S. 4.

156 Vgl. Gasser (wie Anm. 135), S. 270 - 289, Hamann (wie Anm. 148),S. 100 f., zu ihm vgl. demnéachst meine Kurzbiographie in Bd. 40 der
QuStDO.

157DOZA HM 548.

158DOZA ebd; vgl. List (wie Anm. 147), S. 221.

159List. S. 132.
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rung, an der der Vorstand der Ordenskanzlei Eduard Gaston Graf Péttickh
von Pettenegg teilnahm. Am folgenden 7. September 1896 fand die Grund-
steinlegung fur das Deutschmeisterdenkmal vor der RofRauer Kaserne statt;
Erzherzog Eugen fuhrte mit dem Hammer die drei Ublichen Schlége auf den
Grundstein des geplanten Denkmals, das auf Entwiirfe von Prof. Johann
Benk zurtickgeht. Am 9. September nachmittags hatte der Regimentsinhaber
das Offizierkorps des Regiments sowie die Vertretungen der deutschen Stad-
te Donauworth und Bad Mergentheim zu einem Bankett im Sachergarten des
Praters geladen®, Aus Mitteln der Generalordenskasse gewéhrte der Hoch-
meister mit Zustimmung seiner GroRRkapitularen einen Beitrag von 500 fl.
Osterreichischer Wahrung fur dieses Denkmals in der Wiener Innenstadt. Zu-
sétzlich zu dieser Ordensstiftung Uberwies Eugen aus seiner Privatschatulle
2000 Kronen. Der Hochmeister und Deutschordensritter hatten zusétzlich zu
diesen 500 Gulden, die gleiche Summe fiir die durch Sammlungen in Wien zu
grindende Stiftung zugunsten des Regiments Ubersandt. Fur diese Spen-
den zugunsten des Denkmals hatte sich der Wiener Burgermeister Joseph
Strohbach am 18. Dezember des genannten Jubilaumsjahres bei Graf Petten-
egg eigens bedankt®2, Die gute Aufnahme der Bad Mergentheimer Géste
wurde in der deutschen Presse lobend vermerkt. Sie waren von Erzherzog
Eugen mit den mitgefahrenen Offizieren und dem Stadtpfarrer eigens emp-
fangen worden und bekamen vom Habsburger eine Gedenkmtinze von sei-
ner Inthronisation am 19. November 1894. Die Géste aus Donauwdrth und
Wirttemberg, genauerhin aus der alten Ordensresidenz (Bad) Mergentheim
an der Tauber (1525 - 1809)%, durften Ubrigens die bei der Grundsteinlegung
eingemauerte Urkunde mitunterzeichnen?s,

Im folgenden Jahr 1897 wurde das ,,Deutschmeister Schiitzenkorps* unter
dem Protektorat des Erzherzog Eugens gegrtindet, dem dieser stets verbun-
den blieb. Die feierliche Enthtillung des Denkmales am Deutschmeisterplatz
fand zehn Jahre nach der Grundsteinlegung am 29. September 1906 statt.
Hochmeister Eugen reagierte auf die Einladung des Deutschmeister-Denk-
mal-Komitees vom 18. September dahingehend, dal} er dem 6sterreichischen
Landkomtur Ferdinand Freiherr de Fin (1892 - 1914) die Teilnahme einiger sei-
ner Ordensritter am 29. September anbefohl. Die Festlichkeiten begannen am
28. September 1906 mit einer feierlichen Er6ffnung der Deutschmeisteraus-
stellung in der Rotunde im Prater, wobei das Deutschmeister-Schiitzenkorps

160DOZA HM 546, V 250, V 613 (= FS zur Enthillung des DM-Denkmals Wien 29.September 1906), s. auch das Freudenthaler Wochen-
blatt 33. Jg. Nr. 41 v. 21. Mai 1913 (Exemplar im DOZA HM 546), DMZ (6. Marz 1932, Folge 3) S. 1 - 3, ebd. April 1932 Folge.4,S.2- 4
und ebd. Mai 1932, Folge 5, S. 2 f.

161Vgl. DOZA Int(eranea) 9, Zahl (ZI.) 1993, ZI. 1.821, 1.822, Hs 427/N (zum Jahr 1912); Mittheilungen des Deutschen Ritterordens (MDRO)
Nr. 3 (15. Janner 1897), S. 23.

1620rig. s. DOZA Int.9, Nr. 1960 vom 22. Dezember 1896. Zu Strohbach vgl. Felix Czeike, Wien und seine Blrgermeister. Sieben Jahrhun-
derte Wiener Stadtgeschichte, Wien 1973, S. 339 - 357, Handbuch der Stadt Wien. Die Burgermeister der Stadt Wien. Jg.1982/83 -
1984/85, Wien - Muinchen 117235, Rathauskorrespondenz Wien vom 7. Mai 1980 Blatt 174, Wolfgang Mayer, Bezirkskulturfiihrer Marga-
reten. Wien 1982, S. 40 f.

163Vgl. Bernhard Demel, Mergentheim - Residenz des Deutschen Ordens (1525-1809), in: ZWLG 34/35 (1975/1976), S. 142 -. 212.

164DOZA Int. 11 Nr. 259 und 326, Hs 499 G (vom 2. Juni wegen Vorbereitung der Grundsteinlegung fiir das DM - Denkmal), V 250 und
613 (FS 1906, S. 50 - 52) und Friedrich A. Nachazel, Das alte Deutschmeister Schiitzenkorps in Wien 1897 - 1982, Wien 1982, Ders.; Das
Deutschmeister Schiitzenkorps in Wien 1897-1987. Wien 1987 (mit der unfoliierten Kurzgeschichte von 1897-1987)
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mit Fahne und Musik aufmarschierte. Die Musikkapelle des Regiments und
des Deutschmeister-Schiitzenkorps spielten bei dieser Eréffnungsfeier auf.
An der feierlichen Enthllung des Deutschmeisterdenkmals am folgenden
29. September 1906 um 11 Uhr vormittags nahm der Kaiser Franz Josef I. nicht
wie geplant personlich teil. Im Konzert um 6 Uhr abends spielten mehr als
200 Musiker aus verschiedenen anderen Kapellen und des Deutschmeister-
Schitzenkorps unter Franz Lehar, Wilhelm Wacek, Carl Michael Ziehrer und
dem Gastdirigenten Carl Wilhelm Drescher aufs.

Zehn Jahre nach der Griindung des Deutschmeister-Schiitzenkorps, am 4.
September 1907, lieR dasselbe in Donauwdrth am ehemaligen fréankischen
Balleihaus, also an der Wiege des Regiments, eine Gedenktafel anbringen,
auf welcher der Musterung am 3. Juni 1696 der ersten Parade und des gelei-
steten Eides auf die von Kaiserin Eleonora gestifteten Leibfahne gedacht
wurde. Das Schiutzenkorps riickte zu diesem Anlal mit 400 Mann nach
Deutschland aus, Miinchen und Bad Mergentheim schickten zu dieser Bege-
benheit ebenfalls Représentanten. Wie sehr der Oberstinhaber am Wohlerge-
hen seiner renommierten Truppe interessiert war, mag man beispielsweise
daraus entnehmen, daf} er dem im Regiment tatigen Major Steinhausen am
19. Mai 1900 eine Kur im schlesischen Badeort Karlsbrunn im Altvatergebirge
gewahrte?s,

Bei der allerletzten Aufnahme eines Deutschordensritters am 3. Juni 1914

in der Wiener Landkommendenkirche St. Eli-

sabeth, des k.u.k. Kdmmerers und Oberleut-
nants im 2. Ulanenregiment, Georg Freiherr
Skrbensky von Hrzistie, waren 24 Mann des
Regiments von Eugen aufgeboten, um beim
feierlichen Ritterschlag Spalier zu bilden®. Im
Ersten Weltkrieg erwies sich der Obristinhaber
Eugen nicht nur als fahiger Heerfuhrer, son-
dern er wurde vom deutschen Botschafter als
jener ins Spiel gebracht, der als einziger den
Willen und die Macht héatte, dem Deutschtum
die ihm gebUhrende Stellung im Staat wieder
zu beschaffen und sogar Kaiser Karl als Re-
gent vorgezogen werden solltess. Am Beginn
dieses Krieges genehmigte der Orden dem
Wiener Deutschmeister-Kameradschaftsverband das Tragen eines Vereinsab-
zeichens; das vorgelegte Abzeichen muBte nach Meldung des Ordens an die

165DOZA Int. 11, Nr. 259 zum Jahre 1906, ebd. Mi 9/3, V 613 (mit der beiliegenden Erganzung zur FS 1906).

166 DOZA Hs 499/A (z.D.).

167DOZA V 69. Zur Person vgl. den Ausstellungskatalog 800 Jahre Deutscher Orden, Nirnberg 1990, Gitersloh/Miinchen 1990. 1V.3.6,
S. 284.

168 Heinz Rieder, Kaiser Karl. Der letzte Monarch Osterreich - Ungarns 1887 - 1922. Miinchen 1981, S. 203 und 369 mit Anm. 19, Anony-
mus (= Albert Margutti), Kaiser Franz Josef I. und sein Hof. Wien - Hamburg 1984, S. 216 f., Manfried Rauchensteiner, Der Tod des
Doppeladlers. Osterreich - Ungarn und der Erste Weltkrieg. Graz - Wien - KoIn 1993, S. 369, 388 und 555, ,,Die Presse*/Spectrum Nr.
13089 vom Sa/So den 19-20. Oktober 1991, S. | - 1l (= Beleg im DOZA HM 548 A).
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Wiener Polizeidirektion ausschlie3lich in lichtblauer Farbe verfertigt sein'®.
Wie der Regimentsinhaber, war auch das Regiment im letzten Krieg der
Doppelmonarchie von Anfang bis zum Ende auf verschiedenen Schlachtfel-
dern eingesetzt.

Wie ein Abgesang auf einen langen, oft mit vielen Opfern verbundenen
Einsatz fir Kaiser, Reich und das Haus Habsburg-Lothringen mag gedeutet
werden, daR bei der Auferstehungsfeierlichkeit am 30. Mérz 1918 in der Wie-
ner Landkommendenkirche die Militairmusik und die Assistenz wegen kal-
ten und unfreundlichen Wetters, ja Schneetreibens, abgesagt werden muf3-
tet. Das Ende der Donaumonarchie im Herbst 1918 16ste das bisher bestehen-
de Band zwischen dem habsburgischen Oberstinhaber und dem vor Um-
strukturierungen stehenden Deutschen Orden einerseits und dem Regiment
andererseits fur immer, denn am 10. November 1918 wurde das k.u.k. Infante-
rieregiment Hoch-und Deutschmeister Nr. 4 von einem Vertreter des neuen,
nunmehr republikanischen 6sterreichischen Nationalrates aufgeldst. Kunfti-
ge Kontakte zwischen dem bald rein geistlichen Orden (ab 1929) und den in
der Ersten und Zweiten Republik bestehenden Traditionsverbanden des Hee-
res waren fortan nur aufgrund historischer Querverbindungen bis 1918 ge-
rechtfertigt und wurden auch nur auf dieser Ebene gepflogen.

ABSCI ILIESSENDER AUSBLICK SEIT 1918

In Folge der neuen politischen Verhaltnisse in den Nachfolgestaaten der
Doppelmonarchie erfuhr die geistliche Adelskorporation die Umwandlung
von einem Ritterorden in einen rein geistlichen Orden der RGmischen Kirche.
Nur in dieser Struktur und unter nunmehr demokratischen Staatsverfassun-
gen Uberstand er die folgenden Wirren und Zerstérungen der Nazizeit und
konnte den Veranderungen nach dem Zweiten Weltkrieg und den Erforder-
nissen des Zweiten Vatikanischen Konzils (1962-1965) gerecht werden®2, Die
historischen Beziige'” zwischen Orden, Regiment und seinen die frihere Tra-
dition fortan pflegenden Truppeneinheiten blieben jedoch immer bestehen.

Far die Pflege der Tradition gab es mehrere Organisationen: VVon 1924 bis
1938 lag die Pflege der Tradition des alten Deutschmeisterregiments beim
Wiener Infanterieregiment Hoch- und Deutschmeister Nr. 4 des Bundeshee-
res der Ersten Republik. 1938 wurde das IR 4 auf verschiedene Regimenter
der 44. Infanteriedivision der Deutschen Wehrmacht aufgeteilt.'’

169DOZA Int. 13/1, Nr. 289 vom 15./18. Dezember 1914, Hoen /Waldstéatten-Zipperer/Seifert (wie Anm. 44), S. 33.

170DOZA Hs 499/T zum 30. Mérz 1918.

172 Tumler/Arnold (wie Anm. 9) S. 85 - 89, Arnold Wieland OT, Vom Ritterorden zu den Regeln von 1929, in: Ewald Volgger (Hg.), Die
Regeln des Deutschen Ordens in Geschichte und Gegenwart. Lana/Sudtirol 1985, S. 231 - 274, Bernhard Demel O.T.. Der Deutsche
Orden in den Jahren 1918 bis 1989, in: Ferrucio Tassin (Hg.), Il Tessuto Cristiano Della Mitteleuropa (1919 - 1989). (Atti del XXVI
Convegno). Goricia 1994, S. 201 - 215.Vgl. Das Ordensbuch. Die Regeln und Statuten des Deutschen Ordens. Wien 1996.

173DOZAV 4528, V 4664.

174 Werner Haupt, Die Deutschen Infanteriedivisionen 1 - 50. Infanterie -, Jager -, Volksgrenadierdivisionen 1921 - 1945. Friedberg/Hes-
sen.1991, S. 160 - 164.; siehe auch Beitrag Martin Ser i in dieser Publikation; Ders. Gelebte Tradition. Gegenwart und Ge-
schichte der Deutschmeistervereine. Wien 1996, S. 1-8.

33



Demel: Deutscher Orden

Neben anderen Deutschmeistervereinen ist hier der 1919 gegriindete
,.Deutschmeisterbund“'’s, der sich unter den neuen gesellschaftlichen Gege-
benheiten als geeigneter und erwiinschter Rahmen verstand, in welchem die
aus dem Weltkrieg heimkehrenden Offiziere und Soldaten eine geistige Hei-
mat fanden. Die zeitlos gultigen Werte der Treue, der christlichen Hilfsbereit-
schaft fiir damals in Not geratene Familienangehdrige und Hinterbliebene
wurden in dieser Gemeinschaft fortan gepflegt und hochgehalten. Zur 10jah-
rigen, festlich gestalteten Bestandsfeier des Deutschmeisterbundes am 30.
November und 1. Dezember 1929 gratulierten telegraphisch unter anderem
der Bundesprasident und Ehrenritter des Deutschen Ordens Wilhelm Miklas,
der deutsche Reichspréasident Paul v. Hindenburg, aus Basel Feldmarschall
Eugen und aus Darmstadt Major H. Apphuhn® vom Deutschorden — jenem
aus Protestanten bestehenden nationalen Kampfverband der Weimarer Re-
publik, der sich, ebenso wie der ,,Jungdeutsche Orden“'’” — des Ordens-
namens ohne dessen Erlaubnis fur seine Zielsetzungen bedient hatte. Bereits
am 10. Méarz 1813 hatte ndmlich Konig Friedrich Wilhelm Ii1. von Preu3en den
Orden des Eisernen Kreuzes gestiftet und sich so des Ordensemblems be-
méchtigt, ohne den in Osterreich weiter bestehenden Deutschen Orden um
sein Einverstandnis anzugehen. Am 20. Méarz konnte Karl Friedrich Schinkel
die Erfullung der kéniglichen Order melden'®, Ein weiteres Mal — und zwar
im 20. Jahrhundert — geschah eine solche unerlaubte, weil nicht beantragte
Ubernahme des markanten Ordenszeichens bei der Erneuerung des Eisernen
Kreuzes in seinen verschiedenen Formen am 1. September 1939

Noch vor der abermaligen mibrauchlichen Ubernahme des Ordenskreu-
zes konnte aufgrund der vom Deutschmeisterbund an Bundeskanzler Dr. En-
gelbert Dollful herangetragenen Bitten Erzherzog Eugen am 24. Mai 1934 von
Basel nach Osterreich zuriickkehrent® und hielt bis zum Ende der Ersten Re-
publik mit den Soldaten und Offizieren des ehemaligen Regiments intensive
Kontakte®®, Die Verankerung der Tradition des Hoch-und Deutschmeister-
regiments im BewuRtsein der Menschen der Ersten Republik 143t sich weiters
auch daraus ersehen, dal? der fur den 24. Juli 1934 (also einen Tag vor der tat-

175DMZ 3. Jg. (Janner 1929, Folge 1), S. 1 f; Senekowitsch, Tradition (wie Anm. 174), S. 15-20.

176 DMZ 4 Jg. (Janner 1930, Folge 1) S. 1 - 14

177 Wieland Vogel, Katholische Kirche und Nationale Kampfverbande in der Weimarer Republik (Veroffentlichungen der Kommission
fur Zeitgeschichte Bd. 48) Mainz 1989, S. 9, 22, 62 (Anm.49), 95 - 99, 341, Artur Mahraun, Das Jungdeutsche politische Manifest. Volk
gegen Kaste und Geld. Sicherung des Friedens durch Neubau des Staates. Berlin 1927; Alfred Rosenberg, Nationalsozialismus und
Jungdeutscher Orden. Eine Abrechnung mit Artur Mahraun, Minchen 1927, Klaus Hornung, Der Jungdeutsche Orden (Beitrage zur
Geschichte des Parlamentarismus und der politischen Parteien, Bd. 14) Duisseldorf 1958. Hitler hob am 3. Juli 1933 den Jungdeut-
schen Orden auf: s. Joachim C. Fest, Hitler. Eine Biographie. Frankfurt/M.- Berlin - Wien 1973, (Nachdr. der A. 1973 Berlin-Frankfurt
a.M. 1995), S. 568.

178 Werner Otto Hutte, Die Geschichte des Eisernen Kreuzes und seine Bedeutung fur das preussische und deutsche Auszeichungswesen
von 1813 bis zur Gegenwart. Diss. Bonn 1968, S. 6, 17, 20.

179DMZ 13. Jg. (Oktober 1939, Folge 10), S. 3, vgl. dazu nun: Udo Arnold, Nationalismus, Nationalsozialismus und der MiRbrauch der
Deutschordenstradition in Deutschland, in: Brommer, Orden (wie Anm. 10), S. 205-222; tber die schnellen Schaden des Ordensbesit-
zes im mahrisch-schlesischen Raum nach der Okkupation des Sudetenlandes durch die Truppen Hitlers im Herbst (Oktober) 1938,
vgl. meine in Druck gegebene Studie zum Thema Der Deutsche Orden in der CSR 1918 — 1939.

180DMZ 8. Jg. (Mai 1934, Folge 5), S. 5, ebd. Juli 1934, Folge 7, S. 5, Mitteilungen des Deutschen Ordens (MDO), Juli 1934, S. 2.

181DMZ 10. Jg. (November 1936 Folge 11), S. 1 - 6, ebd. Dezember 1936, S. 1 (mit Bild), S. 3, 11. Jg. (Janner 1937, Folge 1, S. 1, ebd. 11. Jg.
(Februar 1937, Folge 2), S. 1 f; und Nov. 1937 Folge 11), S. 3 f, Dezember 1937, Folge 12, S. 1 (Erinnerung an Erzherzog - Eugen fiir
60jahrigen Offiziersdienst) und ebd. 12. Jg. (Janner 1938, Folge 1), S. 5; Franz Oswald, Die Stellung von Major a. D. Emil Fey in der
Politik der Ersten Republik und des Standestaates. Diss. phil. masch. Wien 1964, S. 130 und im Abbildungsverzeichnis S. XIX und
ebd. S. XXI (mit dem Bildnachweis).
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séachlichen Ermordung Kanzler Dollfu3” am 25. Juli) geplante Putsch in Uni-
formen des Infanterieregiments Nr. 4 Hoch- und Deutschmeister beabsichtigt
war®2 und durchgefuihrt wurde.

1938, nach dem AnschluB3, wurde das Wiener Infanterieregiment Nr. 4
Hoch- und Deutschmeister auf die zwei groRdeutschen Infanterieregimenter
131 und 134 aufgeteilt. Diese Regimenter gehdrten zur 44. Infanteriedivision,
die zum groRen Teil aus Osterreichern bestand. Diese Divison ging im Rah-
men der deutschen 6. Armee in Stalingrad unter. Die verbliebenen Reste
(Verwundete, Heimaturlauber und aus dem Schlachtkessel Entkommene)
wurden am 1. Juni 1943 zusammen mit den Resten anderer Divisionen in Bel-
gien zur Reichsgrenadierdivision Hoch- und Deutschmeister zusammenge-
fakt:. Obwohl es sich nunmehr nur noch zum geringsten Teil um Osterrei-
cher handelte, wurde dem neuen Verband als Divisionsabzeichen das Hoch-
meisterkreuz verliehen®. Diese MaRnahme hatte mit dem wirklichen Deut-
schen Orden Uberhaupt nichts zu tun, denn die Nazis hatten mit Wirkung
vom 1. September 1938 den Ordensbesitz in Osterreich ebenso
entschadigungslos liquidiert wie mit Wirkung vom 27. Februar 1939 das
Ordensgut im okkupierten Sudetenland:e,

Erst in der Zweiten Republik Osterreich, welche mit Wirkung vom 24.
Marz 1947%” den Orden in seine geistlichen Rechte und Besitztiimer wieder
einsetzte, wurde das Verhaltnis zu den die Tradition des alten kaiserlichen
Regiments fortfilhrenden Truppeneinheiten der Republik Osterreich erneut
maoglich. Der Anfang 1963 als ,,Jdgerbataillon 4 (JgB 4) gebildeten neuen
Truppeneinheit des Bundesheeres wurde 1967 die Traditionspflege des k.u.k.
Infanterieregiments Hoch- und Deutschmeister Nr. 4 und seiner Nachfolgeor-
ganisation Wiener Infanterieregiment Hoch- und Deutschmeister Nr. 4 zuge-
teilt'® und als Traditionstag der Tag der Schlacht bei Kolin (18. Juni 1757) be-
stimmt.

Im Zuge der Umgliederung des Osterreichischen Bundesheeres 1979 ent-
stand aus dem JgB 4 das Landwehrstammregiment 21 (LWSR 21) ,,Hoch- und
Deutschmeister®. Das Jagerbataillon 4 wurde nunmehr zu einem reinen
Miliztruppenkorper (also eine Reservetruppeneinheit), tber welche Hoch-
meister Dr. Arnold Wieland am 27. April 1991 auf dem Wiener Stephansplatz
die geistliche Patronanz des Deutschen Ordens Ubernahm?*°. Das Landwehr-

182 Oswald (wie Anm. 181), S. 146; Ludwig Jedlicka, Schicksalsjahre Osterreichs (1932 - 1935), in: Ders., Vom alten zum neuen Osterreich.
Fallstudien zur osterreichischen Zeitgeschichte 1900-1975. 2. A. St. P6lten 1977, S. 266 - 288, hier bes. S. 284.

183Johann Christoph Allmayer - Beck, Die Osterreicher im Zweiten Weltkrieg, in: Unser Heer. 300 Jahre dsterreichisches Soldatentum in
Krieg und Frieden. Hg. von Herbert St. Firlinger, Wien - Miinchen - Zrich 1963, S. 342 - 375, hier bes. S. 360, 366, (im Anhang 1), 370
(im Anhang 2) und 372 (im Anhang 3), Haupt (wie Anm. 174), S.62, s. auch DOZA V 4053, 4528, 4664. Am 1. August 1943 drangen
diese 44. 1.D. Hoch - und Deutschmeister und die SS- Panzerdivision Adolf Hitler tiber den Brenner vor und sicherten die Verkehrs-
adern an Eisack, Etsch und Rienz: Josef Fontana, Stidtirol unter Gauleiter Franz Hofer (1943 - 1945). Der politische Werdegang Franz
Hofers, in: Der Schlern 68 (1994), S. 476 - 497, hier bes. S. 480. Siehe auch Maximilian Ehnl, Die Deutschmeister. Schriftenreihe fur
Heimat und Volk, hg. vom Gaupresseamt Niederdonau der NSDAP (Heft Nr. 105), St. P6lten 1944, S. 31 f.

184DOZA V 4528, 4664, Weitere Informationen nach freundlicher Mitteilung von F. A. Nachazel.

185AK Nurnberg 1990, V.2.1., S. 326 f.; Tumler/Arnold (wie Anm. 9), S. 88.

186 Tumler/Arnold (wie Anm. 9), S. 88; DOZA Urk. und ebd. Vertrage zu den genannten Daten Kart. 1.

187DOZA Urk. z. D.

188Freundliche Mitteilung von Kollegen Christoph Tepperberg und Martin Senekowitsch.

189DOZA V 4860.
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stammregiment 21 aber stellte fiir einige Jahre den Stab flr das 6sterreichi-
sche UN-Kontingent®. Nach einer weiteren Umgliederung des Osterreichi-
schen Bundesheeres 1994, bei der die Landwehrstammregimenter aufgeldst
wurden, entstand als neuer Traditionstrager das Jagerregiment 2 ,,Hoch- und
Deutschmeister .

Die hier vorgelegte Ubersicht zur Geschichte eines durch Jahrhunderte
mit dem Deutschen Orden verbundenen kaiserlichen Regiments muf? als
Baustein zu einer auch sonst in den letzten 30 Jahren im europdischen Kon-
text intensiv betriebenen Ordensforschung gesehen und gewardigt werden.
Diese Publikation und mein vorliegender Beitrag zeigen abermals, wie inner-
halb und auBerhalb des Ordens Forscher sich mit dem Phdnomen Deutscher
Orden einst und jetzt auseinandersetzen und dieses auch darstellen mussen,
um ein in der Vergangenheit durch miBbrauchliche Verwendung von
Ordenszeichen entstandenes falsches Bild des wirklichen Deutschen Ordens
zu korrigieren. Die von der Ordensleitung geférderte Erforschung der
Ordensgeschichte in allen Beztigen bekennt sich zur unverkirzten Vergan-
genheit mit ihren Querverbindungen zu Kaiser, Reich und den demokrati-
schen Nachfolgestaaten. Sie verkennt nicht die enormen Opfer an Personen
und finanziellen Leistungen aus dem furstlichen Ordensterritorium im Alten
Reich, bericksichtigt die nach 1806709 in der Person des Erzherzog-Hoch-
meisters zumal weiterbestehenden vitalen Verkniipfungen im &sterreichi-
schen Kaiserstaat und der Doppelmonarchie bis zu deren Ende. Die Erinne-
rung an diese Truppeneinheit blieb im BewuRtsein Wiens, Osterreichs und
dariiber hinaus nicht nur durch die auch in beiden Republiken Osterreichs
gepflogenen, gerechtfertigten, weil gesunden Traditionen und deren Kérper-
schaften lebendig. Wohl mehr als diese legitime Traditionspflege trugen da-
zu die Musik und die schnell in Seele und Blut gehenden Mérsche bei, gegen
die selbst eingefleischte Pazifisten keine wirklichen Gegenargumente vor-
bringen kénnen. Aber eine in weiten Bevolkerungsschichten Osterreichs und
dartber hinaus lebendig gebliebene, weil weitergepflegte Musiktradition ge-
rade aus dem Bereich der Wiener Edelknaben kann und darf niemals die
Menschen und Sachmittel erforderndenen Opfer im Kriegsgeschaft vergessen
lassen. In unser aller Bewuf3tsein muRte folglich haften bleiben, welches Leid
von den Offizieren, Mannschaften und deren Familienangehdérigen zu ver-
kraften und lebenslang zu ertragen war, wenn der oftmalige Schlachtenlarm
verstummt war, der Pulverdampf aus den todbringenden Kanonenrohren
sich verzogen hatte und die Kriegsfurie wieder einmal — wenn auch oft nur
fur kurze Zeit — besénftigt worden war.

Fur wertvolle Hinweise danke ich Herrn Kollegen Dr. Christoph
Tepperberg (Kriegsarchiv Wien), Dr. Friedrich Vogel und Mag. Martin
Senekowitsch.

190siehe auch den Beitrag Wolfgang Etschmann in dieser Publikation.
191siehe auch den Beitrag Josef Herzog in dieser Publikation.

36



Demel: Deutscher Orden

REGIMENTSKOMMANDANTEN UND
DEUTSCHORDENSRITTER (DOR)

1703 - 1708
1708 - 1717
1750 - 1753
1791 - 1793
1793 - 1797

Oberst Bertram Anton Freiherr von Wachtendonk
Oberst Damian Casimir Kdmmerer Freiherr von Dalberg

Oberst Carl Graf Colloredo-Waldsee

Oberst Wilhelm Lothar Maria Freiherr Kerpen
Oberst Ignaz Judas Thadddus Adam Graf Brandis

DOR 1698 - 1729
DOR 1703 - 1717
DOR 1750 - 1786
DOR 1765 - 1823
DOR 1768 - 1814

REGIMENTSKAPLANE DER
HOCH- UND [DEUTSCHMESTER

Regimentskapléane Lebensdaten  Ordenseintritt Sterbedatum
Raymund Ayler/Eyler 1748 - 1785 24.11.1782 Im Seelsorgedienst des k.k. Infanteriere-
1783 - 1785 giments HDM (Nr. 4), T 7.2.1785
als Regimentskaplan in den
Niederlanden im 37. Lebensjahr
Adalbert Bittermann 1796 - 1864 10.3.1831 t 22.10.1864 als Kirchenrektor und
1828 - 1835 Kommendenkaplan in Laibach
Georg Clemens Anton 1706 - 1780 6.1.1773 t 19.8.1780 als Hofkaplan zu Freudenthal
Buckler 1750 - 1757 im 74. Lebensjahr
Johann Georg Groger 1714 - 1767 30.1.1759 T 23.6.1767 als Stadtkaplan zu Freudenthal
1758 - 1759 im 53. Lebensjahr
Johann Cohaut (Kohaut) 1775 - 1815 13.2.1805 t24.1.1815 als (emer.) Pfarrer zu Paltern-
1803 - 1805 dorf im 40. Lebensjahr
Maria Anton Lamprecht ? - 1847 5.9.1820 t7.12.1847 als Hofkaplan der Kaiserin
1820 - 1823 Maria Ludovika v. Modena u. infu-
lierter Propst v. Richno
Karl Mazaneck 1731 - 1771 18.7.1768 t10.8.1771 als Pfarrer von Braunseifen
seit Ende 1765 - 1770 (ernannt 23.8.1770) im 40. Lebensjahr
Franz Anton Schwab 1725 - 1819 5.3.1760 t 14.4.1819 im 94. Lebensjahr als (emer.)
1.5.1761 - gegen Ende 1765 Dechant von Troppau
Constantin Johannes 1742 - 1825 1766 t23.7.1825 als ,,jubilierter Kaplan des
Seipel k.k. Infanterieregiments Hoch- und
1770 - sicher Janner 1783 Deutschmeister® im 83. Lebensjahr zu
Olmitz
Michael Wintsch 1783 - 1817 9.11.1815 T 8.5.1817 als Regimentskaplan im 34. Le-

1813 - 1817

bensjahr in St. Polten
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Friedrich A. Nachazel

DIE UNIFORMEN
DES REGIMENTS >DEUTSCHMEISTERS
IM WANDEL DER. ZEIT

Fernsehsendungen, Vortrage an Volks- und anderen Hochschulen, priva-
te Sammler und andere, interessierte Personen befassen sich immer wieder
mit dem Wesen militarischer Uniformen. Der durch seine vergleichende
Verhaltungsforschung Tier — Mensch bekannt gewordene, leider bereits ver-
storbene Leiter der Versuchsstation Wien/Wilhelminenberg, Professor Otto
Konig, verglich 1981 nach der Feier des 750jahrigen Bestandes des Privilegier-
ten uniformierten Burgerkorps zu Wiener Neustadt, bei der eine ganze An-
zahl von Gruppen in historischen Uniformen zu sehen waren, die Uniform
mit dem Prachtkleid der Mannchen bei vielen Tiergattungen. Er sprach vom
Imponiergehabe des Kriegers, dessen Kleidung bereits einen bestimmten Ein-
druck von Kraft und Stéarke hervorrufen sollte, denn automatisch setzt man
Ansehen und Gehaben mit Gefahrlichkeit und Bedrohung gleich. Wir wissen
naturlich, daR dies nur selten gerechtfertigt ist, kdnnen uns aber dem Zwang
nur schwer entziehen, den eine grelle, mit viel Gold behé&ngte Uniform auf
uns austbt. Was steckt nun wirklich dahinter? Welche verschiedenen Aufga-
ben hatten und haben diese Uniformen im Laufe der Jahrhunderte zu erful-
len gehabt?

Lassen Sie uns zu Beginn der Behandlung dieses Themas weit in die Ver-
gangenheit zurtckblicken: Es darf angenommen werden, dafl3 unsere Vorfah-
ren bereits vor Jahrtausenden, als sie sich zu einander bekampfenden Sippen
zusammenfanden, verschiedene Zeichen wahlten, die sie als Mitglieder die-
ser oder jener Sippe auswiesen. Diese Zeichen waren bereits ,,uni-form”, also
von gleicher Form. Und zusammen mit der Entwicklung neuer Waffen — die
oft im Zusammenhang mit Uniformen standen — kam es immer 6fter zum
Entstehen gleicher Kleidung. Aber nicht nur zur Erfullung kriegerischer Auf-
gaben, sondern auch zur Kenntlichmachung von Personen mit einem be-
stimmten Aufgabenkreis (Polizei, Bahn, Post und dgl.) wurde gleiche Beklei-
dung gewahlt.

Uns interessiert hier allerdings nur die ,,militarische Uniform* als Mittel,
feindliche oder verbiindete Truppenkdrper Uber die eigene Identitét zu infor-
mieren oder diese zu erkennen. Diese unterliegt von ihrer speziellen Aufgabe
her, verschiedenen Kriterien. So wird sich zum Beispiel ein Ful3soldat der
Neuzeit, der darauf aus ist, im Gelédnde nicht gesehen zu werden, anders

38



Nachazel: Deutschmeisterbund

kleiden, als ein Berittener, der ohnehin nicht zu Ubersehen ist. Friher kam
noch die Tatsache hinzu, daf? Reiter meist auch die Besitzer ihrer Pferde wa-
ren; es sich also um gutsituierte Manner handelte, die das auch in ihrer Uni-
form zum Ausdruck bringen wollten. Ein Landsknecht mit Pike oder Helle-
barde, der beweglich sein mufite, bendtigte sicher eine ganz andere Uniform,
als ein Kurassier, der als ,,eiserner Mann” bereits einen bedrohlichen und
furchterregenden Eindruck erwecken wollte.

Dem Titel dieser Arbeit entsprechend, bleiben wir jedoch bei der FuB3-
truppe und betrachten die Entwicklung und die Ver-
anderungen an den Uniformen der ,, Teutschmeister” —
oder wie sie spater hief3en — ,,Hoch- und Deutschmei-
ster”. Aus Quellen, die aus der Zeit um 1700 stammen,
hatte ein ,,Musquetier des Kaysers” bei diesem 1696 ge-
musterten und vereidigten Regiment, ,,gemeiniglich*
zu haben: ,,Ein aus guttem Tuch durch und durch aus-
gefuttert Rockl, ein Kamisol (Weste) so Uber die Knie
gehet und wohlweit ist, ein Paar starke und gutte
Strimpf, ein guttes Paar Schuh, einen gutten Hut,
zwei Hemeter (Hemden), ein Halstuch und ein
Rantzen” (Siehe: Amon von Treuenfest, Geschichte
des k.u.k. Infanterieregiments Hoch- und Deutschmei-
ster Nr. 4; Wien 1879, S. 4). Es ist anzumerken, daB bei
der Mannschaft noch jede Farbangabe fehlte. Die Offi-
ziere trugen einen mit roten und weilen Straufenfe-
dern geschmiickten, rechts aufgestilpten, grauen Hut,
einen gelblichen langen Rock, einen spitzen Brusthar-
nisch mit dem Kreuz des Deutschen Ordens, da der
Deutsche Orden die Aufstellung des Regiments finan-
zierte; um den Hals einen groRen Spitzenkragen, weite
kurze Hosen, an den Knien mit Bandern verziert, rote
Strimpfe, Schuhe mit Schnallen, im Felde jedoch hohe,
weite Stulpstiefel. Um die Hufte den Degen und eine
breite Feldbinde von rotem Stoff. Rock und Kamisol waren reich mit Gold-
borten verziert. Die Rdnge waren sowohl unter den Unteroffizieren, als auch
unter den Offizieren durch die jeweilige Bewaffnung erkennbar. Die erste,
klar erkennbare Veréanderung dieser Uniform — wir kdnnen sie wegen der
fehlenden vorgeschriebenen Gleichheit der Farben nur bedingt als Uniform
bezeichnen — ergab sich 1710. Das Regiment hatte, zusammen mit anderen,
die Aufgabe erhalten, die Rebellen Rakoczis in Ungarn in die Schranken zu
weisen. Dabei trug es zum ersten Mal gleichfarbige, also ,,echte” Uniformen:
Die Offiziere trugen nun den Harnisch Giber dem Rock. Bewaffnet mit der
Partisane, mit einem weifen Halstuch, roten Strimpfen und festen Halb-
schuhen mit langer, aufrecht stehender Zunge, einem weiRen Adlerflaum am
Dreispitz, mit Degen und nunmehr gelber Feldebinde, waren sie auffallend
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und imponierend uniformiert. Die Unteroffiziere und die Mannschaft trugen
nun einen hellen, naturfarbenen Rock, der nicht mehr ganz bis zum Knie
reichte, blau paspoiliert war und breite, blaue Aufschlage hatte. Auch hier
rote Strimpfe, die weit Gber dem Knie und der kurzen Hose getragen wur-
den. Die Schuhe waren denen der Offiziere &hnlich, der Rantzen (die Umhén-
getasche) aus Leder war geblieben. Der Dreispitz am Kopf war einfacher,
ohne Federn: die Litzen darauf waren die Rangabzeichen der Unteroffiziere.
Blau hatte sich nun als die ,,Egalisierungsfarbe” des Regiments eingebiirgert:
als jene Farbe, die nebst der Farbe der Kndpfe (Gelb

oder WeiR}) das Regiment von anderen Regimentern
unterschied. Diese Farbe war in der Folge tUber 200
Jahre immer an der Uniform der ,,Deutschmeister” zu
finden. Nachdem das Regiment nach seiner Aufstel-
lung 14 Jahre in Ungarn und danach 16 Jahre ununter-
brochen in den Niederlanden gestanden hatte, erhielt
es im Dezember 1731 den Befehl, in die Erblande zu-
rickzumarschieren. (Siehe: Amon von Treuenfest, S.
42) Kurz davor kam es zur néchsten Anderung der
Uniformierung. Die Musketiere (Gewehrkampfer) erhiel-
ten graue Hosen und graue Kamisols, dartiber wurde
der kirzer gewordene, naturfarbene Rock, nunmehr
mit breiten blauen Aufschldgen und dazu schwarze
Gamaschen, getragen. Die bisher lang getragenen
Haare wurden nun ganz kurz geschnitten und daftr
eine Perticke unter dem Dreispitz getragen, der mit
einem gelb-schwarzen Pompon und im Felde, wie
schon vorher, mit einem Eichenlaub — im Winter mit
einem Tannenreis — verziert war. Ein Rantzen und
eine schwarze Seitentasche an einem breiten weil3en
Lederriemen vervollstandigte nun die Uniform des

Musketiers. Schon 30 Jahre vorher war es zur Aufstel-
lung eigener Grenadierkompanien gekommen, deren
jedes Regiment eine in seinen Reihen hatte. Deren Uniform war ganz ahnlich,
wie die der Musketiere; allerdings waren dort Hose und Kamisol weil3, der
Rock langer und an beiden Seiten zu Schisseln zusammengendht. Am Kopf
trug der Grenadier eine hochragende Mutze aus Béarenfell, was ihm ein be-
sonderes martialisches Aussehen verlieh. Grenadiere waren die Spezialisten
im Umgang mit Sprengmitteln und speziell im Werfen von Handgranaten
ausgebildet.

Als Folge des 1748 geschlossenen Aachener Friedens, in dem Osterreich
grofRe Teile Italiens und Schlesiens an Preuf3en hatte abtreten mussen, schlof3
1756 der franzosische Konig Ludwig XV. ein Biindnis mit Osterreich, dem
sich das damalige Deutsche Reich, RuRland, Schweden und Sachsen gegen
PreuRen anschloR. Im Zuge der Kriegsvorbereitungen Osterreichs wurden
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neuerlich auch die Uniformen der FuRtruppen abgeédndert. Wieder wurden
die Récke und die darunter getragenen Kamisols kiirzer, ebenfalls die nun-
mehr in weill getragenen Gamaschen. Bei den Unteroffizieren und der Mann-
schaft wurden Gurtel eingefuhrt; bei den Offizieren blieb die Feldbinde
gleich. In dieser Uniform bestritt das Regiment auch am 18. Juni 1757 die
Schlacht von Kolin in Béhmen, bei der es die meisten Toten aller Regimenter
aufzuweisen, jedoch grof’en Anteil am endlichen Siege der kaiserlichen Trup-
pen hatte. Seit damals ist der 18. Juni jeden Jahres der Regimentsgedenktag;
jener Tag also, an dem es seiner Gefallenen gedenkt.
Heute begeht das Nachfolgeregiment im Osterreichi-
schen Bundesheer, das Jagerregiment 2 ,,Hoch- und
Deutschmeister”, zusammen mit den Traditions-
vereinigungen, diesen Tag mit einer Kranzniederle-
gung vor dem Deutschmeisterdenkmal am
Deutschmeisterplatz im 1. Wiener Gemeindebezirk.

Nach dem Siebenjahrigen Krieg wurde das Regi-
ment neuerlich in die Niederlande verlegt. Die Infan-
terieregimenter erhielten Nummern, deren Hohe sich
nach dem hohen Stand ihres Inhabers richteten. Da
der Hochmeister des Deutschen Ordens stets auch der
Inhaber des Regiments und auBerdem oft ein Mitglied
der kaiserlichen Familie war, erhielten die Deutsch-
meister die Nummer 4 und stellten eines der vier
.Hausregimenter” der Monarchie dar. 1769 erhielten
die nun als ,,Fusiliere” bezeichneten, mit dem Feuer-
gewehr ausgerusteten Mannschaften eine neue Kopf-
bedeckung: das ,,Kaskett”, eine flache Ledermutze, die
an der Vorderseite einen breiten, durch einen metalle-
nen Wappenschild verzierten und verstarkten Leder-
schild trug. Die Offiziere hatten nach wie vor den
Dreispitz, das Kamisol und die Feldbinde unter dem
knielangen Rock.

Mit 1. Janner 1799 trat eine neue Adjustierungsvorschrift in Kraft. Dieser
zufolge trug das Regiment nunmehr als Kopfbedeckung einen Helm aus
schwarzem Terzenleder mit einem Metallschild, der den Namenszug des
Kaisers trug und eine Kammquaste. Letztere war bei Stabsoffizieren aus
Goldfransen, fir Oberoffiziere aus gelben und schwarzen Seidenfransen, fur
Unteroffiziere und Mannschaften aus gelber und schwarzer Wolle. Aul3er
Dienst trugen die Stabs- und Oberoffiziere jedoch nach wie vor den Drei-
spitz. Der Uniformrock sowie das ,,R6ckl” fiir die Mannschaft waren von
weiem Tuch mit himmelblauem Kragen und ebensolchen Aufschlagen. Gel-
be Knopfe schlossen den Uniformrock, dessen SchdRRe beim Niederknien bis
zum Boden reichten. Diese SchéRe waren weil3 geflttert und stets nach vorne
umgeschlagen. Der Kragen maf in der Hohe zwei Zoll (1 Zoll=2,6 cm), die
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Stabsoffiziere trugen darauf ein goldenes Distinktionshortchen. Das
Mannschaftsréckl war eigentlich ein Frack mit kurzen SchoéRen, die zusam-
mengendht und gleich den daran angebrachten Taschen egalisiert (eingefalit)
waren. Hosen waren fur Offiziere und Mannschaften weif und eng anlie-
gend; dazu hatten die Offiziere bis an die Knie reichende steife Stiefel, die
Unteroffiziere und Mannschaften bis tber die Knie reichende, weile Gama-
schen. Zur Schonung des weilRen Rockes war den Stabs- und Oberoffizieren
das Tragen eines mit zwei Knopfreihen versehenen Oberrocks mit Kragen
und Aufschlagen von Egalisierungstuch gestattet.

Ebenso trugen die Offiziere fir gewodhnlich graume-
lierte Hosen. Der Mantel fir Stabs- und Oberoffiziere
bestand aus einem langen Rocke mit Regenkragen
und Armeln. Der graumelierte Mannschaftsmantel
war mit einer Reihe Knopfe geschlossen und reichte
bis zu den Knien. (Siehe: Amon von Treuenfest, S. 333)
In der Vorschrift heif3t es: ,,Um den Offizier in Reih*
und Glied um seiner eigenen Erhaltung willen soviel
wie mdglich mit der Mannschaft in der Tracht gleich
zu machen, so erhalt er einen ganz glatten, weif3-
ledernen, zwei Zoll breit Uberschwungriemen, woran
er eine kleine Pistole im Futteral umzuhéangen hat*.
Daraufhin dauerte es nur sieben Jahre, bis wiederum
neue Anderungen in der Adjustierung erfolgten.

Im Dezember 1806, ein Jahr nach der so ungliick-
lich ausgegangenen Schlacht bei Austerlitz in Béh-
men, wurden anstatt der Helme von Offizieren und
Mannschaften erstmals ,,Czakos” getragen: hohe, nach
oben ausgeschweifte Hite, mit einem Sonnen-, einem
Nacken- und zwei Seitenschirmen versehen. Diese wa-
ren vorne mit einer Schlinge und Kokarde von Mes-

sing sowie mit einer schwarz-gelb-wollenen Rose ver-
ziert. Der Czako des Offiziers hatte keine Schirme und
Schlinge; Kokarde, Rose sowie eine den Rang bezeichnende Borte von Gold.
Die Stabsoffiziere erhielten nun goldbordierte Hute ohne Federbusch. Auch
die Kopfbedeckung der Grenadiere wurde gedndert: die Fellmutze zierte nun
an der Vorderseite eine Messingplatte mit dem Namenszug des Kaisers. (Sie-
he: Max Hoen, Josef Waldstatten-Zipperer und Josef Seifert, ,,Die Deutsch-
meister — Taten und Schicksale des Infanterieregiments Hoch- und Deutsch-
meister Nr. 4, besonders im Weltkrieg”, S. 14) Diese Adjustierung hielt sich
relativ lange; erst 1836 wurden wieder nennenswerte Anderungen an den
Uniformen der Deutschmeister vorgenommen. Vor allem bei den Hosen, die
nunmehr bei Fusilieren und Grenadieren anstatt wie bisher in weil3, in blau
mit weilBem Paspoil getragen wurden. (Siehe: Amon von Treuenfest, S. 504)
Verandert wurde auch die Kopfbedeckung der Grenadiere und der Fisiliere:
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Die Grenadiermutze wurde hdher, auf der Seite wurde eine gelb-schwarze
Stoffrose angebracht; anstatt des Metallschildes zierte die Vorderseite nun-
mehr eine brennende Granate aus Messing. Der Czako der Fusiliere wurde
gerader und hatte fortan nur noch einen Schirm an der VVorderseite. Die
Czakorose wurde kleiner, das Feldzeichen blieb. In dieser Uniform erlebten
die Deutschmeister das Revolutionsjahr 1848, in welchem z.B die Grenadiere
das Zeughaus in Wien zu bewachen hatten. Immer noch waren die Farben
weill (Waffenrock und Paspoilierung der Hose) und blau (Hose und Egalisie-
rung des Waffenrocks) die Farben des Regiments und blieben es auch. Eine
der Folgen der Revolutionswirren war die 1850 erfolgte, neuerliche Anderung
der Uniform. Wéhrend die Hose gleich blieb, wurde aus dem ,,Frack” der Of-
fiziere und Mannschaften ein taillierter, enganliegender Waffenrock mit ei-
nem Stehkragen, auf dem erstmals nach franzésischem Muster Sterne als
Distinktionsmerkmale aufgenaht wurden. Die Mannschaften erhielten lange-
re Méantel mit zwei Knopfreihen. 1851 wurden die Czako‘s neuerlich gean-
dert: anstatt wie bisher aus Tuch, wurden sie nunmehr aus Filz hergestellt,
weil dieser wasserdicht war. Anstelle der Kokarden traten nun als Embleme
Adler und statt den wollenen Czakorosen trugen die Mannschaften und Un-
teroffiziere solche aus Messing. Die Stabsoffiziere der Infanterie erhielten
nun, anstatt der bisher getragenen Hute, ebenfalls Czakos. Ende 1861 wurden
fur die gesamten FuBtruppen, also auch fir die ,,Deutschmeister” ein umge-
schlagener Kragen am Waffenrock eingefiihrt, der nur noch eine Reihe Knop-
fe aufwies. Der Waffenrock fur Offiziere erhielt eine goldene, schwarz geritz-
te Achselschlinge samt kleinem Knopf zum Festhalten der nunmehr von der
rechten Schulter zur linken Hufte getragenen Feldbinde.

Auch Uber dem mit zwei tuchenen Achselspangen versehenen Offiziers-
mantel war die Feldbinde in der vorgeschriebenen Art zu tragen. Im Feld
und auf Friedensmarschen mufRite der Mantel stets angelegt werden; bei war-
mer Witterung tGber dem Hemde, bei kaltem Wetter Gber dem Waffenrock.
Mit 1. J&nner 1863 erhielten die Infanterieregimenter neue, kleinere Czakos
von gefélligerer Form (siehe: Amon von Treuenfest, S. 652). 1860 waren die
Grenadierkompanien aufgeldst und als Fasilierkompanien weitergefiihrt
worden, sodaR jede der angesprochenen Anderungen auch diese betraf. Mit
Verordnung des Reichskriegsministeriums vom 2. April 1868 wurde der wei-
e Waffenrock abgeschafft. Statt diesem wurde ein dunkelblauer, neuerlich
mit Stehkragen, eingefihrt. (Siehe: Amon von Treuenfest, S. 701). Die hell-
blaue Hose blieb, lediglich die Paspoilierung verschwand. Bei der Feld-
uniform wurden die Gamaschen durch hellblaue ersetzt und es wurden dun-
kelblaue Feldblusen eingefthrt. Die Achselverzierungen, die bisher Musiker,
Tambours und Hornisten geziert hatten, wurden abgeschafft. Die Offiziers-
aspiranten erhielten ein goldenes Bértchen auf dem Kragen und auf den
Czako die Feldwebelborte. Die Offiziersstellvertreter erhielten einen silber-
nen, plattierten Stern auf den Kragen und den Sébel der Offiziere. Ende Sep-
tember 1873 wurden die Gamaschen abgeschafft; jeder Mann erhielt daftr ein
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zweites Paar Schuhe und ein Paar Halbstiefel. Da sich der Czako schon lange
im Gefecht als unpraktisch erwiesen hatte, wurde er 1886 durch eine hell-
blaue Schirmkappe, bei den Offizieren durch eine hohe schwarze Kappe —
»Stockkappe” genannt — ersetzt und nur noch zu Paraden getragen. Zum
Ausgang wurde von den Offizieren wohl der Sabel, jedoch keine Feldbinde
mehr getragen, welche nun nicht mehr tber die Schulter, sondern wie friher,
um die Kérpermitte getragen wurde (Ausnahme nur Adjudant im General-
stab und Regimentsadjudant). In den Jahren 1878, 1896, 1903, 1910 und 1911
wurden mehrere geringfuigige Anderun-

gen der Adjustierung vorgenommen, die
jedoch das Erscheinungsbild des
Deutschmeisters nicht wesentlich veran-
derten. (Siehe: Adjustierungsvorschriften
fur die k.u.k. Armee 1878, 1896, 1903, 1910
und 1911). Die fur Osterreich so fatal aus-
gegangene Schlacht bei Koniggratz im
Juli 1866 hatte bei den Verantwortlichen
ein Umdenken in vielerlei Hinsicht mit
sich gebracht: Nicht nur die minderwerti-
ge Bewaffnung — die PreuRen hatten das
von Kaiser Franz Joseph abgelehnte
Zundnadelgewehr eingefiihrt — auch die
neue Kampftaktik der Preuf3en hatten es
noétig gemacht, in mancherlei Dingen
nachzuziehen. Eines hievon war die Uni-
formierung. Hatte man, wie vorher er-
wahnt, 1868 die weille Uniform der Infan-
terie abgeschafft, weil diese ein zu gutes Ziel bot, brachten Kadmpfe auf ver-
schiedenen, europaischen Kriegsschauplatzen immer ofter die Tatsache zuta-
ge, dal ein neuer, wesentlicher Faktor in der modernen Kriegsfuhrung zu be-
achten war: die Tarnung. So ist es nicht verwunderlich, daf bereits vor Be-
ginn des Ersten Weltkrieges mit der Umstellung der Fulstruppen auf das spa-
ter so bekanntgewordene ,,Feldgrau” begonnen wurde. Natirlich betraf dies
auch die Deutschmeister, womit die Eigenheit dieses Regiments in seiner
Uniformierung nicht mehr zum Tragen kam und verschwand. Und immer
deutlicher unterschied sich auch die Kampfuniform der Truppen von der zur
Parade getragenen. Im Felde wurde der Stahlhelm getragen, man begann
Uniformstoffe auf ihre Feuerfestigkeit und sonstige Widerstandskraft zu pri-
fen, Stiefel wurden benagelt, die Bewaffnung effizienter gemacht. Der ,,mo-
derne Soldat” war geboren; sein Aussehen hatte auch die 6sterreichische Ar-
mee eingeholt und Uberrollt. Nach Beendigung dieses Voélkerringens 1918,
das auch der Armeefuihrung die Grenzen der Mdéglichkeiten aufzeigte, wur-
den die BemUhungen um eine zeitgemé&Re Uniform in der Ersten Repubik
noch verstarkt.
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1955: Das Osterreichische Bundesheer entsteht aufs Neue! Und in ihm
wird spéater wieder ein Truppenkdrper mit der Traditionspflege der
,.Deutschmeister” beauftragt. Es ist dies das Jagerbataillon 4. Vor 1963 Feld-
jagerbataillon 5, das anfangs als erste Uniform noch den Tarnanzug tragt,
spater die Einheitsuniform der Gbrigen Armee. Doch ein merkwdirdiger Zu-
fall 1aRt noch einmal das Blau der Deutschmeister zum Zuge kommen: Im
Jahre 1979 wird im Zuge der Umgliederung des Heeres, das Landwehr-
stammregiment 21 ,,Hoch- und Deutschmeister” mit der Traditionspflege be-
traut und dieses Regiment ist es, daf? flr die ersten Jahre den UN-Stab fir
Osterreich stellt. Jenen Stab also, der hellblaue Halstiicher und hellblaue Ba-
rette tragt. So stand und stehen Deutschmeister an exponierten Stellen fur
den Frieden in der Welt. Und so schlief3t sich der Kreis: aus dem feschen
.Deutschmeister”, dem Wienerkind mit seinem Humor und seiner Eigenart
wurde der Birger in Uniform. In einer Uniform, die sich vielleicht weiter
wandeln und ein neues Erscheinungsbild des ,,Deutschmeisters” mit sich
bringen wird.
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Hans-Georg Boehm

MERGENTHEIM UND DAS REGIMENT
> [ELITSCHMEISTER

Bekanntlich kam die Griindung des Regiments ,,Teutschmeister” am 15.
Marz 1695 unter dem Mergentheimer Hochmeister Franz Ludwig von Pfalz-
Neuburg zustande. Seit diesem Zeitpunkt hat sich die Benennung Infanterie-
Regiment ,,Hoch- und Deutschmeister” bis heute erhalten.

VORI IANDENE D OKIUMENTE

Bei der Suche nach Unterlagen aus der Griindungszeit ist es sehr schwer,
Einzelheiten und Ablaufe zu finden. Man ist oft auf Zufélle angewiesen, die
dann einen kleinen Einblick in diese Zeit und das Geschehen geben kénnen.
Es wiirde sich aber lohnen, die stadtischen Audienz-Protokolle von Mergent-
heim und die geheimen Konferenzprotokolle im Deutschordens-Zentral-
archiv Wien (DOzA) durchzusehen, um noch bessere Kenntnisse tUber diese
Zeit zu bekommen.

An einigen Beispielen wird ersichtlich, wie umfangreich doch das Tages-
geschehen und die Aufgaben waren.

13. Februar 1766:* ,,19.: Stellet hochstdero Secretarius Lindner seine sowohl
bey denen Kriegszeiten anwerbung derer 1300 recrouten zum Teutschmstr.
Rgmt als auch ... geleistete Dienste ... vor, damit ...”

5. Marz 1766:2 ,,11.: 33 Jahr als Ordenspriester-Hofkaplan Georg Buchler
,.bey der Teutschmstren Regiment, woselbst er durch 7 Jahre als Feld-Caplan
gestanden”, beantragte die venia restandi und “dero geistlichen Raths Titel”.

18. Mai 1781:* "Hemmerichs Eheleute tragen vor, daf§ ihr in k.u.k. Militar-
diensten und zwar unter dem Teutschmeister hochldbl. Regiment stehender
Sohn Johann Hemmerich auf Urlaub anher zu gehen gewillet sey, dieser aber
solange nicht beurlaubt werden thate, bis flir ihn eine Kaution von 100 fl.
rheinisch gestellt sein werde. Sie offerieren ihr samtliches Vermégen pro
cautione und stellen den Georg Mast und dessen Ehefrau zu Blirgen, was an-
genommen und woruber Kautions-Brief abgefallt und exprediert wird.”

8. Marz 1782:* ,,Georg Adam Herrmann und dessen Frau Katharina stel-
len vor, wie ihr Sohn Christian Herrmann in Kaiserl. Kénigl. Diensten und

1 DOZA, Geheime Konferenz Protokolle 1766 Heft 8/9
2 DOZA, Geheime Konferenz Protokolle 1766 Heft 8/9
3 Stadt-Audienz Protokoll 18. Mai 1781
4 Stadt-Audienz Protokoll 8. Marz 1782
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zwar bei dem hochléblich hoch- und teutschmeisterischen Regiment unter
Herrn Obristen Kompagnie als Mousquetier stehe. Er verlange auf Urlaub hier-
her; solcher Urlaub werde ihm aber nicht gewahrt ohne Stellung einer Kaution
von 96 fl. Sie bitten um Ausstellung der erforderlichen Kautionsbriefe.”

Das Regiment ,, Teutschmeister” bestand damals aus 3241 Mann®: 1686
Osterreicher und 1555 Auslander. Um Ersparnisse zu erzielen, wurde eine
Art von Dispositionsbeurlaubung probiert. 1. Chef des Regiments war: Maxi-
milian Franz, Erzherzog von Osterreich, Hoch- und Deutschmeister. 2. Chef:
Feldmarschall-Lieutenant Freiherr Schréder von Lilienhof (Garnison: Wien
und Umgebung); Regimentskommandeur: Obrist Freiherr von Lilien.

Uber die Zusammensetzung und die Tatigkeit des seit langer Zeit in
Mergentheim befindlichen Werbkommandos fiir das Regiment Teutschmei-
ster konnten wir Bogen fullen. Diese Werber waren erfahrene Kumpane: lok-
kende Versprechungen, klingende Miinze und schon waren die strammen
S6hne aus Stadt und Gebiet geangelt. Unter den gleichen VerheiRungen
machten diese gewerbsmaliigen Menschenjager auch Treibjagd auf saubere
Burscht vom Mergentheimer Kreiskontingent. (Eine Infanterie- und eine
Dragonerkompagnie, zu denen 1796 noch die Ellinger FuBkompangnie trat.)

Wie umfangreich die uniformierten Ordens-Soldaten im Umkreis von
Mergentheim vorhanden waren, konnte man beim feierlichen Einzug des
Landesfursten, Maximilian Franz, Hoch- und Deutschmeister, am 8. Novem-
ber 1796 feststellen: ,,1. Sechs blasende Postillions; 2. der Postverwalter in
kaiserl. Uniform; 3. das Uhlanenkorps mit Trompeten und rother damastener
Standarte mit goldenem Ordenskreuze geziert; nebst dem hatte jeder Uhlan
sein rothes Fahnlein mit einem schwarzen Kreuze; 4. der Forstmeister mit ei-
nem Jagerkorps; 5. die Mergentheimer Burgerkavalerie mit zween Trompe-
tern, weiler seidener Standarte mit goldenen Tressen und Franzen besezt, in
deren Mitte das Hoch- und Deutschmeisterische Kreuz auf der einen — und
der verzogene Maximilian Franz auf der anderen Seite glanzte; 6. die samtli-
chen Stadt- und Landesbeamten, 7. Se. Hochwiirden und Gnaden Herr Ober-
amtmann Freiherr von Reuttner; 8. der Leibwagen, in welchem sich Se. Kur-
farstlichen Durchlaucht mit dem Herrn Grafen von Persico Kurkdlnischen
Kammerherrn Obersten Hochstdero Leibgarde befanden; 9. das Kavalerie-
korps von Amte Neuhaus mit 2 Trompetern und einer seidenen mit Golde
besetzten Standarten, welches den Zug beschlof3. Die verschiedenen Infante-
rie Abtheilungen von den benachbarten Aemtern paradirten mit ihren scho-
nen Fahnen und Klingenden Spiele in doppelter Reihen vom unteren Stadt-
thore bis gegen die Post und tber den Markt, wo die Mergentheimer burger-
liche Infanterie mit grof3er Fahne und einer gut besetzten turkischen Musik
stand,” usw.

5 Tauberzeitung 12. Sept. 1896 (Altertumsverein)
6 Original, Stadtarchiv Bad Mergentheim u. Heft 2 Seite 11-14 Schriftenreihe der Hist. Deutschorden Compagnie 1985
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MERGENTI IEM UND DIE 200-JAI IR FEIFRLICI IK EITEN
1896 IN WIEN

Uber die Vorbereitungen zur 200-Jahrfeier 1896 und deren Ablauf sind ei-
nige Mitteilungen noch vorhanden. Mergentheim, 8. Juli 1896 (Altertumsver-
ein)”. ,,Die 200jahrige Bestandsfeier des kaiserl. und konigl. dsterreichischen
Inf.-Regts. Hoch- und Deutschmeister No. 4 wird, laut Mitteilung des Regi-
mentskommandos aus der Garnison Mahrisch-Iglau, zu Wien stattfinden
und zwar in nachstehender Weise. Am 6. September 1896: Morgens — Feld-
messe im Prater; Nachmittags — Mannschaftsfest in der Rotunde und im Aus-
stellungspark des Praters; Abends — Exercitien in historischen Adjustierun-
gen von den Jahren 1696, 1757, 1809, 1848 und der Gegenwart. Am 7. Septem-
ber: Nachmittags 2 Uhr — Festbankett im Saale des Rathauses der Stadt Wien;
Abends 7.30 Uhr - Festvorstellung im deutschen Volkstheater.*

Da die einstigen Deutschordens-Oberdmter an der Tauber (Mergentheim),
am Neckar (Gundelsheim) und zu Ellingen von 1796 bis 1805 viele Rekruten zu
dem erwahnten Regiment — mit dem aber das hochmeisterische Kontigent den
frankischen Kreis, zwei FuRkompangnien, eine Dragonerkompangnie umfas-
send und zu Mergentheim garnisonierend, nicht verwechselt werden darf —
abzugeben hatten, dirfte das Jubilaumsfest der ,,Hoch- und Deutschmeister
No. 4” auch hiesige Kreise in Stadt und Bezirk interessieren.

Der letzte Befehlshaber der Werbstation fiir das Regiment Deutschmeister
zu Mergentheim war Hauptmann Nies. Er zog nebst Gefolge von hier ab
1805, in welchem Jahr Osterreich die Werbung im ,,Reich”, d.h. Stiddeutsch-
land, aufgab und die Grenzwerbung einfuhrte. Sein VVorganger, der Herr
Kajetan Aegidius Sebald von Petenegg, k.k. Hauptmann vom I6bl. Regiment
Deutschmeister, auch k.k. Werbkommandant zu Mergentheim, ist am 18. No-
vember 1803, alt 45 Jahre 2 Monate 19 Tage, dahier gestorben. Ohne Zweifel in
der Wohnung seiner Mutter, der verwitweten Frau Kreis-Oberstleutnant von
Petenegg. Diese besall damals das schone Haus in der Burggasse, welches
heute dem Herrn Gemeinderat Hoffmann gehort.

Auch der Wiener Staatsanzeiger vom 7. September 1896 berichtet Uber die
Ereignisse.® ”Das Regiment Hoch- und Deutschmeister beging dieser Tage sein
200jahriges Jubilaum. Gestern kam das fruher in Iglau und Budweis stationiert
gewesene Regiment hier auf der Nordwestbahn an, wo es vom Gemeinderat
Wiens feierlich begriif3t wurde. AuRer den Mitgliedern des Gemeinde- und
Stadtrats mit den drei Burgermeistern hatte sich auch die wirttembergischen
Offiziere, Herr Major Stein und Herr Premierlieutenant der Landwehr-Kavalle-
rie, Rechtsanwalt Gaupp eingefunden. Mit ihnen kam Herr Stadtpfarrer Zeller
von Mergentheim, dem alten Herrschersitze der Hoch- und Deutschmeister.
Die drei Herrn wurden vom Gemeindeprasidium vorgestellt und erklarten,

7 Tauberzeitung 8. Juli 1896
8 Staatsanzeiger Wien 7. Sept. 1896
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daR sie die Sympathie flir das Deutschmeister—Regiment nach Wien gefuhrt
habe. Um %210 Uhr traf das Regiment unter klingendem Spiel in der Kaserne
ein. Das Geb&ude war prachtvoll dekoriert. Gestern abend fand die Auffiih-
rung des ,,historischen Exerzitiums” statt, wobei die ganze Regiments-
geschichte sich in treuen Kostiimen abspielte. Die Abordnung aus Mergent-
heim wurde vom Oberstinhaber des Deutschmeister-Regiments, Erzherzog
Eugen, in freundlichster Audienz empfangen.”

Als Jubilaumsgeschenk des Altertumsverein Uberreichte Major Stein dem
Offizierskorps des Deutschmeister-Regiments ein von Zeichenlehrer Huberich
gefertigtes Aquarell von Mergentheim: Blick tber Stadt und Gegend vom
Trillberg aus, Westfront der ehemaligen Deutschmeister-Residenz, groRer Roh-
renbrunnen auf dem Markt mit dem Standbild des Deutschmeisters Wolfgang
Schutzbar, genannt Milchling. Als dankbarst aufgenommene Gegengabe sand-
te das Regiment dem Verein in prachtigem Einband das Werk zu: 200 Jahre
Hoch- und Deutschmeister. Neben den entsprechenden Text enthélt es 30 Ab-
bildungen der Regiments-Uniformen von 1696, 1756, 1809, 1848, 1896.

Das Begleitschreiben lautete: Wien, 27. September 1896°
An den Vorstand des Altertumsvereins Mergentheim. ,,In pietatvoller Erin-
nerung der ruhmreichen Thaten seiner Ahnen und Vorfahren hat das k.u.k.
Infanterieregiment Hoch- und Deutschmeister No. 4, an dessen Spitze zu Ste-
hen ich die Ehre habe, 200 Jahre seiner denkwiirdigen Geschichte abgeschlos-
sen. Wir gehen einer neuen Zeit entgegen und geloben gleich denen, die uns
im Tode vorangegangen sind, wo immer Ehre und Pflicht es gebieten, an
Aufopferung, Gehorsam und Heldenmut es ihnen gleich zu thun — zum im-
merwdahrenden Ruhme des Deutschen Ordens. Das Regiment hat es sich zur
hohen Ehre angerechnet, dal ihm zur Feier seines Jubilaums vom 16bl.
Altertumsverein der Stadt Mergentheim, dem Sitz des Hochmeisters bis zum
Jahre 1809, eine so warme Teilnahme und freundliche Gesinnung entgegenge-
bracht wurde, welche durch die Beteiligung des Herrn Majors Wilhelm Stein,
Kommandeur des II. Bataillons vom 4. Wirttemb. Inf.Reg. Nr. 122, Kaiser
Franz Joseph von Oesterreich, Kénig von Ungarn, Herrn Rechtsanwalt Jo-
seph Gaupp, Premierlieutenant der Kénigl. Wirttemb. Landwehr-Kavallerie
und des hochwiirdigen Herren Stadtpfarrers und Kapitelskammerers Micha-
el Zeller als Deputation bekundet worden ist und hat es das Offizierskorps
bedauert, dal? Herr Vereinsvorstand durch Unwohlsein an der Teilnahme
verhindert waren. Ich spreche noch im Namen des Offizierskorps den herz-
lichsten Dank fur das wunderschéne Ehrengeschenk aus, welches Ihre Stadt
versinnlicht, wo einst ein Kommando des Regiments stand und wodurch
dem Regiment ein so wertvolles Angedenken zuerkannt wurde. Indem ich
Euer Hochwohlgeboren im Namen des Offizierskorps der besonderen Hoch-
achtung versichere und um die Vermittlung der freundlichen Grif3e an die
Herren Deputationsmitglieder ersuche, verbleibe ich — Euer Hochwohlgebo-
ren ergebenster Hausner, Oberst und Regimentskommandant.*

9 Tauberzeitung 29. Sept. 1896

49



Boehm: Mergentheim und das Regiment ,, Teutschmeister”

WIEDERBELEBUNG DER TRADITION IN MERGENT! [EIM

Der letzte Auftritt von einer uniformierten Deutschordenstruppe war
zum Einzug des neugewahlten Hoch- und Deutschmeisters Erzherzog Anton
Viktor von Osterreich in seine Residenzstadt Mergentheim 1804. Mit dem
Ende der Ordenszeit 1809 endete auch die Deutschmeisterzeit in
Mergentheim.

Eigentlich bestand seit 1896 kein Kontakt mehr zwischen der ehemaligen
Residenzstadt Mergentheim und der Tradition der Deutschmeister in Wien,
wenn nicht 1894 die ,,WeiRR-blaue” Deutschorden-Compangnie zu Mergent-
heim, sich dieser nur wenigen bekannten ehemaligen Traditionsverbindung
erinnert hatte, so ware es wohl bei der letzten Begegnung, die 1896 in Wien
stattfand, noch lange geblieben.

Heute, 300 Jahre nach der Griindung dieser bekannten und volkstiimlich-
sten Truppe in der k.u.k. Armee mit ihrem melodidsen Regimentsmarsch,
der weltbekannt wurde, bemiiht man sich in Wien und Bad Mergentheim um
die Pflege einer Tradition, die langst zur Geschichte geworden ist.
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Christoph Tepperberg

DEUTSCHMESTER IM GEFECHT
BEI ENNSDORF AM 4. Ml 1809

DER FELDZUG 1809

Nach der Zerschlagung der preuf3ischen Streitmacht durch die Franzosen
in der Doppelschlacht von Jena und Auerstéadt (1806) und dem Sieg Napole-
ons Uber Ruflland in den Schlachten von Eylau und Friedland (1807) stand
dem Korsen nur noch Osterreich als européische GroBmacht gegentiber. Die
Habsburger Monarchie hatte, trotz der ihm durch den Prel3burger Frieden
(26. Dezember 1805) auferlegten schweren Lasten, seit 1805 viel fir den Wie-
deraufbau seiner Armee getan. Im Jahre 1808 schien der Aufstand in Spanien,
der starke franzésische Kréafte band, einen neuerlichen Waffengang gegen
Napoleon zu begtinstigen. So entschlo3 man sich im Februar 1809, trotz ener-
gischen Abratens des Generalissimus und Armeereformers Erzherzog Carl,
am Wiener Hof zum Krieg. Der Feldzug wurde auf drei Kriegsschauplatzen
gefuhrt: mit einer Hauptarmee in Stiddeutschland und zwei Nebenarmeen in
Italien und Polen.

Die Osterreichischen Streitkréafte bestanden aus neun Armeekorps und
zwei Reservekorps. Die Korps I bis VI und die beiden Reservekorps bildeten
mit 180.000 Mann die Hauptarmee unter dem Erzherzog Carl, die der Haupt-
macht Napoleons und den Rheinbundtruppen mit 170.000 Streitbaren gegen-
Uberstand. Das VII. Korps unter Erzherzog Ferdinand d’Este trat mit 32.000
Mann gegen die 14.000 Mann starken Krafte des Firsten J6zef Poniatowski in
Polen an, wéhrend einander im Stiden die Armee von Innerdsterreich (VIII.
und IX. Korps) unter Erzherzog Johann und die franzésische Italienarmee des
Vizekdnigs Eugene de Beauharnais mit je 70.000 Mann gegentberstanden.

Es zeigte sich jedoch, daB der Feldzug von den Osterreichern verfriiht be-
gonnen worden war. Die anfanglichen Erfolge Erzherzog Johanns bei
Venzone, Pordenone und Sacile (11.-16. April) wurden durch die Niederlagen
der Hauptarmee in Siiddeutschland sehr bald zunichte gemacht. Napoleon
war auf die Nachricht vom Einmarsch der Osterreicher in das mit Frankreich
verbUndete Bayern am 18. April unerwartet rasch auf dem Kriegsschauplatz
erschienen. Es gelang ihm, die Osterreicher in die Verteidigung zu drangen
und schlug ihre einzeln operierenden Verbande mit massierten Kraften zwi-
schen Isar und Donau bei Thann, Hausen, Abensberg, Landshut und
Eggmuhl (18.-23. April). Wéhrend das VII. Korps in Polen von diesen Ereig-
nissen mehr oder minder unberthrt blieb, 16sten sie bei beiden Haupt- und
Stidarmeen groRraumige Bewegungen in Richtung Wien aus. Die mit viel
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Optimismus begonnene, aber mangelhaft vorbereitete dsterreichische Offen-
sive verwandelte sich in einen verlustreichen Riickzug zur Deckung der
Reichs- Haupt- und Residenzstadt.

Wéhrend der Operationen an der oberen Donau wurde die Armeegruppe
Hiller (V. Korps, VI. Korps, 1I. Reservekorps) von der dsterreichischen Haupt-
armee getrennt. Das Gros unter Erzherzog Carl zog, in der Hoffnung, Wien
vor Napoleon zu erreichen, ohne bedeutendere Storfalle Uber Clam, Bud-
weis, Zwettl, Stockerau und Korneuburg vor Wien. Hiller hingegen mar-
schierte, verfolgt von der Hauptmacht Napoleons und wiederholt in Gefech-
te verwickelt, am unteren Inn und sidlich der Donau iber Ried, Haag, Lam-
bach, Wels, Linz (2. Mai), Ebelsberg (3.), Enns, Mauthausen, Strengberg, Am-
stetten (4.), Kemmelbach (5.), Melk (6.) und wechselte am 8. Mai bei Mautern
auf das linke Donauufer. So konnte Napoleon, ohne auf Widerstand zu tref-
fen, auf dem rechten Donauufer bis Wien vorstoRen und die fur eine Vertei-
digung absolut ungeeignete und mangelhaft vorbereitete Stadt am 12. Mai
fast vollstdndig einschlieffen. Hiller gelangte schlie3lich von Krems-Stein
Uber Floridsdorf vor Wien, wo er sich, erst nachdem Wien bereits am 13. Mai
in die Hande des Feindes gefallen war, am 17. Mai beim Bisamberg wieder
mit den Truppen des Generalissimus vereinigte. Der Erzherzog, dessen
Streitmacht mittlerweile nur noch 90.000 Mann bzw. nach der Vereinigung
mit Hiller 105.000 Mann zahle, hatte trotz anstrengender, drei Wochen dau-
ernder Gewaltmarsche die Hauptstadt mit ihren flr das 6sterreichische Ge-
meinwesen so wichtigen Ressourcen nicht mehr zu retten vermocht.

Am 21./22. Mai schien der glorreiche Sieg des Erzherzogs Giber Napoleon
bei Aspern das Blatt noch einmal zu wenden, doch wurde dieser Erfolg
durch die schwere Niederlage bei Wagram am 5./6. Juli wieder zunichte ge-
macht. Am 10./11. Juli kam es zu einem letzten Gefecht bei Znaim, das fur
die habsburgische Armee ebenfalls nicht glticklich verlief. So endete der ftr
die dsterreichischen Waffen so ungtinstig verlaufene Feldzug am 14. Oktober
1809 im Frieden von Schénbrunn mit der Auferlegung neuerlicher empfindli-
cher Kriegslasten und mit erheblichen Gebietsverlusten fur die Habsburger
Monarchie.r

1 Adolf von Horsetzky, Kriegsgeschichtliche Ubersicht der wichtigsten Feldziige seit 1792, 7. Aufl., Wien 1913, S. 178-210; Georg von Alten
(Hrsg.), Die Kriege vom Altertum bis zur Gegenwart (= Handbuch fir Heer und Flotte. Enzyklopadie der Kriegswissenschaften und
verwandten Gebiete, Band 9), Berlin/Leipzig/Wien/Stuttgart 1912, S. 553-562; Fritz Schirmer, Kriegsgeschichtlicher Atlas zum Studi-
um der Feldziige der neuesten Zeit, 2. Aufl., Wien 1912, Tafel 18; Osterreichs Kriege seit 1495, Wien 1878, S. 101-109; Gaston Bodart,
Militarhistorisches Kriegslexikon (1618-1905), Wien/Leipzig 1908, S. 396-410; Herbert V. Patera, Unter Osterreichs Fahnen. Ein Buch
vom osterreichischen Soldaten, Graz/Wien/Kaéln 1960, S. 55-60; Oswald Gschlieer, Das Zeitalter der Koalitions- und Befreiungskrie-
ge, In: Unser Heer. 300 Jahre osterreichisches Soldatentum in Krieg und Frieden, Wien/Muinchen/Zirich 1963, S. 197-204; Manfried
Rauchensteiner, Das sechste dsterr. Armeekorps im Krieg 1809. Nach den Aufzeichnungen des FZM Johann Freiherr v. Hiller (1748-
1819), In: Mitteilungen des Osterreichischen Staatsarchivs 17/18, Wien 1965, S. 148-208.

52



Tepperberg: Deutschmeister im Gefecht bei Ennsdorf

DAS INFANTERIER EGIMENT DEUTSCI IMEISTER IM FELDZUG 1809

Im Feldzug 1809 war das Infanterieregiment Deutschmeister mit dem In-
fanterieregiment Wilhelm Freiherr von Kerpen Nr. 49 zur Brigade GM
WeiRenwolff zusammengefallt und zunachst in der Divison Vincent, dann in
der Division FML Kottulinsky beim VI. Korps eingeteilt. Im Gefecht bei Rot-
tenburg (20. April) kdmpften die Deutschmeister mit gro3er Bravour, aber
unter schweren Verlusten. Der Tag kostete das Regiment acht Offiziere und
1.261 Mann. Beim Riickzug kam es am 21. April zum folgenschweren Treffen
bei Landshut, wo das Regiment abermals sechs Offiziere und 798 Mann ein-
bufte.

Infolge des Kampfes bei Landshut war die Armeegruppe Hiller — wie er-
wahnt — von der nach Bohmen abziehenden Hauptarmee getrennt worden.
Das Il. Reservekorps, bei dem die Deutschmeister-Grenadiere im Bataillon
Scovaud (Brigade GM d’Aspre) eingeteilt waren, deckte den Rickzug. Dabei
ging ein namentlich nicht bekannter Deutschmeister-Grenadier als ,,Der Gre-
nadier von Landshut* in die Geschichte des Regiments ein, als er durch
Sprengung eines Munitionskarrens unter Verlust seines eigenen Lebens das
seiner Kameraden rettete. Beim siegreichen Treffen bei Neumarkt am 24.
April war das Regiment nur in einer Nebenrolle beteiligt.

Eine hervorragende Rolle spielten die Deutschmeister am 3. Mai bei
Ebelsberg an der Traun, als sie den Riickzug der Armeegruppe deckten und
dabei vier Offiziere und 401 Mann einbuiRten. Unter den Schwerverwundeten
befand sich auch ihr Oberst und Regimentskommandant Xaver von Engel-
hardt, der bald darauf, am 8. Mai zu Wien seinen Wunden erlag. Als eine
ganz besondere Heldentat ist das Gefecht bei Ennsdorf vom 4. Mai in die
Regimentsgeschichte eingegangen. Bei dieser auch als ,,Die Wacht an der
Enns* bekannten Episode verhinderte der Interimskommandant des Regi-
ments Oberstleutnant Josef Anton Ritter von Klopstein mit dem schwachen 3.
Bataillon von Deutschmeister-Infanterie und einer Division Liechtenstein-
Husaren durch 36 Stunden den feindlichen Ubergang tiber die Enns und si-
cherte damit der Armeegruppe einen bedeutenden Zeitvorsprung.

Bei der aussichtslosen Verteidigung von Wien wirkten nicht nur die im
Bataillon Scovaud eingeteilten Deutschmeister-Grenadiere mit, sondern auch
die Depotdivision des Regiments: an die 2.000 ungetibte Rekruten, befehligt
von meist neuernannten Féhnrichen und Kadetten. Vor der Kapitulation am
13. Mai gelang nur einer kleinen Gruppe der Depotdivision der Ubergang auf
das nordliche Donauufer, ein anderer Teil wurde von den Blrgern versteckt
und mit Zivilkleidern versorgt, 640 Mann gerieten in Kriegsgefangenschaft.

Am selben Tag erhielt die Brigade GM WeiRenwolff mit Deutschmeister-
und Kerpen-Infanterie nebst drei Landwehrbataillonen den Befehl, die ge-
gentber NuRdorf bei Wien gelegene Donauinsel ,,Schwarze Lacke* einzu-
nehmen, auf der sich franzésische Grenadiere festgesetzt hatten. Die Insel
wurde auftragsgeman von Kerpen-Infanterie genommen und von den
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Deutschmeistern besetzt. Das Regiment nahm an der ruhmreichen Schlacht
bei Aspern und ERling (21./22. Mai) nicht teil, sondern stand auch wéahrend
dieses Ehrentages dsterreichischer Waffen auf der Insel, wo es einige feindli-
che Angriffsversuche abwies und sich mehrere Krieger in bravourdsen Ein-
zelaktionen hervortaten. In der grofRen Schlacht kam lediglich die Deutsch-
meister-Grenadierdivision ins Gefecht, wobei das Grenadierbataillon
Scovaud heldenhaft aber mit groen Verlusten (fUnf Offiziere und 78 Mann)
um den Friedhof und Schuttkasten von ER3ling kdmpfte. Fur das tapfere Aus-
harren der Grenadiere bei ERling erhielt der Bataillonskommandant Oberst-
leutnant Franz Friedrich von Scovaud (von Baillet-Infanterie Nr. 63) das
Ritterkreuz des Militdr-Maria-Theresien-Ordens.

Nach Aspern nahm das Regiment am Fufe des Bisambergs bei Strebers-
dorf und Seyring Stellung. Erst am 1. Juli marschierte es in der als Avantgar-
de eingeteilten Brigade GM Mayer zum letzten groRen Waffengang des Feld-
zuges auf. Wahrend der Schlacht bei Wagram (5./6. Juli) focht das Regiment
abermals mit grofRen Verlusten (45 Tote, 689 Verwundete und Gefangene) am
linken Flugel bei Markgrafneusiedl und RuBbach und kampfte am 7. Juli im
Gefecht bei Schweinbart. Die Deutschmeister-Grenadiere, die sich wéhrend
der Schlacht in der N&he von Aderklaa ausgezeichnet gehalten hatten, nah-
men auch noch am 10./11. Juli am Gefecht bei Znaim teil.?

[DAS GEFECH IT BEI ENNSDORF AM 4. MAI 1809

Auf dem Marsch der Hillerschen Truppen durch das Land ob der Enns
kam es — wie oben erwéahnt — zu einer ganz besonderen Heldentat der
Deutschmeister, bei der ein einfaches Bataillon der ganzen Armeegruppe ei-
nen bedeutenden Zeitvorsprung vor den franzdsischen Verfolgern sicherte.
Dieses Ereignis soll nun etwas ausfuhrlicher dargestellt werden.

Am 30. April erreichte Hiller in Lambach der Befehl des Generalissimus,
nach Linz zu riicken, um sich eventuell Gber Budweis wieder mit dem Gros
zu vereinigen. Kaum in Linz angelangt (2. Mai), erfuhr er, daR seine Nachhu-
ten bei Eferding und Wels arg bedrangt wurden. Da ihm ein Ubersetzen der
Donau mit seinen 35.000 Mann nur mehr schwer durchfiihrbar erschien, lie
er die Linzer Bricke in Brand stecken und zog am 3. Mai hinter die Traun.
Dort wollte er unter Festhaltung der Briicke von Mauthausen anhalten um
den Anmarsch des Erzherzogs abzuwarten. Es gelang ihm zwar, seine Nach-
huten sicher Gber die Traun zu bringen, konnte jedoch nicht verhindern, da
mit den letzten Abteilungen der Osterreicher auch Franzosen tiber die noch
nicht ganz zerstorte Briicke auf das andere Ufer gelangten. So kam es zu ei-

2 Gustav Ritter Amon von Treuenfest, Geschichte des k.k. Infanterie-Regiments Hoch- und Deutschmeister Nr. 4, Wien 1879, S. 399-445;
Gustav Rusch, Schicksale und Thaten des k.u.k. Infanterie-Regiments Hoch- und Deutschmeister Nr. 4, Wien 1895, S. 48-59; Maximi-
lian Ritter von Hoen und Hugo Kerchnawe, Aspern (= Krieg 1809, Band 4), Wien 1910, S. 294-317 u. 778; Max Hoen, Josef Waldstatten-
Zipperer und Josef Seifert, Die Deutschmeister. Taten und Schicksale des Infanterieregiments Hoch- und Deutschmeister Nr. 4, insbe-
sondere im Weltkriege, Wien 1928, S. 17-21; Edmund Finke, K.(u.)k. Hoch- und Deutschmeister. ,,222 Jahre fir Kaiser und Reich*,
Graz/Stuttgart 1978, S. 148-157.
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nem fur beide Seiten sehr ruhmvollen, aber ebenso nutzlosen, wie mérderi-
schen Kampf um den Besitz des Schlosses und Dorfes Ebelsberg. Hiller konn-
te nach Abweisung der Angriffe und in Anbetracht herannahender feindli-
cher Kolonnen aus Wels und Kremsmiuinster nur noch den Ruickzug fortset-
zen. Am Abend desselben Tages erschien bereits Napoleon mit zwei Divisio-
nen auf dem Gefechtsfeld. Hiller marschierte noch am 3. Giber die Enns und
gelangte am 4. Mai Uber Strengberg nach Amstetten.

Um nun dem Gegner den Ubergang tiber die Enns zu erschweren, lieR er
in Ennsdorf, also gegentber der Stadt Enns am rechten FluRRufer, ein Deta-
chement zurick. Es bestand aus dem nur 300 Mann starken 3. Bataillon
Deutschmeister unter dem Kommando des unter dem Kommando des
Oberstleutnant Josef Ritter von Klopstein und der 1. Majors-Division (2 Eska-
dronen) von Liechtenstein-Husaren Nr. 7 unter Major Josef Garnica.
Klopstein erhielt den Auftrag, die Briicke tber die Enns unmittelbar nach
Passieren des 1. Reservekorps in Brand zu stecken und sich bis 8 Uhr abends
des 4. Mai, also durch 24 Stunden, in Ennsdorf zu halten. Fur den Fall des Ge-
lingens dieses Spezialeinsatzes versprachen Hiller und Erzherzog Ludwig
dem Oberstleutnant das Ritterkreuz des Militdr-Maria-Theresien-Ordens.?

Allein die Tatsache, dal Klopstein die hochste militérische Auszeichnung
der Monarchie in Aussicht gestellt wurde, zeigt, in welch prekéarer Situation
sich die Armeegruppe Hiller damals befand und wie sehr ihr Wohl und
Wehe vom Ausharren der Deutschmeister abhing. FML Emanuel Freiherr
von Schustekh vom 5. Armeekorps wurde aufgetragen, zur Aufnahme
Klopsteins mit seiner Division bis 3 Uhr friih des 5. Mai vor Strengberg zu
bleiben und dann zwischen Od und Amstetten eine neue Stellung zu wéhlen.
Kurz bevor Hiller am 4. Strengberg verlieR, kam eine Meldung Schustekhs,
dal von 9 Uhr frih an Gefechtslarm bei Ennsdorf hérbar sei. Eine andere be-
unruhigende Nachricht brachte ein Wachtmeister von der bei Ennsdorf be-
lassenen Division Liechtenstein-Husaren, der zur Fassung von Verpflegung
nach Strengberg gesendet worden war. Er gab an, dal die Franzosen bereits
bei Enns Uber den Fluf} gesetzt seien und sogar zwei Kanonen auf das rechte
Ufer gebracht hatten, was aber nicht den Tatsachen entsprach.

Gleich nachdem die Arrieregarde (das Il. Reservekorps, bei dem auch die
Deutschmeister-Grenadierdivision eingeteilt war) in aller Frihe des 4. Mai
die Enns Uberschritten hatte, lie Oberstleutnant Klopstein die Briicke in
Brand stecken. Nachzugler wurden nach Steyr gewiesen. Da auch dort die
Briicken zerstort und die Franzosen bereits angelangt waren, fielen diese
Leute, soweit sie sich nicht in das Gebirge durchschleichen konnten, dem
Feind in die Hande. Die Nacht war vom Detachement dazu bentitzt worden,
beiderseits der Briicke Brustwehren aufzuwerfen, die man bei Tagesanbruch
ebenso wie die nachstgelegenen Hauser mit Posten besetzte. Je ein starkes
Wg@derﬂ/gl.Maximilian Ritter von Hoen, Eberhard Mayerhoffer von Vedropolje und Hugo Kerchnawe, Neumarkt - Ebelsberg -

Wien (= Krieg 1809, Band 3), Wien 1909, S. 429-442, 457 u. 462; Rudolf Walter Litschel, Das Gefecht bei Ebelsberg am 3. Mai 1809 (=

Militarhistorische Schriftenreihe, Heft 9), Wien 1968; Amon von Treuenfest, Hoch- und Deutschmeister, S. 416-419; und die im Anhang
dieses Beitrages abgedruckten Aktenstticke.
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von einem Offizier kommandiertes Pikett nahm auf- und abwérts des Flusses
zur Flankensicherung Stellung. Die weitraumige Bewachung des Ufers bis
zur MUndung aufwaérts und bis oberhalb Kronsdorf besorgten Husarenpa-
trouillen. Der Rest des 3. Bataillons Deutschmeister bezog als Reserve, gut ge-
deckt hinter den Hausern von Ennsdorf Stellung. Das Gros der Husarendivi-
sion stand weiter riickwarts in der Ebene; Patrouillen gingen zur Betreibung
von Verpflegung und Fuhrwerken fur die zu erwartenden Verwundeten ab.

Die franzdésische Reiterei soll schon um 5 Uhr friih von Asten aufgebro-
chen sein. Erst um 7 Uhr frih erblickten jedoch die Osterreichischen Posten
den ersten Gegner, einen offenbar rekognoszierenden Schwarm von etwa 30
Reitern. Eine halbe Stunde spater wurde eine starkere, auf zwei Kavallerie-
regimenter geschétzte Kolonne sichtbar, die bald danach rechts abbog und
entlang des linken Ennsufers aufwarts rtickte. Vermutlich hatte Marschall
Bessiéres das Gros der leichten Kavallerie westlich Enns aufmarschieren las-
sen, eine Kolonne aber zur Erkundung der néchst Kronsdorf gelegenen Furt
abgesendet, die nur bei niederem Wasserstand von Reiterei passiert werden
konnte. Klopstein hegte diesbeztiglich bei dem damaligen Hochwasser wenig
Besorgnis, obwohl der den Husarenposten bei Kronsdorf befehligende Ober-
leutnant Franz Rutzky meldete, ein Muller habe versichert, dafl? die Enns bei
seiner Muhle fir Reiter leicht passierbar sei. So wurde vorsichtshalber ein
Husarenoffizier mit der Erkundung der Furt beauftragt.

Nach 8 Uhr friih wurde die Anhdhe sudlich Enns von franzdsischer In-
fanterie besetzt, die sich auch am Ufer festzusetzen begann. Es durften Trup-
pen der Division Tharreau gewesen sein. Gleichzeitig fuhren zwei Geschiitze
auf der Hohe, vier am Ufer unterhalb des Schlosses und eine Haubitze im
Briickentor auf. Bald begann eine heftige Kanonade, sowohl von der Artille-
rie auf der Anhohe gegen die Husarendivision, als auch von den Ubrigen Ge-
schiitzen gegen Ennsdorf. Das Feuer erzielte jedoch gegen die gut gedeckten
Deutschmeister wenig Wirkung, und auch den Husaren konnten die Franzo-
sen wegen der grofRen Entfernung wenig anhaben. Klopstein lieR seine Leute
das Geschutzfeuer nur sparsam mit einigen Gewehrschissen erwidern, da er
die Munition, fUr die kein Ersatz vorhanden war, sparen wollte. Gegen 11
Uhr vormittags hérte die Kanonade auf, da die Franzosen wohl die Nutzlo-
sigkeit ihrer Aktion erkannt hatten.

Uber das Gefecht bei Enns fehlen tibrigens franzosischerseits Angaben.
Da Napoleon sehr bald auf dem Schauplatz erschien, entfielen auch schriftli-
che Meldungen und Berichte. Der wirttembergische Oberstleutnant
Beroldingen erzéhlt in einem Schreiben vom 4. Mai aus Enns, dal? die Nach-
hut der Osterreicher bei Ankunft Napoleons das jenseitige Ufer besetzt hielt
und von Enns aus beschossen wurde. Castellane, damals Adjutant des
Divisionsgenerals Mouton, erwéahnt das Auffahren der Geschiitze am Fulle
der SchloRBhohe und erzahlt, daf} das Diner unter dem Donner der Kanonen
in einem Gemach des Schlosses vor sich ging, aus dessen Fenstern der
Gefechtsverlauf verfolgt werden konnte.
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Zu Mittag brachten die Franzosen eine stadtische Feuerspritze an das
Ufer, um den immer noch fortdauernden Briickenbrand zu 16schen, doch
scheiterte dieser Versuch, da die dsterreichischen Plankler die Bedienungs-
mannschaft heftig beschossen. Uberhaupt zeigten die Franzosen im Laufe
des Tages wenig Lust zu einem gewaltsamen Ubergang. In der begriindeten
Annahme, daB die schwache Osterreichische Nachhut am Abend ohnedies
abziehen wirde, scheuten die Kommandanten groRere Opfer, die um so
nutzloser waren, als vorlaufig erst Material zum Briuckenbau beschafft und
hergerichtet werden mufte.

Um etwa 2 Uhr nachmittags versuchte zwar eine Abteilung auf zwei gro-
feren Schiffen unter dem Schutze des Feuers von vier Geschiitzen etwa einen
Kilometer unterhalb der Stadt den FluB zu Ubersetzen, doch war das dorthin
vorgeschobene von Leutnant Vincenz Tichy befehligte Pikett wachsam, er-
offnete rechtzeitig ein wirkungsvolles Feuer und beniitze die sich bietenden
Deckungen so vorbildlich, dal3 die Artillerie wenig Schaden anrichten konn-
te. Unter namhaften Verlusten muf3ten die Franzosen umkehren und das Un-
ternehmen aufgeben.

Einen ahnlichen Versuch machte die nach Kronsdorf gesendete Kavalle-
rie, als sie die Furt unpassierbar, aber einige Fahrzeuge am Ufer fanden. Die
Reiter des nachststehenden Husarenpostens, durch das Beispiel des Gemei-
nen Kivonyi angeeifert, sprangen von den Pferden und griffen zur SchufRwaf-
fe. Einige Treffer nahmen den Franzosen bald die Lust zur Weiterfahrt. Sie
kehrten schlieBlich nach Enns zuriick, wo sie gegen Abend eintrafen.

DaR die Franzosen die Truppen Klopsteins fortwahrend gut beobachte-
ten, zeigte sich gegen 6 Uhr abends, als der Oberstleutnant die Fligelposten
verstérkte. Diese Bewegung gab sofort zu einer lebhaften Kanonade Anlaf.
Kurz darauf sahen die Osterreicher eine etwa 1.000 Mann starke Infanterie-
kolonne langs der Enns abwarts riicken. Klopstein lief3 sie beschieRRen, die
Franzosen erwiderten, ohne jedoch ihren Marsch zu unterbrechen.

Mittlerweile kam die Dunkelheit heran. Das Detachement hatte seine
Aufgabe erfullt. Klopstein begann, seine Posten einzuziehen, was unbemerkt
vom Gegner vor sich ging. Um 8 Uhr abends war das Bataillon abmarschbe-
reit. Um die weiteren Bewegungen des Feindes beobachten zu kénnen, blieb
man jedoch eine Stunde langer in Ennsdorf und war noch Zeuge, wie die
franzdsischen Sappeure darangingen, die niedergebrannten Joche in gleicher
Hoéhe abzusagen, um die Wiederherstellung der Briicke vorzubereiten. Um 9
Uhr abends endlich verliel3 das Detachement seinen Einsatzort an der Enns
und fand in der Nacht vom 4. auf den 5. Mai bei Od AnschluR an die Division
Schustekh.

Die Husaren hatten keine Verluste zu beklagen. Das Bataillon Deutsch-
meister hingegen hatte sein standhaftes Ausharren mit dem Verlust von ei-
nen Toten, einen Vermifiten, 26 Verwundeten und 15 Kriegsgefangenen zu
bezahlen. Von den Verwundeten konnten nur die zwdlf Marschfahigen mit
dem Bataillon den Riickzug antreten, da es den Husaren nicht gelungen war,
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in der von den Bewohnern in wilder Flucht verlassenen Gegend auch nur ein
einziges Fuhrwerk aufzutreiben. Soweit die Angaben der von Klopstein am
8. Mai zu Stein an der Donau verfa3ten Verlustliste. In der von ihm am 6. Mai
zu Melk verfaRten Gefechtsrelation hingegen ist nicht von Toten, Vermif3ten
und Kriegsgefangenen, sondern lediglich von 29 Verwundeten die Rede.
Hiller wiederum spricht in seinen Aufzeichnungen von sieben Toten und 21
Verwundeten.

Oberstleutnant von Klopstein, der nach dem Tode Engelhardts am 17. Mai
zum Oberst und Regimentskommandant beférdert worden war, erhielt, wie
ihm Hiller und Erzherzog Ludwig versprochen hatten, das Ritterkreuz des
Militar-Maria-Theresien-Ordens. Die Deutschmeister des Fliigelpiketts, die
das Ubersetzen der beiden feindlichen Schiffe verhindert hatten, wurden von
Klopstein wegen Tapferkeit und Umsicht fUr eine Auszeichnung vorgeschla-
gen: Pikettkommandant Leutnant Vincenz Tuchy von der 6. FUsilierkompa-
nie, die Korporale Franz Kugler und Anton Kleinert, die Gemeinen Joseph
Doiba und Joseph Pflanzer sowie der Gefreite Joseph Fuchs; auBerdem der
Korporal Joseph Seemayer, der Gefreite Franz Linkauer, beide von der 1. FU-
silierkompanie, und der Gemeine Pius Schmid. Die drei letztgenannten, die
wahrend des Gefechts schwer verwundet worden waren, muf3ten zurtickge-
lassen werden und gerieten in Kriegsgefangenschaft. Auerdem versaumte
es der ,,Held von Ennsbruck* nicht, die tatkraftige Unterstiitzung von Major
Josef Garnica und dessen Liechtenstein-Husaren in der Refechtsrelation ge-
buhrend hervorzuheben.

Der Gefallene von Ennsdorf war der Gemeine Jakob Friebeck von der 18.
Fusilierkompanie. Uber ihn vermerkt die Standestabelle des Regiments fur
Mai 1809 lapidar: ,,den 4. hui[us] bey Enns vor dem Feind geblieben*.
Vincenz Tuchy (Tichy), der tapfere junge Offizier, der erst am 1. M&rz vom
Bataillonsadjutanten zum Unterleutnant avanciert war, fiel am 6. Juli 1809 ,,in
der Schlacht bey Margraf Neusidl“ bei Wagram.*

4 Allgemeines Verwaltungsarchiv Wien, Adelsarchiv, HA, Klopstein v. Ennsbruck 1811; Kriegsarchiv Wien, Alte Feldakten 1809, 6.
Korps, 5-117; ebenda, Musterlisten und Standesakten der k.k. Armee (1740-1820), IR 4, Musterliste 1811, Regimentsstab Nr. 2 und
Monatstabellen Februar bis Juli 1809 (Kartons 342 u. 387-388); ebenda, Musterlisten des Kirassierregiments Nr. 7, 1763-1767 (Kartons
6775-6777); ebenda, Militarmatriken, Sterbebuch des IR 4, 1808-1820, fol. 11 u. 13 (AB 01270); Schematismus der Kaiserl. Kénigl.
Armee, Wien 1808 u. 1810; Jaromir Hirtenfeld, Der Militar-Maria-Theresien-Orden und seine Mitglieder, Wien 1857, S. 953-954; Con-
stant von Wurzbach, Biographisches Lexikon des Kaiserthumes Oesterreich, Band 12, Wien 1864, S. 114-115; Hirtenfeld und Wurzbach
bringen tbrigens eine ganz falsche Darstellung von Klopsteins Waffentat, was zu vielen Irrungen hinsichtlich der Lange des Aushar-
rens der Deutschmeister bei Ennsdorf AnlaB gab.
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ANHANG

Um dem Leser einen unmittelbareren Einblick in das Geschehen bei
Ennsdorf zu geben, sind nachstehend die wichtigsten Berichte aus den Feld-
akten des Kriegsarchivs und andere interessante Quellen als Anhang abge-
druckt.

AN IANG NR.

Erste Meldung Oberstleutnant Klopsteins an FML Hiller:
An Seine Excellenz den Herrn Feldmarschallieutenant und Corps Com-
mandanden Freyherrn v. Hiller Hochgeborn.

°
°

Sig. Vorposten bei Enns, den 4. May 1809 [etwa 8 Uhr Friih abgesendet]

Gehorsamste Meldung!

Bis 7 Uhr friih langten noch einzelne Treneurs [= Traineurs] bei der Briik-
ke an, welche man nach Stadt Steuer instradirte.

Um % 8 Uhr kam die erste feindliche Cavallerie Patrouille von beilaufig
etlichen und 30 Pferden bei der abgebrannten Briicke an, wobei sich einige
Staabs Offiziers befanden. Nach Aufenthalt einiger Minuten kehrten solche
wieder in die Stadt zuruck.

Wovon [ich] Euer Excellenz die gehorsamste Meldung noch mit dem Be-
merken erstatte, dall die mittleren zway Briickenjoche auch bereits einge-
stirzt sind und von meinen Seiten Piquets und Patrouillen nichts neues ge-
meldet wurde.

Klopstein m.p., Oberstlieutenant.
[eingelangt] Amstetten, 4 May 1809, um 11 Uhr nachts.
Aus: Kriegsarchiv Wien, Alte Feldakten 1809, 6. Korps, 5-109.

AN IANG NR. 2:

Zweite Meldung Oberstleutnant Klopsteins an FML Hiller:
An Seine Excellenz den Herrn Feldmarschallieutenant Corps d’armée
Commandanten Freyher von Hiller Hochgebohren.

Vorposten an der Enns, den 4. May 1809 [gegen Mittag abgesendet]

Gehorsamste Meldung!

Um 8 Uhr [vormittags] kam eine franzésische Colonne Cavallerie von
beyléufig 2 Regimenter links vor Enns vorbeymarschirt und zog sich am lin-
ken Ufer der Enns gegen Stadtsteuer [= Steyr] aufwarts. Nach einer Meldung
des Hussarn Oberlieutenant Rutsky, welcher gegen Stadtsteuer aufgestellt
ist, soll 2 Stund von hier ein Muller ihm versichert haben, dal} bey seiner
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Mille man leicht zu Pferd die Enns passirn kdnnte. Welches wenig Wahr-
scheinlichkeit hat und wohl nur bey seinen Muhlgang der Fall seyn durfte.

Um % 9 Uhr [vormittags] kam erst die franzdsische Infanterie an, nahm
links von Enns auf der Anhoéhe seine Aufstellung und schikte Tirailliers
[=Tirailleurs] an das Ufer des Flusses mit 4 Canonen vor. Uberhaupt fuhrt
der Feind 2 Canonen auf der erwahnten Anhohe links von Enns auf, 1 Hau-
bitze vor dem Stadtthor und beschol die diesseitige Stellung mit diesen 7
Piecen und dem klein Gewehrfeuer sehr lebhaft. Ich erwiderte mein [sic!]
Feuer sehr sparsam, um die Aufstellung in den Hausern nicht zu verrathen,
da ich beflirchten muBte, bey Ab[b]Jrennung der Hauser durch Haubitzen,
die zu hoffende Verhinderung der Brickenherstellung nicht bewerkstelligen
zu konnen. Seit % Stunden hohrt das Canonenfeuer auf, nur wird geplénkelt.

Zur Herstellung der Briicke oder Schlagung einer neuen siht man noch
keine Vorkehrung. Auf dem Fluf3 sahe man abgehaunes Bauholz herab-
schwimmen, welches filleicht von der Briicke vor Stadtsteuer seyn dirfte.
Um die angezeigt Furth bey der Mhl zu untersuchen wurde ein Hussarn
Officir dahin abgesendet.

Wovon ich die Ehre habe Euer Excellenz die gehorsamste Meldung zu er-
statten.

Klopstein, Oberstlieutenant.

Aus: Kriegsarchiv Wien, Alte Feldakten 1809, 6. Korps, 5-110.

ANIIANG NR. 3:

Dritte Meldung Oberstleutnant Klopsteins an FML Hiller:
An Seine Excellenz den Herrn Feldmarschallieutenant Corps d’armée
Commandanten Freyherrn von Hiller Hochgebohren.

Vorposten an der Enns, den 4. May 1809, 4 Uhr Nachmittag

Gehorsamste Meldung!

Gegen Mittags 12 Uhr brachte der Feind eine Stadtische Feuerspritze zur
Briicke um den Brand zu I6schen, welches ihm aber vereitelt wurde.

Gegen 2 Uhr Mittags unternahm der Feind eine Landung auf 2 Schiffen
unter Protection von 4 Canonen, bey der sogenannten Schiffmihl ¥ Stund
abwaérts des Flusses, wurde aber durch die Pravour der Trupp und des guten
angebrachten Gewehrfeuers mit Verlust gezwungen, das jenseitige Ufer zu
suchen; worauf ich mein Feuer einzustellen befahl, seit welcher Zeit das
feindliche Feuer auch nachlaRt.

Mein Verlust, den ich bis itzt erheben konnte, belauft sich auf einige
Todte und 16 Blessirte, die dermalen gemeldet sind.

Ohne allen Zweifel werde ich den Wunsch Euer Excellenz in Erfillung
bringen und die Aufstellung bis 8 Uhr Abends behaupten kénnen, wonach
ich sodann nach der gegebenen Weisung meinen Rickzug antretten werde.
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Welches Euer Excellenz mit den gehorsamstem Bemerken gemeldet wird,
dall man ohngeachtet bereits Hussarn Detachements zur Eintreibung der
Vorspann beordert, werden die Blessirten wird zurticklassen mussen, da das
Land Volk ihr Zug Vieh alles geflichtet hat.

Klopstein, Oberstlieutenant.

[eingelangt] Amstetten, 4. May 1809, um 11 Uhr nachts.
Aus: Kriegsarchiv Wien, Alte Feldakten 1809, 6. Korps, 5-113.

AN IANG NR. 4:

Aus einer Meldung des FML Hiller an Erzherzog Carl:
An des Erz Herzog Karl Generalissimus der k.k. Armee Kaiserliche Ho-
heit.

Amstetten, 5. May 1809, um 7 Uhr frih.

Zur Dekung des Marsches lieR ich ein Bataillon Deutschmeister und eine
Division Lichtenstein Husaren unter Commando des Oberlieutenant
Klopstein (von Deutschmeister) in Ennsdorf mit dem gemessensten Befehl,
sich allda auf das &uBerste zu vertheidigen.

Der Feind versuchte verschiedene Angriffe, auch sich zu Uberschiffen. In-
dessen wurde er durch das standhafte Benehmen der Truppen zurlickgewie-
sen. Der Feind war nach dem letzten Rapport 4 Uhr nachmittags noch nicht
Uber die Enns gekommen, und so gewann ich einen grof3en Vorsprung, heute
bis Kemelbach — ohne vom Feind verfolgt zu werden — zu kommen und mich
der héchst anbefohlenen Anordnung zu nahern.

Dem Oberlieutenant Klopstein gab ich den Befehl, [sich] in Ennsdorf den
4. May bis 8 Uhr Abends zu halten und sich zu vertheidigen, wenn er auch
ganz umrungen wirde. Dann hétte er sich zuriickzuziehen und wo méglich
an mich wieder anzuschlief3en.

Die hochste Nothwendigkeit hat mich veranlal3t einen Staabs Officier zu
diesem Auftrag aufzufordern und fur denselben bei Erreichung des Zwekes
den Maria Theresien Verdienst Orden zu erbitten, welches ich zum Beispiel
und rihmlichen Aneiferung der tGbrigen insbesondere erbitte. [...]

Freiherr v. Hiller, FML
Aus: Kriegsarchiv Wien , Alte Feldakten 1809, 6. Korps, 5-121; ebenda, Alte Feldakten 1809,
Deutschland, Hauptarmee, 5-120.

61



Tepperberg: Deutschmeister im Gefecht bei Ennsdorf

AN IANG NR. 5:

Relation Uber die untern 4. May 1809 zur Verhinderung der Briickenherstellung tiber den FluR
Enns durch 24 Stunden behauptete Aufstellung:

Nach dem Abmarsch des 5. und 6. Armee Corps aus der Stellung am
rechten Ufer der Enns und Anziindung der tber diesen FluB geschlagenen
Jochbriicke wurden mit dem 3. Bataillon des Infanterie Regiments Deutsch-
meister die am rechten Ufer liegenden Hauser des Ortes Ennsdorf sowie die
in der Nacht verfertigten Aufwirfe vor der Bricke links und rechts besetzt,
hinter besagten Hausern die Reserve aufgestellt und beyde Flanquen durch
Officirs Piquets sowie die entfernten Gegenden auf und abwarts des Flusses
durch Cavallerie Patrouille gesichert, welch letztere die hiezu commandirte
1. Majors Division von Lichtenstein Hussarn unter Commando des Herrn
Majors v. Karika besorgte.

Den 4. Frith um 7 Uhr erschien die erste feindliche Cavallerie Patrouille von
ohngefahr 30 Pferden, welche das linke Ufer und die Briicke recognoscirte.

Um % 8 Uhr kam eine Cavallerie Colonne von etwann 2 Regimentern,
welche ihren Marsch langst der Enns aufwarts gegen Stadtsteuer fortsetzte.

Um 8 Uhr kam die feindliche Infanterie, welche die Anhohe links von
Enns besetzte, 2 Canonen auffiihrte und die Houssarn Division hinter Enns-
dorf auf der Ebene sowie mit einer durch die Stadt vor der Stadt Thor aufge-
fUhrten Haubitze — jedoch ohne Erfolg — beschoR. Ebenso unschadlich war das
feindliche Canonenfeuer der in der Ebene am Ufer aufgefuihrten vier Canonen,
indem die Mannschaft theils gedekt war oder Uberschossen wurde. Ohngeachtet
da das Canonen und Haubitzen Feuer gegen eine Stund anhielt, zeigte die
Mannschaft die groRte Entschlossenheit in Behauptung ihres Postens.

Um [die] Mittagszeit brachte der Feind eine stadtische Feuerspritze an die
Briicke, um den Brand derselben zu I6schen. Aber dieses Vorhaben wurde
vereitelt, und das durch den Wind angefachte Feuer ergriff die Briickenjoche
selbst.

Um 2 Uhr [nachmittags] wurde vom rechten Flugel Piquet gemeldet, daf}
der Feind einige Infanterie mittelst zwey Schiffen, wovon jedes 40 bis 50
Mann fassen kdnnte, zu tGbersetzen die Vorkehrungen drafe. Wirklich wurde
dieses Unternehmen unter der Protection von 4 Canonen ausgefihrt. Allein
die Entschlossenheit der dahin detachirten Truppen und das durch den dor-
tigen Terrain begunstigte und gut angebrachte Musqueten Feuer verhinderte
die Landung; und der Feind muBte nach einen betrachtlichen Verlust bey der
in den Schifen angehauften Mannschaft wider das linke Ufer zu erreichen su-
chen, worauf solcher sonach auch die Schiffe génzlich verlif? und seine 4 Ca-
nonen zurtickzog.

Gegen 6 Uhr Abends fing der Feind wieder ein lebhaftes Canonenfeuer
an, da solcher einige Bewegungen zur Verstarkung unserer Fligeln wahr-
nahm.
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Gegen Abend kehrte die nach Stadtsteuer abgertickte Cavalerie Colonne
zurtck, welche durch einige Mann einen vergeblichen Versuch machen lief,
die Enns zu Pferd in jener Gegend zu passirn, wo der Feind solche vor eini-
gen Jahren [1805] passirte.

Zu eben dieser Zeit marschierte eine Infanterie Colonne, etwann 1000
Mann, unter heftigen Geplénkel an den linken Enns Ufer gegen Ma[u]t-
hausen.

Um 8 Uhr, bey der eingetrettenen Nacht, wurden alle Posten, ohne von
Feind gesehen oder beunruhiget zu werden, eingezogen und zum Abmarsch
formirt.

Um den Feind zu beobachten, was solcher bey der Nacht unternehmen
durfte, verweilte man noch bis 9 Uhr Abends; und man bemerkte, daf? sol-
cher [begann] die Baume der Joche, welche zu 2, 3 bis 4 Schuh Uber die Was-
serflache abgebrannt waren, in gleiche Hohe abzusagen.

Der diesseitige Verlust bestand in 29 Mann Verwundeten von der Infanterie.
Zugleich finde ich mich verpflichtet, die vorzugliche Auszeichnung des
Herrn Lieutenant Tlchy anzuempfehlen, sowie jener Individuen von
Feldwabel abwarts, welche sich besonders durch personliche Tapferkeit bey
Verhinderung der feindlichen Landung auszeichneten, als:

Corporal Franz Kugler

Corporal Anton Kleinert

Gemeiner Joseph Doiba

Gemeiner Joseph Pflanzer

Gefreiter Joseph Fuchs

Corporal Joseph Seemayer

Gefreiter Franz Linkauer

Gemeiner Pius Schmid,
welch letztere 3 Mann zwabhr blessirt sind und in die Gefangenschafft geriethen.

Endlich gebe ich mir die Ehre, die so zweckmaRige und thatige Unterstit-
zung des Herrn Oberstwachtmeisters von Karika bekannt zu machen; auch
sind mehrere seiner Hussarn abgesessen und unterstttzten die Infanterie im
Plankeln.

Sig. Molk, den 6. May 1809 Klopstein m.p., Oberstlieutenant.

Vidi. Mit dem gehorsamsten Bemerken, dal dem Herrn Oberstlieutenant
von Klopstein, so sich in mehreren Gelegenheiten ausgezeichnet hat, bey Be-
ziehung dieses Postens, so die Deckung des Riickzugs des 5. und 6. armée
Corps zum Zwecke hatte, sowohl von Seiner Excellentz dem Commandiren-
den, als [auch von] Seiner Kaiserlichen Hoheit, dem Erzherzog Ludwig, der
Militair Marie Theresien Orden, falls er 24 Stunden dem Feind den Ubergang
des Ens Flusses verwehren wiirde, allergnadigst zugesagt wurde, welchen
Auftrag besagter Oberstlieutenant nicht nur allein bey der Stadt Ens, sondern
auf 2 Stunden auf und abwarts ptnktlich mit seinem nur aus 300 Mann be-
stehenden schwachen Bataillon vollzogen hat.
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Nicht minder wagt Endesgefertigter, um die Ehren Medaille deren beson-
ders Angerihmten [Mannschaften] die gerechteste Bitte zu machen.

Graf WeiBenwolff m.p.

Vidi und sehe mich verpflichtet, den Herrn Oberstlieutenant Klobstein we-
gen seiner bekannten Geschiklich- und Théatigkeit der Hohen Gnade anzu-
empfehlen.

Kottulinski, FML

Aus: Kriegsarchiv Wien, Alte Feldakten 1809, 6. Korps, 5-117.

ANIIANG NR. 6:

Relation des Majors Josef Garnica an FML Karl Freiherrn von Vincent:

An den k.k. Herrn Feldmarschallieutenant und Divisions Commandanten
Baron v. Vincent Excellenz.

Sig. Feldlager bey Haitzendorf [bei Krems], den 8. May 1809

Relation:

Den 4. May laufenden Jahres ward ich mit meiner Division an die bereits
verbrannte Briicke vor Enns auf Vorposten detachirt, allwo, nachdem der
Feind am nemlichen Tag um 7 Uhr frih eingertckt, sich langs des Enns Flus-
ses gegen Kruckersdorf [= Kronsdorf] an die Muhle gezogen, einige daselbst
vorhanden gewesene Pletten bestieg und sich mit seiner Infanterie tber-
schiffen wollte, um dem Ubergang tiber dem FIuR zu tibernehmen, der Ge-
meine Kivonyi von einer da aufgestellten Abtheilung meiner Division
muthig seine Cameraden angefeuert hat, dem Feind diesen Ubergang zu ver-
wehren, worauf er sich zu Ful mit seinen Kameraden formierte und dem
Uber dem FluB herbey eilenden Feind durch ein immerwdéhrendes Feuer eini-
ge blessirte und somit dem Ubergang verwoerte, zugleich auch des bey der
Briicke aufgestellt gewesene Bataillons von Deutschmeister linke Flanque ge-
deckt und geschitzt hat.

Welches hiemit ganz gehorsamst relationirt wird.

Garnica m.p., Major.

Aus: Kriegsarchiv Wien, Alte Feldakten 1809, 6. Korps, 5-118.
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AN IANG. NR. 7:

Die Verluste von Ennsdorf;

Deutschmeister Infanterie Regiment Nr. 4
Consignation deren vor den Feind gebliebenen Gefangenen, Vermif3ten
und Blessirten, den 4. May 1809:

Benanntlich Anmerkung Todte Gefangene VermiRte Blessirte Summa
Deutschmeister in der afaire

Infanterie, bei Enns, 1 15 1 26 43
3. Feld Bataillon den 4. May

Die Blessirten konnten aus Mangel an Wégen nicht fortgebracht werden,
bis [auf] 12 K&pfe, die gehen konnten.

Feldlager bey Stein, am 8 May 1809 Klopstein, Oberstlieutenant.

Vidi! Graf Weisenwolff, GM
Die Relation hiertber ist den 6. [Mai] zu M6lk dem Hohen Divisions
Commando gehorsamst unterlegt worden.
Sig. ut supra Graf Weisenwolff, GM
Vidi. Kottulinsky, FMLt.

Die Relation des Herrn Gen. Graff Weissenwolff ist dem 6. [Mai] Divi-
sions Commando dem Armée Commando unterlegt worden.
Kottulinski, FMLt.

Aus: Kriegsarchiv Wien, Alte Feldakten 1809, HKR, 6. Korps 5-17.

AN IANG NR. &:

Aus dem Majestatsgesuch des Josef Anton Ritter von Klopstein um Verleihung des Freiherrn-
standes

Euer Majestat!

[...] In den letzten Feldzug im Jahr 1809 gegen Frankreich war es am 4.
May bei der auf die feindlichee Affair von Ebersberg [= Ebelsberg] erfolgte
Retirade, als mir von Seiner kaiserlichen Hoheit Erzherzog Ludwig der An-
trag gemacht wurde, ob ich mich getraue, die Enns-Briike durch 24 Stunden
zu vertheidigen und den Feind aufzuhalten, um die Retirade zweyer Armée
Corps, der ganzen Artillerie und Bagage zu deken. Ich nahm ohne Bedenken
und mit Entschlossenheit diesen Antrag an, vertheidigte diese Brike mit ei-
nen Bataillon [Deutschmeister Infanterie] und einer Division Houssarn von
Stipschiitz [recte: Liechtenstein] durch 36 Stunden, bis beede Armee Corps
samt der ganzen Artillerie und Bagage sich tUber Strengsberg bis Amstaeten
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in Sicherheit zurtickgezogen hatten, fiir welche Auszeichnung ich von Aller-
hochst Euer Majestat mit dem militairischen Marien Theresien Ordens-
Kreutz allergnadigst belohnt wurde.

Wien, den 22. Februar 1811 Chevalier Klopstein m.p.,

Aus: Allgemeines Verwaltungsarchiv Wien, Adelsarchiv, HA, Klopstein v. Ennsbhruck 1811

AN IANG NR. 9

Aus den Aufzeichnungen des FZM Johann Freiherr von Hiller

[... ] Damit jedoch der Feind mich nicht so geschwind zu verfolgen im
Stande und ich denselben noch etwelche Tage aufhalten kénnte, traf ich die
Anstalten, bei Ennsdorf langs dem Wasser einen Laufgraben zu errichten
und selben mit einem Bataillon zu besetzen; dieses hatte jedoch dafuir zu sor-
gen, wenn es auch ganzlich aufgerieben werden sollte, daR der Feind abge-
halten wirde, die Enns Ubersetzen zu kdnnen, wenn es auch nur 36 Stunden
betriige. Diesem Bataillon gab ich zur Bedeckung seines Rlickzugs zwei [sic!]
Divisionen Husaren von Liechtenstein, welche in der Ebene aufgestellt wur-
den. Oberstleutnant Klopstein von Deutschmeister wurde dieses wichtige
Geschaft mit dem Versprechen aufgetragen, dal? wenn der selbe den feindli-
chen Ubergang durch 36 Stunden aufhalten werde, ihm dafiir der Theresien
Orden zuteil werden sollte. Genannter Oberstleutnant erfullte seinen Auftrag
auf das punktlichste, schlug drei feindliche Angriffe ab und zog sich nach
mehr denn 36 Stunden ganz in Ordnung zurtick, um sich mit den Gbrigen
Truppen zu vereinigen. Sein Verlust bestand, ungeachtet der Feind von der
Ennser Anhdhe denselben mit Wurf- und anderem Geschiitz beschossen hat-
te, aus 7 Toten und 21 Blessierten.

Aus: Manfried Rauchensteiner, Das sechste dsterr. Armeekorps im Krieg 1809. Nach den Auf-
zeichnungen des FZM Johann Freiherr v. Hiller (1748-1819), In: Mitteilungen des Osterreichi-
schen Staatsarchivs 17/18, Wien 1965, S. 170-171

AN IANG NR. 10

Kurzbiographie des Josef Anton Freiherrn Klopstein von Ennsbruck

Josef Anton Ritter von Klopstein wurde am 28. Dezember 1763 zu
Klausenburg in Siebenbirgen (Kolosvar; Cluj-Napoca, Rumanien) als Sohn
des Oberleutnants und spéateren Rittmeisters des k.k. Klirassierregiments
Franz Carl Graf Trauttmansdorff Carl Bernhardt von Klopstein geboren und
trat am 7. November 1774 in die Theresianische Militdrakademie zu Wiener
Neustadt ein. Aus dieser altehrwirdigen k.k. Militarerziehungsanstalt wurde
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er am 24. Juli 1784 als Fahnenkadett zum k.k. Infanterieregiment Christoph
Prinz von Baden-Durlach Nr. 27 ausgemustert. Mit 1. Februar 1786 avancierte
er zum F&hnrich, mit 1. Juni 1788 zum Leutnant und mit 1. April 1790 zum
Oberleutnant. Mit 1. Mé&rz 1792 wurde er zum Infanterieregiment Christoph
Freiherr von Lattermann Nr. 45 Uibersetzt, avancierte dort am 16. Oktober 1796
zum Kapitanleutnant und am 27. Juni 1799 zum Hauptmann. Mit diesem Re-
giment machte Klopstein die Feldziige dieser Periode in den Niederlanden
und in Deutschland mit. Am 1. September 1805 erfolgte seine Ernennung zum
Major beim k.k. Infanterieregiment Johann Rudiger Graf Sporck Nr. 25, am 1.
April 1807 seine Transferierung zum k.k. Infanterieregiment Philipp Freiherr
von Vukassovich Nr. 48 und am 16. Februar 1809 schlieBlich sein Avancement
zum Oberstleutnant beim k.k. Infanterieregiment Deutschmeister Nr. 4. Im
Verbande dieses ruhmreichen Truppenkoérpers erwarb er sich am 4. Mai 1809
nach dem Gefecht bei Ebelsberg durch die standhafte Verteidigung der
Ennsbricke das Ritterkreuz des Militdr-Maria-Theresien-Ordens. Wenige
Tage danach, am 17. Mai 1809, erfolgte seine Ernennung zum Obersten. Seiner
hohen Auszeichnung folgte am 19. April 1811 die Erhebung in den Freiherrn-
stand. Mit 1. September 1813 wurde er zum ,,groen Generalstab* transferiert
und zum Generalmajor ernannt. Er focht 1813 bei Dresden und Leipzig und
zeichnete sich 1814 bei Genf und Saint Julien, vornehmlich aber durch eine
mit groBer Umsicht ausgefiihrte Bewegung bei Aix und Chambery aus. Im
Jahre 1821 ruickte Klopstein mit dem Invasionsheere unter General Frimont in
Neapel ein. Er wurde am 31. JAnner 1823 Inhaber des k.k. Infanterieregiments
Nr. 47 und ehelichte am 4. November 1823 die Franziska Theresia von Fackh
(Tochter des Franz von Fackh, Hauptmann des k.k. Infanterieregiments
vacant Johann Freiherr von Hiller Nr. 53), starb aber bald darauf, am 6. Au-
gust 1824 zu Palermo. Klopstein war nicht nur Theresienritter, sondern auch
Kommandeur des Osterreichischen Leopold-Ordens, GroRkreuz des Sizilia-
nischen St. Georg-Ordens sowie des Sardinischen Mauritius- und Lazarus-
Ordens

Aus: Allgemeines Verwaltungsarchiv Wien, Adelsarchiv, HA, Klopstein v. Ennsbruck 1811;
Kriegsarchiv Wien, Grundbuchsevidenz des IR 4, 1820-1840, Il - 1/21 (Karton 3114); ebenda,
Pensionsprotokoll, Generalswitwen I, pag. 156; Johann Svoboda, Die Theresianische Militér-
Akademie zu Wiener Neustadt und ihre Zdglinge Band 1, Wien 1894, S. 154-155; Jaromir
Hirtenfeld, Der Militar-Maria-Theresien-Orden und seine Mitglieder, Wien 1857, S. 953-954
u. 1746; Constant von Wurzbach, Biographisches Lexikon des Kaiserthumes Oesterreich, Band
12, Wien 1864, S. 114-115; Osterreichisches Biographisches Lexikon 1815 - 1950, Band 3,
Graz/Koln 1965, S. 420; Peter Frank-Dofering, Adelslexikon des Osterreichischen Kaisertums
1804-1918, Wien/Freiburg/Basel 1989, S. 106 Nr. 2126.
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°
°

AN IANG NR. |

Position des k.k. Infanterieregiments Deutschmeister Nr. 4
in der Ordre de bataille der Armeegruppe Hiller:

V. Korps: FML Erzherzog Ludwig
VI. Korps: FML Hiller
1. Reservekorps: FML Kienmayer

Am 24. April 1809:

VI. Armeekorps: FML Johann Freiherr von Hiller

Division: FML Friedrich Freiherr von Kottulinsky

Brigade: GM Nikolaus Graf Weilenwolff

Infanterieregiment Deutschmeister Nr. 4 3 Baone 1084 Mann
Infanterieregiment Kerpen Nr. 49 3 Baone 1932 Mann

11. Reservekorps: FML Michael Freiherr von Kienmayer
Brigade: GM Konstantin Freiherr d’Aspre
[Aus den Grenadierdivisionen der Infanterieregimenter komponierte Batail-

lone]

Grenadierbataillon Puteany aus IR Nr. 14, 45, 59 732 Mann
Grenadierbataillon Brzezinski aus IR Nr. 24, 30, 41 673 Mann
Grenadierbataillon Scovaud aus IR Nr. 4, 49, 63 724 Mann
Grenadierbataillon Kirchenbetter aus IR Nr. 34, 37, 48 769 Mann
Grenadierbataillon Scharlach aus IR Nr. 31, 32, 51 721 Mann

Am 2. Mai 1809, abends:

V1. Armeekorps: FML Hiller
Division: FML Kottulinsky
Brigade: GM Weilenwolff

Infanterieregiment Deutschmeister Nr. 4 3 Baone
Infanterieregiment Kerpen Nr. 49 3 Baone
3. Bataillon Czartoryski-Infanterie Nr. 9 1 Baon

I1. Reservekorps: FML Kienmayer
Brigade: GM d’Aspre
[Aus den Grenadierdivisionen der Infanterieregimenter komponierte Batail-

lone]

Grenadierbataillon Scharlach ... Mann
Grenadierbataillon Kirchenbetter 740 Mann
Grenadierbataillon Scovaud 720 Mann
Grenadierbataillon Brzezinski 710 Mann
Grenadierbataillon Puteany 730 Mann
1. Méhrisches Freibataillon 730 Mann
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Am 7. Mai 1809:

VI. Armeekorps: FML Hiller

Division: FML Kottulinsky

Brigade: GM Nikolaus Graf Weilzenwolff

Infanterieregiment Deutschmeister Nr. 4 3 Baone
Infanterieregiment Kerpen Nr. 49 3 Baone
4. und 6. Wiener Freiwilligenbataillon 2 Baone

I1. Reservekorps: FML Kienmayer

Brigade: GM d’Aspre

Grenadiere 5 Baone
Knesevich-Dragoner Nr. 3 3 Eskadronen

Aus: Maximilian Ritter von Hoen, Eberhard Mayerhoffer von Vedropolje und Hugo
Kerchnawe, Neumarkt—Ebelsberg—Wien (= Krieg 1809, Band 3), Wien 1909, S. 651-653,
700-703 u.724; Rudolf Walter Litschel, Das Gefecht bei Ebelsberg am 3. Mai 1809 (= Militar-
historische Schriftenreihe, Heft 9), Wien 1968, S. 22-24.,
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Wolfgang Kuderna

DIE FAHNE DES KUK, INFANTERIE-
REGIMENTS NR. 4 MUSTER. 1859

Ursprunglich dienten Fahnen zur Unterscheidung von Freund und Feind
im Nahkampf. Sie waren somit wichtiges FUhrungsmittel des Feldherrn und
Sammelpunkt des Heeres. Die adltesten Abbildungen stammen aus Assyrien,
wo auf Reliefs ibermannshohe Fahnen, wohl zur Weitergabe von Fiihrungs-
zeichen, dargestellt wurden. Der Bogen zieht sich
weiter Uber die Semeia der Griechen, die Vexilla
und Aquilae der Rémer bis zu den von Germa-
nen und anderen im Fruhmittelalter auftretenden
Stammen gefuhrten Fabeltierzeichen, die wieder-
um Uber die Schilde der Ritter in deren Wappen
gelangten und sich so erhalten haben. Von da ge-
langten sie in die Fahnen und sind der heutigen
Forschung seit der spéaten Babenbergerzeit im
Raum des heutigen Osterreich bekannt. Die aus
dieser Zeit erhaltenen Siegel zeigen schmale Blat-
ter, an der Auf3enseite oder sogar Uber der Mitte
in zwei oder drei schmale Teile stumpf gespalten,
aber nur mit Ringen oder Strichgittern einfach
verziert.

Zur Zeit der Landsknechte wurde deren
Kampfeinheiten ,,Féhnlein” genannt. Die Fahne
erlangte damit auch als Sammelpunkt der Solda-
ten ihre besondere Bedeutung. Ging sie verloren,
l6ste sich auch die Ordnung auf, war dieser Trup-
penteil nicht mehr zu fuhren. Aus dieser Zeit stammt wohl der bis in unsere
Zeit reichende Fahnenkult, wonach die Ehre eines Verbandes aufs engste mit
dessen Fahne verbunden ist. Sie war und ist das Symbol militarischer Ehre und
Treue, der stets die Ehrenbezeigung zu leisten und deren Schutz oberstes Ge-
bot ist, da der Verlustder Fahne als Schande fur das ganze Regiment gilt.

Damals wurde dem Regimentsinhaber beziiglich der Form und dem Aus-
sehen, das heilt hinsichtlich der abgebildeten Motive noch weitgehend freie
Hand gelassen. Die Fahne muBte lediglich als zu den kaiserlichen Truppen
gehorig gekennzeichnet und eindeutig erkennbar sein. Dies geschah durch
das Aufndhen eines kaiserlichen Symboles auf einer Blattseite, etwa des Dop-
peladlers mit dem Bindenschild auf der Brust, des Burgunderkreuzes mit
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dem Allerhéchsten Namenszug — den Herrscherinitialen — oder letzterem al-
leine. Auch fiir Fahnen- und Standartenstangen gab es keine Reglementie-
rung. Ublicherweise wurden die Blatter an meist glatten Stangen mit breit-
kopfigen Nageln befestigt. Das obere Ende bildete eine Metallspitze, Kron-
lein genannt.

Eine erste Reglementierung geschah erst in der Zeit Maria Theresias, als
der Hofkriegsrat 1743 das Aussehen der Fahnen und Standarten limitierte.
Danach bestanden sie aus einem grasgrinen Blatt mit einer Einfassung aus
roten, weif3en und griinen Flammen. Diese erste Normierung brachte nun-
mehr in der Heraldik die jeweiligen staatlichen Verhaltnisse Osterreichs bis
1918 genau zum Ausdruck. Jede Kompanie fuihrte eine Fahne oder Standarte,
wobei die der Obersten- oder Leibkompanie, Leibfahne genannt, ein weilles
Blatt hatte und zumindest auf einer Seite das Muttergottesbild aufzuweisen
hatte. Die grtin-weif3-rote Bordure blieb gleich den Gbrigen griinen Fahnen
der Regimenter. Diese hatten auf beiden Seiten das konigliche Wappen mit
den jeweiligen Initialen des Regenten zu zeigen. Die Stangen waren der Lan-
ge nach mit roten und grinen Streifen zu versehen.

Nach der Wahl Franz Stephans zum rémisch-deutschen Kaiser wurde
diese Verordnung fur alle Infanterieregimenter geandert. Wahrend die Leib-
fahnen weiterhin weif blieben, wurden die sogenannten ,,ordinairen” Fah-
nen gelb und die Flammenborddre fiir beide Muster schwarz-weiR3-gelb-rot
und ab 1765 fur die Leibfahnen schwarz-silber-gold-rot. Auch fur die Stan-
darten der Kavallerie wurden eigene Farben fUr die ordindren Standarten
festgelegt, die sich im wesentlichen nach den Regimentsfarben richteten. Die
Fahnenstange wurde mit schwarzen, weiflen, gelben und roten Bandern
unmwickelt. Die nachsten Anderungen ergaben sich aus der Proklamierung
des Osterreichischen Kaiserreiches im Jahr 1804 und aus der Niederlegung der
romisch-deutschen Kaiserkrone durch Franz I1. (1.) 1806, als unter anderem
kurzfristig die Unterscheidung zwischen Leib- und ordinérer Fahne wegfiel.

Unbrauchbar gewordene Fahnen wurden in Kirchen oder Kapellen am
Sitz der Regimentsinhaber aufbewahrt oder zwischenzeitlich auch an Zeug-
hauser abgegeben. Mit der Stiftung und Errichtung des Heeresmuseums 1861
hatten sie dort abgegeben und aufbewahrt zu werden.:

Im Jahr 1859 kam es zur letzten Anderung der Fahnenblétter, als abermals
die territorialen Veranderungen heraldisch ausgedriickt wurden. Die Grolze
des Fahnenblattes wurde mit 132 zu 176 cm festgelegt und war entweder aus
weiler oder gelber Seide. Auf einen Entwurf Leopold Kuppelwiesers zuriick-
gehend, zeigten die Leibfahnen auf der Aversseite ein von goldenen Linien
umrahmtes Bildnis der unbefleckten Mutter Gottes mit zwolf silbernen Sternen
um das Haupt. Auf der Reversseite war der Reichsadler mit den Wappen
samtlicher Kdénigreiche und Lander eingewebt. Die gelben Fahnen zeigten auf
beiden Seiten den Doppeladler. In beiden Fallen bestand die Bordire aus rot-
silber-schwarz-goldenen Flammen. Befestigt wurden die Blatter mit vier Rei-

1 Zeinar, Hubert: Symbol und Abwehrzeichen auf Fahne, Waffe und Uniform. Ungedr. phil. Diss. Uni Wien, Seite 347ff.
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hen von je 30 Stlick vergoldeter Messingnagel, jeweils mit Bandern in den Far-
ben der Flammenbordure unterlegt. Am oberen Ende der nunmehr 284 cm lan-
gen, rot-weilR-schwarz-gelb bemalten Stange befand sich eine vergoldete, lin-
denblattférmige Spitze mit dem Allerhdchsten Namenszug und der Kaiser-
kronez Es war erlaubt, diese Fahnen mit Fahnenb&ndern, die zu besonderen
Anlassen gestiftet wurden und an herausragende Waffentaten des Regimen-
tes erinnern sollten, zu schmucken.

Die Verleihung von Fahnenmedaillen war eine hichst seltene, ja unubli-
che Art der Auszeichnung fiir besondere Tapferkeit im Kriege und wurde
nur zweimal gehandhabt. Die erste Auszeichnung dieser Art verlieh Kaiser
Leopold II. im Jahr 1790 dem Dragonerregiment La Tour Nr. 14 fUr seine Lei-
stungen in den Kdmpfen um die Niederlande. Die zweite Fahnenmedaille
stiftete Kaiser Franz Joseph 1. dem Infanterieregiment Nr. 50 fUr seine kaiser-
treue Haltung im Jahr 1849 in Ungarn, als es trotz Gefangennahme durch
Aufstandische seine Fahne zu retten wulte. Beide Verleihungen sind aller-
dings auch eng mit der jeweiligen politischen Situation zu sehen, erganzte
sich doch das Dragonerregiment Nr. 14 zu dem betreffenden Zeitpunkt aus
den Niederlanden und das Infanterieregiment Nr. 50 aus Ungarn. Somit blie-
ben beide Truppenkorper, obwohl gegen Landsleute kaAmpfend, entgegen je-
dem Nationalgefihl, kaisertreu. Grund genug fiir Leopold und Franz Joseph,
mit dem jahrhundertelang gepflogenen und bewahrten Grundsatz, nur
Individualauszeichnungen zu verleihen, zu brechen und in diesen beiden
Fallen Kollektivauszeichnungen auszusprechen.

Nicht zur Kategorie der Kriegsauszeichnungen gerechnet werden kann
die Verleihung der Inhaber-Jubilaums-Medaillen anlaBlich des 50jahrigen
Regierungsjubilaums Kaiser Franz Josephs im Jahr 1898 an diejenigen Regi-
menter, deren Oberstinhaber er seit mindestens 50 Jahren war, da daran kei-
ne eigene Leistung gebunden war.?

Doch nun wieder zuriick zu unserer Deutschmeisterfahne. Im Zuge der
Reformen des Jahres 1868 wurde unter anderem mit Allerhdchster Entschlie-
RBung vom 22. April 1868 verflgt, dafl? jedes Infanterieregiment nur mehr eine
weille Fahne zu fuhren hétte. Die Bataillonsfahnen muRten an das Heeresmu-
seum zur Aufbewahrung abgetreten werden, ebenso wie die Standarten
samtlicher Kavallerieregimenter mit Ausnahme des oben erwéahnten Drago-
nerregimentes Nr. 14. Allerdings konnten durch die Infanterieregimenter
beim Reichskriegsministerium Ausnahmen beantragt werden, um auf beson-
dere Waffentaten eines bestimmten Bataillons im Sinne der Traditionspflege
durch ausnahmsweises Filhren der gelben Fahne des dritten Bataillons als
Regimentsfahne aufmerksam zu machen. Diese Ausnahmen waren durch
den Kaiser zu genehmigen.

Noch im selben Jahr suchten die Infanterieregimenter Nr. 4, 41 und 57 da-

rum an, ein Jahr spater das Infanterieregiment Nr. 2 und endlich 1872 das In-

2 Dirrheimer, Gunter: Das k.u.k. Heer 1895, ersch. als Schriften des HGM, Band 10. Wien, 1983, Seite 25.
3 Vgl. Kuderna, Wolfgang: Auszeichnungen von Truppenkérpern in der k.(u.)k. Armee und im Bundesheer der Ersten Republik Oster-
reich. Ungedr. Facharbeit zur Ubernahme als OdhmfD, Wien, 1995.
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fanterieregiment Nr. 39. Der entsprechende Vortrag des Kriegsministers wur-
de von Kaiser Franz Joseph durch eine Allerhdchste EntschlieBung bewilligt
und im Normalverlautbarungsblatt sowie im Militdrschematismus festgehal-
ten.

Das Infanterieregiment Hoch- und Deutschmeister Nr. 4 hatte demnach
die gelbe Fahne des dritten Bataillons mit der Einteilung beim zweiten zu
fuhren. Dies sollte in Erinnerung an das Gefecht bei Nachod vom 27. Juni
1866 geschehen, als die Fahnenstange der Fahne durchschossen wurde.

Unser Regiment, drei Bataillone stark, bildete damals gemeinsam mit
dem Infanterieregiment Nr. 55 Graf Gondrecourt, dem 17. Jagerbataillon und
der vierpfindigen Ful3-Batterie 3/X die 1. Brigade unter Generalmajor Ritter
von Rosenzweig, die dem 6. Armeekorps unter Feldmarschalleutnant Frei-
herr von Ramming unterstellt war.

Nach dem Bezug eines Sammelraumes bei Leipnik am 17. Juni marschier-
te das Regiment im Verband des 6. Korps bis 26. Juni in den Raum Opocno,
ca. 20 Kilometer ostwarts von Koniggratz. Am 27. in der Frih bekam die Bri-
gade Rosenzweig den Befehl, um 3 Uhr friih den Raum Skalitz zu erreichen.
Als dieser Befehl dahingehend abgeandert wurde, dal nun der Raum Kleny,
zwei Kilometer ostwarts von Skalitz zu nehmen ware, kam es zur unvermu-
teten Feindberiihrung. Nach schweren Verlusten muBte sich die Brigade
schwer ringend auf den feindbesetzten Wenzelsberg zurtickziehen. Alle
Stabsoffiziere des Regimentes wurden dabei entweder verwundet oder blie-
ben vor dem Feind. Gegen Abend lagen die Deutschmeister entlang der Ei-
senbahnlinie Skalitz-Kéniggratz auf Vorpostenlinie.

Die Fahne des Regimentes blieb wegen der tberraschenden Feindbertih-
rung unenthdllt. Wahrend des Sturmes auf die Kapelle am Wenzelsberg wur-
de jedoch die Fahnenstange von einer feindlichen Kugel getroffen, sodal sie
brach. Der eingeteilte Fahnenfihrer Giraschek reparierte noch auf dem
Schlachtfeld im Feuer die Fahne, wobei die Hille mit der Aufschrift ,,Hoch-
und Deutschmeister-Linien-Infanterie-Regiment Nr. 4, 3. Feldbataillon” auf
dem Schlachtfeld blieb und dem Feind in die Hande fiel. So entstand die
Mahr, daR die Deutschmeisterfahne in die Hande der Preuf3en gefallen ware,
erbeutet von dem Musketier Gabler des 3. niederschlesischen Infanterieregi-
mentes Nr. 50.

Sogleich nach dem Krieg wurde dieser Irrtum jedoch richtiggestellt und
noch im selben Jahr in Streffleur’s Osterreichischer Militarischer Zeitschrift
in einer Erklarung des Regimentskommandos unter anderem festgehalten:
,--. um hier jeder Bemerkung im Voraus zu begegnen, dass auch weder das 1., oder
das 2., oder 4., Uberhaupt kein Bataillon des Regimentes seine Fahne verlor, und kei-
ne preussische Truppe je in der Lage war, solche zu erobern.

Diese Bemerkung diirfte gentigen, um die Unrichtigkeit der Angabe des Billetins Sr.
konigl. Hoheit des Kronprinzen Friedrich Wilhelm zu constatiren, und das Regi-
ments-Commando hofft von dem oft geriihmten feinsten Geftihle fur Esprit de corps,

4 KA, MKSM 1868 37-1 und 1872 37-1.
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von der rechtlichen Denkweise, die Fihrer, Officier und Soldat im koniglich preus-
sischen Heere immer beseelten, dass dieser Entgegnung jene Anerkennung nicht aus-
bleiben werde, die jede Armee dem achtenswerthen Gegner schuldet. ,,Wien, am 6.
November 1866.“°

Sogleich nach dem Riickzug wurde die Fahnenstange wahrend eines kur-
zen Aufenthaltes in Wien repariert und die beiden Teile durch eine Metall-
htlse wieder fest miteinander verbunden. DarUber ein Ehrenschild mit der
Aufschrift:

,.Durchschossen im Gefechte bei Nachod beim Sturm auf Waclawice am 27. Juni 1866.“

Auch das Infanterieregiment Nr. 41 erhielt dieses Privileg fur vier Waffen-
taten zugesprochen. Erstens fur das Gefecht bei Hochheim vom 8. November
1813. Hier hatten sich die Franzosen, noch etwa 15.000 Mann stark, auf ihrem
Ruckzug wieder festgesetzt und wollten sich fir eine dauerhafte Verteidi-
gung verschanzen. Feldzeugmeister Graf Gyulai erhielt den Befehl, unver-
zuglich zu stirmen. Hiebei wurde die Fahne des 2. Bataillons durch eine Ku-
gel von der Stange geschossen und notdurftig mit einer Hulse, die — spéater
vergoldet — noch lange Wahrzeichen blieb, geflickt. Der Kommandant dieses
Bataillons, Major Josef Paur zu Traut, wurde fir seine Leistungen mit dem
Ritterkreuz des Militér-Maria Theresien-Ordens ausgezeichnet.

Im Jahr 1849 lag obengenanntes Regiment als Besatzung in der Festung
Temesvar und machte deren dreimonatige Belagerung mit. Trotz zahlreicher
Versuche der Ungarn, es zum Uberlaufen und zur Ubergabe der Festung zu
bewegen, scheiterten diese an der kaisertreuen Haltung der Offiziere und
Soldaten.

Am 15. Juni 1859 zeichnete sich das Regiment neuerlich, diesmal in Italien,
aus. In der Brigade Rupprecht der Division Urban des 1. Armeekorps ste-
hend, hatte es erheblichen Anteil beim Zurtickdrédngen der Italiener im Ge-
fecht bei Castenedolo.

SchlieR3lich stand das Regiment am 27. Juni 1866 bei Wysokov. Trotz aber-
mals bewiesener auBergewdhnlicher, aufopferungsvoller Tapferkeit, konnte
der Feind jedoch nicht am siegreichen Vormarsch gehindert werden.

Auch das Infanterieregiment Nr. 57 erhielt die Erlaubnis, die gelbe Fahne
des dritten mit der Einteilung beim zweiten Bataillon zu fiUhren. Weder aus
den zur Verfugung stehenden Quellen, noch aus der Regimentsgeschichte
geht jedoch der Grund hiefiir hervor.

Im Jahr 1869 wurde dem Infanterieregiment Nr. 2 gestattet, die gelbe Fah-
ne des dritten Bataillons als Leibfahne mit der Einteilung beim zweiten Ba-
taillon zu fuhren. Dies sollte an die Leistungen im siegreichen Gefecht von
Trautenau am 27. Juni 1866 erinnern, als das zweite und dritte Bataillon trotz
der verheerenden Wirkung der preuf3ischen Ziindnadelgewehre im Zusam-
menspiel mit den Resten der Brigade Grivicic den Gegner zum Riickzug
zwingen konnten. Es sollte das einzige siegreiche Unternehmen der Nord-
armee in diesem Feldzug bleiben. Als letztem Truppenkdrper wurde schlie3-

5 Vgl. Streffleur’s Osterreichische Militarische Zeitschrift, Jg. 1866, 4. Bd., Seite 160ff.
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lich dem Infanterieregiment Nr. 39 im Jahr 1872 gestattet, die gelbe Fahne des
zweiten Bataillons weiter bei diesem zu fuhren. Dies sollte an die Waffen-
taten in der Schlacht von Custozza am 24. Juni 1866 erinnern, als trotz schwer-
ster Verluste und der Gefahr, die Fahne an den Feind zu verlieren, diese un-
ter Aufbietung der letzten Kréafte doch noch gerettet werden konnte.

So die vollstandige Aufzahlung der durch Fuhren einer gelben Fahne
ausgezeichneten Regimenter. Nur ein kleines Zeichen der Anerkennung, ein
kleines, unscheinbares Privileg, trugen sie zu dem allseits bekannten, oft be-
lachelten, bunten Erscheinungsbild der 1918 mit der Monarchie ruhmvoll un-
tergegangenen aber bis heute nicht vergessenen ,,GroRen Schweigerin ein
klein wenig bei.

Quellennachweis:
Kriegsarchiv Wien (KA): Hofkriegsrat (HKR)
k.(u.)k. Kriegsministerium (KM)
Militarkanzlei Seiner Majestat des Kaisers (MKSM)
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SM. KANONENBOOT *DEUTSCHMEISTERS
IN DEN LAGUNEN VENEDIGS 1860 BIS 1866

VORBEMERKUNG

Manch einer der geschétzten Leser dieser Zeilen wird sich beim Titel dieses
Beitrages die Frage stellen, was wohl in dieser Publikation eines altehrwtir-
digen Infanterieregiments ein Beitrag tber

die k. k. Kriegsmarine verloren hat. In der
Tat erscheint die Verwendung des wohlbe-
kannten Namens ,,Deutschmeister” fur ein
Wasserfahrzeug ungewdohnlich, verband
doch schon der damals lebende Zeitgenosse
mit dem Begriff ganz andere Bezlge.

Die folgenden Ausfiihrungen werden be-
miht sein, die Geschichte eines Marine-
fahrzeuges nahezubringen, das diesen Na-
men fuhrte und in den Lagunen Venedigs
seinen Dienst versah.

EINLEITUNG

Durch die SchluBakte des Wiener Kongresses von 1815 waren die erblén-
dischen Kustenbereiche nach den Wirren der napoleonischen Kriege um Ve-
nedig und Dalmatien erweitert worden. Fur knapp 51 Jahre sollte Gber der
Stadt die rot-weiR-rote k.k. Kriegsflagge wehen. Der Erwerb Venedigs war
einerseits fur die k.k. Marine Uberaus fruchtbar, da alleine durch den Besitz
dieses Gebietes der Seefahrtgedanke in Osterreich eindringen und sich in der
Folge entfalten konnte. Andererseits konnten die Osterreicher mit den stol-
zen und selbstbewuf3ten Venezianern nie richtig ,,warm” werden, weshalb
die erwdhnten 51 Jahre bei allen nur erdenklichen Situationen immer den lei-
sen Beigeschmack der voriibergehenden Besetzung durchdringen lieRBen.t

Geographisch gesehen stellten sowohl die Stadt als auch die ausgedehnte
Lagune, die von Torcello im Norden bis unterhalb von Chioggia im Stiden
reicht, in sicherheitspolitischer Hinsicht eine groRe Herausforderung dar.
Dariber hinaus bewies die Geschichte, wenn man an die folgenschweren

1 Vgl. Alvise Zorzi, Osterreichs Venedig, Diisseldorf 1990.
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Vorfélle der Jahre 1848 und 1849 denkt, daB fiir die Beherrschung des Gebietes
die Kontrolle und Kommunikation in den verzweigten Wasserwegen von
entscheidender Bedeutung war. Osterreich improvisierte in dieser Hinsicht
Uber Jahrzehnte und erst relativ spat reifte der Gedanke, speziell fur die Stadt
und die Lagune einige daflir konzipierte Fahrzeuge in Dienst zu stellen. Ins-
gesamt sollten es neun kleinere Fahrzeuge sein (sechs Radkanonenboote und
drei Schraubenkanonenboote), die in den Jahren 1859/60 fertiggestellt wur-
den und bis zum Abschied Osterreichs von Venedig im Jahre 1866 auf den
vorgenannten Wasserwegen ihren Dienst versahen.?2

S.M. KANONENBOOT >DEUTSCI IMEISTERS ENTSTE! [T

Im Laufe des Jahres 1859 wurde auf der Werft San Giorgio maggiore mit
dem Bau der drei ,,Propeller-Kanonenboote” (No. I - 111) begonnen und die
notwendigen Arbeiten bis zum Anfang des Jahres 1860 beendet. No. I11, das
spater den Namen ,,Deutschmeister* erhalten sollte, lief am 25. Januar 1860
vom Stapel. Nach erfolgter weiterer Ausrustung stellten sich seine techni-
schen Daten wie folgt dar: 188 Tonnen, Lange 32 Meter, Breite 5,2 Meter, Tief-
gang 2,1 Meter. Die Maschine erbrachte eine Leistung von 50 PS. Als Bewaff-
nung wurde zwei gezogene Zwolfpfinder installiert und die Besatzung mit
44 Mann systemisiert.

Im Juli 1860 sollte schlieRlich die Namensgebung erfolgen. Dafur stellte
der damalige Marinekommandant Vizeadmiral Erzherzog Ferdinand Max
bei seinem Bruder, Kaiser Franz Joseph 1., gleich fur alle drei Propeller-Kano-
nenboote und dartberhinaus auch fur mehrere andere Einheiten den Antrag.
Von den Propeller-Kanonenbooten 1 -111 sollten die No. 1 den Namen ,,Aus-
lugger®, die No. 2 den Namen ,,Pelikan* und die No. 3 den Namen ,,Deutsch-
meister erhalten. Bedauerlicherweise sind uns Uberhaupt keine Unterlagen
tiber den Weg der Namensfindung erhalten geblieben. Ublicherweise erhal-
ten in fast allen Marinen der Welt Schwesternschiffe Namen, die in irgend ei-
nem Zusammenhang miteinander stehen. In diesem Falle wird man aber
wohl kaum eine Verbindung feststellen kdnnen. Der Kaiser jedenfalls geneh-
migte am 10. Juli 1860 mit seiner Unterschrift die Zuweisung: Das Propeller-
Kanonenboot No. Il sollte fortan S(einer) M(ajestat) Kanonenboot ,,Deutsch-
meister* heiBen.?3

Vom Fahrzeug selbst sind leider weder Photographien, noch ktnstleri-
sche Darstellungen vorhanden. Lediglich ein Foto des Schwesternfahrzeuges
»Auslugger konnte ermittelt werden. Aus im Kriegsarchiv Wien vorhande-
nen Detailplanen konnte eine Ansicht von S.M. Kanonenboot ,,Deutschmei-
ster* rekonstruiert werden.

2 Vgl. Karl Gogg, Osterreichs Kriegsmarine 1848-1918, Salzburg/Stuttgart 1967, S. 30 f und S. 50.
3 Kriegsarchiv (KA), Altes Marine-Archiv (AMA), 1860, T/c¢ 6-100.
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DER DIENST IN DEN LAGUNEN UM VENEDIG

Es liegt in der Natur der Aufgaben von Fahrzeugen wie dem Kanonen-
boot ,,Deutschmeister, daB der Dienst als Uberwacher und Stationar eher
unspektakular verlauft. Im gegenstandlichen Fall erstreckte sich ein gelegent-
licher Patrouillenweg von Torcello Uiber Burano, danach l&ngs des Lido bis
nach Chioggia, dem sudlichsten ,,Stitzpunkt” der k.k. Marine in dieser Zeit.
Auch die wenigen vorhandenen Schiffstagebiicher geben mehr tber Schiffs-
routine als Uber tatséchliche Einsatze Auskunft, wobei allerdings der vor-
beschriebene ,,Totgang” ein allseits bekanntes Faktum in vielen Marinen der
Welt darstellt. Besonders in der damaligen Zeit Gberwog eindeutig die
Systemerhaltung vor dem Einsatz. Daneben muR allerdings auch ein anderer
Aspekt berlicksichtigt werden, der bei Betrachtungen Uber die Tatigkeit einer
Marine vielfach unbeachtet bleibt: Trotz der 6den Routine macht es meist die
bloRe ,,Anwesenheit” eines Schiffes oder Fahrzeuges aus, dal? der Zweck ei-
ner Mission oft schon erflllt ist. Bei groReren Verbanden spricht man diesbe-
zuglich von einer ,,Fleet in Being”, wo schon die Tatsache, daB sie da ist, ei-
nen prasumtiven Gegner abschreckt oder andere Uberlegungen anstellen
lant.

Im Dienstbetrieb S.M. Kanonenbootes ,,Deutschmeister*, wie auch dem
seiner Schwestereinheiten, bedeutete dies das regelmafige ,,Flaggezeigen”
um der Bevolkerung der Hafenorte oder der dazwischenliegenden Fischer-
dorfer die Anwesenheit der k.k. Marine zu dokumentieren. AuRerdem dien-
ten die Fahrzeuge auch zur Kommunikationserhaltung mit den verstreut lie-
genden Kustenbefestigungen und Wachposten: sie besorgten deren Postan-
gelegenheiten und fihrten Nachschubgiter zu.

DIE POUTIK VERANDERT DIE ROUTINE

Die ,,Beschaulichkeit” der Patrouillenfahrten a&nderte sich im Herbst 1860
schlagartig. Das kaiserliche Heer hatte im Feldzug von 1859 mit den Frei-
schérlern des Giuseppe Garibaldi, in der Geschichte auch ,,Garibaldiner” ge-
nannt, unangenehme Bekanntschaft gemacht. Aus allen nur denkbaren pa-
triotisch gesinnten Gesellschaftsschichten zusammengesetzt, fielen sie durch
ihre unberechenbare und unkonventionelle Kampfweise auf. Der Krieg von
1859 endete im Oktober mit dem Frieden von Zurich, der Osterreich die Lom-
bardei kostete. Es war zu erwarten, dal sich die damit befalBten Diplomaten
beider Seiten an den Frieden halten wirden, nicht aber die die Bewegung
Garibaldis, deren einziges Ziel die tatsachliche ,,Einigung Italiens” war.

Osterreich hatte sich schon vor dem ungliicklichen Feldzug von 1859 mit
diesen egoistischen Einigungsbestrebungen zu befassen gehabt, doch rettete
ein Uberragend agierender Feldmarschall Radetzky in den Jahren 1848/49

78



Jung: S.M. Kanonenboot ,,Deutschmeister*

noch einmal die kaiserliche Waffenehre. Die Unruhen der Jahre 1848749, der
Aufstand in Venedig selbst und die heftigen ersten Bemuhungen die italieni-
sche Einheit auf dem Schlachtfeld zu erringen, hatten Osterreich zu einem di-
plomatischen Umdenkprozel3 veranlal3t, der ab 1850 Platz greifen sollte. Es
war klar geworden, daR bei fortschreitender Aggresivitat von Auf3en die ex-
ponierteren Besitzungen auf italienischen Boden, die Lombardei und auch
Venedig, auf Dauer nicht zu halten sein wirden. Gleichsam als ,,Hintertir”
begann man deshalb, den néhergelegenen Kiisten von Triest Uber Istrien bis
hin nach Dalmatien grofRere Aufmerksamkeit zu widmen.

Mit der Bucht von Pola, auf der Halbinsel Istrien gelegen, hatte man auch
bald einen geeigneten Platz fur die Errichtung eines neuen Hauptkriegsha-
fens gefunden. Pola, damals ein malariaverseuchtes Fischerdorf, benétigte
Jahre um die Bedurfnisse zur Aufnahme einer ansehnlichen Flottenstreit-
macht zu erflllen, doch vergeudete in dieser Hinsicht die Zentralverwaltung
in Wien keinen Tag um fur den ,,Fall der Falle” gertstet zu sein. Pola erhielt
ein Arsenal von groRer Kapazitat, Befestigungsanlagen zu seinem Schutz
und die allgemeine Infrastruktur, die die rasche Aufnahme einer Flotte be-
werkstelligen konnte.

Ab der zweiten Halfte der 50er Jahre des 19. Jahrhunderts begann die k.k.
Marine den Schwerpunkt ihrer Flottentiberlegungen nach Pola zu verlegen,
weshalb Venedig und sein Lagunengebiet ab dieser Zeit mehr oder weniger
als AuBenposten zu betrachten war. Nach dem ungltcklichen Ausgang des
Krieges von 1859 stieg, wie oben erwéahnt, die allgemeine Furcht vor Uber-
griffen und spektakularen ,,Kommandoaktionen” der Garibaldiner. Im zivi-
len Bereich artete diese Angst fast in Hysterie aus und es entstanden die merk-
wurdigsten Angstszenarien Uber moégliche Aktionen der Freischérler. Eines da-
von war die Angst vor einer méglichen Truppenlandung an der Kiste Istriens
oder im Quarnero mit direkter Bedrohung der Platze Pola und Fiume. Auch
die offene Bucht von Triest stellte in den Uberlegungen einen Unsicherheits-
faktor dar.

Nach den damaligen technischen Mdglichkeiten und besonders nach den
Maoglichkeiten der nur teilorganisierten Garibaldiner war allerdings eine der-
artige amphibische Operation nur sehr schwer und mit besonderem Zeitauf-
wand durchfuhrbar. Aus diesem Grunde trachtete man, durch eine geeignete
.Frihwarnstelle” Uber derartige Bewegungen rechtzeitig Information zu er-
halten um gegebenenfalls GegenmalRnahmen treffen zu kénnen. Als einzig
geeignetes Aufmarschgebiet fiir eine derartige Operation galt die verzweigte
Mundung des Po, weshalb dieser Gegend die Prioritét der Observation ein-
gerdumt werden sollte.
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EINSATZ ALS "SPIONAGESCI IIFF” VOR DER PO-MUNDUNG

S.M. Kanonenboot ,,Deutschmeister* unter dem Kommando von Linien-
schiffsleutnant Heinrich Hannsen*, erhielt gegen Ende September 1860 eilig
den Einsatzbefehl zur Rekognoszierung des Po-Mundungsgebietes. Am 27.
September erfolgte eine hastige Ausrtstung im Arsenal von Venedig, sodann
wurde die Mannschaft unter Eid genommen und ihr die Kriegsartikel verle-
sen. Uber Chioggia erreichte das Kanonenboot schon am 28. September sei-
nen Patrouillenrayon.

Die Verlegung gegen Suiden war derartig eilig, dal? der Schiffskommandant
in seinem ersten Bericht an das k.k. Hafenadmiralat in VVenedig folgendes ver-
merkte: ,,Da kein Dienstsiegel, keine Seife und keine Leuchter an Bord sind, so
bittet man um gitige Sendung dieser Gegenstande nach Chioggia ...”®

Auf den Patrouillenfahrten wurden die Gebiete von Valle delle Tolle,
Valle di Goro, Volano und die Gegend von Porto Corsini gestreift. Auf Valle
delle Tolle richtete sich das Hauptaugenmerk des Kundschaftsdienstes. Pein-
lich genau registrierte Hannsen alle beobachteten Schiffsbewegungen im
Bordjournal, setzte, wo feststellbar, die Flaggen der gesichteten Schiffe hinzu,
muBte allerdings nie eine Warnung nach Venedig weitergeben. Mit Ende Ok-
tober wurde die Kundschaftstatigkeit abgebrochen und s.M. Kanonenboot
,.Deutschmeister* nach Chioggia zurtickbeordert, wo es fur die folgenden
Monate auch verblieb.

IM LAGUNENDIENST VON 186 1-1866

Ab dem Jahr 1861 kehrte S.M. Kanonenboot ,,Deutschmeister* wieder zur
Patrouillenroutine in den Lagunen zurlick, wobei sich allerdings die echten
Seetage drastisch verringerten. Neben Liege-, Reparatur- und Reinigungs-
tagen in Venedig mufiten gelegentlich Transportfahrten zur Ablése von Per-
sonal in den Kistenwachanlagen durchgefiuihrt werden, so etwa am 6. Okto-
ber 1861, bei welcher Gelegenheit 380 Mann von k.k. Linien-Infanterieregi-
ment Konig der Belgier No. 27 zum Fort Alberoni und zum Fort S. Pietro
della Volta tberschifft wurden. Zwei Tage spater erfolgte die Rickflihrung
abgel6ster Mannschaften aus den beiden Forts nach Venedig.c Wahrend der
routinemagigen Patrouillentatigkeit der darauffolgenden Jahre wechselte das
Kommando mehrmals, bis schlief3lich im Jahre 1865 der k.k. Seekadett Johann

4 KA, Marine-Qualifikationsliste (Marine-Qualliste) Nr. 1863, Heinrich Gottlieb Hannsen (auch Hansen), geboren 16.12.1832 (unter-
schiedliche Jahresangaben zwischen 1829 und 1832, letztere die einzige mit prazisem Datum) auf der Nordmarsch-Insel, Danemark,
diente 3 Jahre als Kadett in der danischen Kriegsmarine und trat mit 4. Juni 1850 in den Dienst der k.k. Marine, mit 16.12.1861 Fregat-
ten-Fahnrich, mit 12.3.1854 Linienschiffsfahnrich, am 1.5.1860 zum Linienschiffsleutnant beférdert, 1862 aus dem Dienst der k.k.
Kriegsmarine ausgeschieden.

5 KA, AMA, 1860, M/c 22-116.

6 KA, Schiffstagebiicher, S.M.Kanonenboot ,,Deutschmeister*, Karton 360, Bd. 2.
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Edler v. Portenschlag-Ledermayr’ das Kommando Uber das Kanonenboot
Ubernahm.

In den Kriegswirren des Jahres 1866 war S.M. Kanonenboot ,,Deutschmei-
ster* fr den verschérften Wachdienst in den Lagunen Venedigs bestimmt
und wurde deshalb nicht zur operativen Escadre Tegetthoffs einberufen. Mit
11. Juli 1866 erfolgte die Kommandotibergabe an den k.k. Linienschiffs-Fahn-
rich Victor Bousquet?, der das Fahrzeug wéahrend der Kriegskampagne fthr-
te. Der 20. Juli 1866, an welchem Tag Tegetthoff die k.k. Flotte bei der Insel
Lissa zum Sieg fuhrte, ging an S.M. Kanonenboot ,,Deutschmeister* ohne be-
sondere Vorkommnisse voriber. Das Schiffstagebuch enthalt nur Eintragun-
gen Uber Hangematten- und allgemeine Schiffsreinigung.

Nach dem Ende der Kampfhandlungen zur See bezog S.M. Kanonenboot
.Deutschmeister* Wachposition beim Leuchtfeuer Spignon, von wo aus die
Einfahrt in die Lagune beobachtet werden konnte. Daneben erstreckte sich
ein gelegentlicher Patrouillenrayon bis Chioggia, wo am 20. Oktober 1866 die
letzte Kommandoubergabe erfolgte. K.k. Linienschiffs-F&hnrich Rudolf Jenny
Uibernahm an diesem Tag die Verantwortung tiber das Fahrzeug.® Oster-
reichs Présenz in Venedig ging dem Ende zu, und so war es auch schlieRlich
Jennys Aufgabe, das Fahrzeug am 6. November 1866 von Spignon nach dem
neuen Hauptkriegshafen Pola zu tiberfiihren. Kurios mag dabei wirken, daB
diese ,,letzte” Fahrt die einzige war, die S.M. Kanonenboot ,,Deutschmeister
auf ,,Hohe See” bringen sollte. Nach ruhiger Uberfahrt lief Jenny am 7. No-
vember 1866 in Pola ein.

Weitere Eintragungen sind in den Schiffstageblchern, die bis heute in
den Bestanden des Kriegsarchivs verwahrt werden, nicht mehr vorhanden.
Ob im Hafenbereich Polas irgend eine Weiterverwendung in der unmittelbar
darauffolgenden Zeit erfolgte, war daher auch nicht mehr feststellbar. Mit 13
Februar 1868 wurde das Fahrzeug aus der aktiven Flottenliste gestrichen,
aber nicht der allgemein Gblichen Abwrackung zugefiihrt. 1873 ist es noch als
Wasserlichter ohne Namen nachzuweisen, 1877 als Kohlenlichter K 172.° Da-
nach verliert seine die Spur.

7 KA, Marine-Qualliste Nr. 4353, Johann Edler v. Portenschlag-Ledermayr; geboren 1843; bei der Ortsangabe divergieren die Eintra-
gungen: von 1859-1863 ist als Geburtsort Mainz in Hessen angegeben, was aber 1863 mit roter Tinte auf “St. Polten in Niederdster-
reich” korrigiert wurde. Portenschlag-Ledermayr trat 1859 in die k.k. Marine ein und erreichte bis zum Jahr 1866 die Charge eines
k.k. Linienschiffs-Fahnrichs; 1869 trat er aus dem Verband der k.k. Marine aus.

8 KA, Marine-Qualliste Nr. 521, Viktor Bousquet, geboren 1839 in Triest, Kiistenland, eingetreten in die k.k. Marine im Jahre 1856,
fuhrte das Kommando tiber S.M. Kanonenboot ,,Deutschmeister* als Linienschiffs-Fahnrich und wurde wahrend dieser Zeit mit
26.7.1866 zum Linienschiffsleutnant befordert; mit 22.12.1888 als Linienschiffskapitan in den Ruhestand versetzt.

9 KA, Marine-Qualliste Nr. 2329, Rudolf Jenny, geb.1842 in Triest, Kiistenland, am 22.3.1959 in die k.k. Marine eingetreten, mit
23.4.1864 k.k. Linienschiffs-Fahnrich; bis 1869 in der Marine-Qualliste nachweisbar.

10 KA, Zettelkartei des Admirals Arthur v. Khuepach, Karteikarte Nr. 240.
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SCI ILUSSBEMERKUNG

Die vorangestellten Ausfiihrungen tber S.M. Kanonenboot ,,Deutschmei-
ster* konnten nicht von spektakuldren Gefechten berichten, vielmehr zeigten
sie die Dienstroutine eines Marinefahrzeuges, das in seiner Art genauso stolz
die rot-weiR-rote k.k. Kriegsflagge fuihrte, wie ein Bataillon des Landheeres
seine Fahne zeigte. AbschlieRend dankt der Verfasser fur die Moglichkeit, im
Rahmen dieser Publikation die Geschichte dieses Fahrzeuges der Vergessen-
heit entrissen zu haben.

Quellenverzeichnis:
Osterreichisches Staatsarchiv, Kriegsarchiv:
Marine-Qualifikationslisten
Marine-Grundbuchsblatter
Marine-Plansammlung
Altes Marine-Archiv
Schiffstageblcher
Schiffsakten
Khuepach-Katalog
Marine-Bildersammlung
Karten- und Bildersammlung

Literaturverzeichnis:
a) Fur die Arbeit tatséchlich verwendete Literatur:
Alvise Zorzi, Osterreichs Venedig, Diisseldorf 1990
Karl Gogg, Osterreichs Kriegsmarine 1848-1918
Josef Fleischer, Geschichte der k.k. Kriegsmarine wéahrend des Krieges im
Jahre 1866, Wien 1906
b) Weiterfuhrende allgemeine und derzeit noch im Handel erhéltliche Lite-
ratur zur Geschichte der k.(u.) k. Kriegsmarine (kleine Auswahl):
Horst Friedrich Mayer u. Dieter Winkler, Als die Adria Osterreichisch
war. Wien 1986
dieselben, In allen Hafen war Osterreich. Wien 1987
dieselben, Als Osterreich die Welt entdeckte. Wien 1991
Renate Basch-Ritter, Osterreich auf allen Meeren. Graz 1987
Anthony Eugene Sokol, Seemacht Osterreich, Die Kaiserliche und Konig-
liche Kriegsmarine 1382-1918. Wien 1972

Far die Anfertigung der Rekonstruktionszeichnung S.M. Kanonenboot
,,Deutschmeister* dankt der Verfasser seinem am 11. Januar 1996 verstorbe-
nen Amtsvorganger als Marinereferent des Kriegsarchives, Franz Ferdinand
Bilzer.
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Ernst Zehetbauer

DAS RESERVEOFHAZIERSWESEN
IN OSTERR EICH-UNGARN UND DIE
HOCH- UND DEUTSCHMEISTER.

L4

»Was nach ihr kam, gehdorte einer neuen Epoche an.” — So hat Johann
Christoph Allmayer-Beck das Ende jener Armee beschrieben, ,,die Erzherzog
Carl in der Not der napoleonischen Kriege aufgebaut und geformt und die
Radetzky in der Krise der Revolution zum Sieg geftihrt hatte” und die 1866
im preuf3ischen Volksheer ihren Totengraber fand. — Oder mit den Worten
Franz Galls gesprochen: ,,Der Kanonendonner von Kéniggréatz ist dem alt-
Osterreichischen Berufsheer deutscher Pragung zum Grabbild geworden. Das
Volkerheer Osterreich-Ungarns trat an seiner Stelle.”?

Dieses preuflische Heer, das sich als so tGiberlegen erwies, hatte schon
Uber all das verfugt, was der kaiserlichen Armee zum Siege fehlte: mit dem
Zundnadelgewehr Uiber einen modernen Hinterlader fur die Infanterie, dann
Uber einen leistungsfahigen Generalstab, der fur einen raschen und zeitge-
maRen Aufmarsch sorgte, und schlie3lich Gber ein Wehrsystem, das nicht
nur imstande war, die gesamte wehrfahige Bevolkerung aufzubieten, son-
dern in dem aufgrund des schon 1814 eingefiihrten Einjahrig-Freiwilligen-In-
stituts® ein beachtlicher Teil der unteren Fiihrung an Reserveoffiziere Gbertra-
gen war.

Dem war auf osterreichischer Seite eine Infanterie entgegengestanden, die
noch mit Vorderladern bewaffnet war und einen ungeheuren Blutzoll zu zah-
len hatte, ein Generalstab, dessen Image irgendwo zwischen ,,bevorzugte Ka-
ste” und ,,landkartenmachender Korper” lag,* und ein Offizierskorps, das in
Teilen der Anschauung huldigte, die Feuerwaffe sei ,,die Zuflucht der
Schwachen, das Bajonett die Waffe des Tapferen, den das Geflihl seiner Kraft
beseelt.”s Die dsterreichische Heeresergdnzung beruhte noch immer auf dem
Konskriptionsprinzip, einer Vorform der allgemeinen Wehrpflicht mit 8jahri-

1 Johann Christoph Allmayer-Beck, Erich Lessing, Die K. (u.) K.-Armee. 1848-1914 (Miinchen/Gutersloh/Wien 1974), S. 80.
Franz Gall, Hundert Jahre Einjahrig-Freiwillige in Osterreich. In: Truppendienst, 7. Jg. (1968), Nr. 6, S. 515 f; diesem kurzen Jubila-
umsaufsatz ist allerdings nicht in allen Punkten gleichermaBen zuzustimmen. Was die komplexe Gesamtproblematik des ésterrei-
chisch-ungarischen Einjahrig-Freiwilligen- und Reserveoffizierswesens betrifft, so verweise ich auf meine Diplomarbeit: Ernst Zehet-
bauer, Die ,Einjahrigen” in der alten Armee. Das Reserveoffizierssystem Osterreich-Ungarns 1868-1914 (phil. Dipl.-Arb. Wien 1994).
3 Eugen von Frauenholz, Das Heerwesen des XIX. Jahrhunderts (=Entwicklungsgeschichte des deutschen Heerwesens 5, Miinchen
1941), S. 181.
4 Johann Christoph Allmayer-Beck, Die bewaffnete Macht in Staat und Gesellschaft. In: Die bewaffnete Macht (= Die Habsburgermon-
archie 1848-1918 5, Wien 1987), S. 1-141, hier S. 70-72.
5 Zit. n. EImar Wienhofer, Das Militdrwesen des Deutschen Bundes und das Ringen zwischen Osterreich und PreuRen um die Vorherr-
schaft in Deutschland 1815-1866 (= Studien zur Militargeschichte, Militarwissenschaft und Konfliktforschung 1, Osnabriick 1973), S. 91.

N}
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ger Dienstzeit, die durch zahllose Befreiungstitel vor allem die bessergestell-
ten und gebildeten Bevdélkerungskreise, wie sie in Preuen schon seit 50 Jah-
ren als Einjahrig-Freiwillige dienten, vom Militérdienst praktisch voéllig ent-
band.® Reform tat also dringend Not in der schwarz-gelben Armee und wur-
de auch rasch in Angriff genommen.

In der Frage der Infanteriebewaffnung prufte eine in aller Eile einberufe-
ne ,,Hinterladungskommission” alle einschlagigen Gewehrsysteme auf ihre
Armeeignung und erteilte den Zuschlag schlieBlich an den aus Steyr stam-
menden jungen Bichsenmacher Josef Werndl, der einige Jahre in den USA
bei Colt und Remington gearbeitet und dort die Methoden der amerikani-
schen industriellen Waffenproduktion kennengelernt hatte. 1867 erhielt er
den Auftrag zur Lieferung der ersten 100.000 Stiick seiner ,,Werndl-Geweh-
re”’. Reformbedurftig erschien aber auch die Ausbildung des Offizierskorps,
insbesondere in einer Zeit, die das burgerliche Bildungsideal auf ihre Fahnen
geschrieben hatte. Dazu muRte aber erst die Militarwissenschaft auf ein ho-
heres Niveau gehoben und grundlegend theoretische Vorarbeiten geleistet
werden. Dieser Zweck wurde durch eine spezifische militarische Fach-
publizistik im Rahmen geeigneter Organe und durch die Griindung militér-
wissenschaftlicher Vereine seit Sommer 1867 erreicht.?

Am langsten dauerte es, bis die Frage des Wehrsystems befriedigend ge-
16st werden konnte. Zwar konnte die Einfiihrung der allgemeinen Wehr-
pflicht und des Einjahrig-Freiwilligen-Instituts nach den im Kriege gemach-
ten Erfahrungen nur noch ein praktisch-legislatorisches Problem sein,® jedoch
wurde die Lésung dieser Fragen durch die Ausgleichsbemiihungen mit Un-
garn derart verzdgert,© dal das lange erwartete Wehrgesetz erst am 5. De-
zember 1868 in beiden Reichshélften in Kraft treten konnte. Es wurde von ei-
nem Armeebefehl des Kaisers begleitet, in dem im letzten Satz tiber die Ar-
mee zu lesen stand: ,,Fortschreitend mit Zeit und Wissenschaft, erstarkt
durch den Zustrom neuer Elemente soll sie Achtung gebieten dem Feinde,
schirmen das Reich und den Thron.”=

6 Antonio Schmidt-Brentano, Die Armee in Osterreich. Militar, Staat und Gesellschaft 1848-1867 (=Militar geschichtliche Studien 20,
Boppard am Rhein 1975), S. 65f.
7 Allmayer-Beck, Die bewaffnete Macht (Anm. 4), S. 57.
8 Ebd., S. 69f.
9 Bereits in einer kaiserlichen Verordnung vom Dezember 1866 war das Einjahrig-Freiwilligeninstitut in seinen Grundztgen vorgele-
gen, allerdings muBte diese Verordnung 1867 wieder aufgehoben werden.
10 Walter Wagner, Die k. (u.) k. Armee - Gliederung und Aufgabenstellung. In: Die bewaffnete Macht (=Die Habsburgermonarchie
1848-1918 5, Wien 1987), S. 142-633, hier S. 488-490.
11 Zit. n. Ludwig Jedlicka, Vom Kaisertum Osterreich zur Doppelmonarchie Osterreich-Ungarn. In: Entscheidung 1866. Der Krieg zwi-
schen Osterreich und PreuRen, ed. Wolfgang v. Groote, Ursula v. Gersdorff (Stuttgart 1966), S. 243-271, hier S. 269.
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<

Und dieser Zustrom war nicht gerade gering, denn neben der nun einge-
fuhrten allgemeinen Wehrpflicht mit dreijahriger aktiver Préasenzdienstdauer
sah das Wehrgesetz fur ,,Inlander, welche einen solchen Bildungsgrad besit-
zen, der den absolvierten Studien an einem Obergymnasium, einer Oberreal-
schule oder einer derselben gleichgestellten Lehranstalt entspricht,” die Még-
lichkeit des nur einjéhrigen Présenzdienstes vor. Sofern sie nicht nachweis-
lich mittellos waren und zuséatzlich Uber Vorzugszeugnisse verflgten, hatten
sie fur die wahrend ihrer Dienstzeit anfallenden Kosten aus eigenen Mitteln
aufzukommen. Jedoch wurde ihnen allen das Recht zugestanden, wahrend
des Prasenzjahres ihre Studien fortzusetzen, was sich jedoch bald als auf3erst
ungunstig fur die Ausbildungsergebnisse erweisen sollte, vor allem auch
deshalb, weil es vorderhand keine Verpflichtung gab, auch wirklich Reserve-
offizier zu werden; das Wehrgesetz sah dies nur als Mdéglichkeit ,,nach MaB-
gabe der bestehenden oder eintretenden Abgange” vor.»

Solcherart also eigentlich schon doppelt begunstigt, war der Einjahrig-
Freiwillige aber auch in seiner gesamten dienstlichen Stellung deutlich be-
vorzugt. Rein duRerlich demonstrierte er dies durch ein am Armel applizier-
tes gelb-schwarz-gelbes Seidenbdrtchen, das entgegen der Bedenken Erzher-
zog Albrechts eingeftihrt worden war. Albrecht, mit der Pflege der Armee-
moral befal’t, hatte sich im Janner 1869 vehement ,,gegen was immer fur eine
auflere Auszeichnung der Einjahrigen Freiwilligen als solche” ausgespro-
chen, weil er dies fur eine ungerechte Besserstellung der ohnehin Begtterten
hielt: ,,Die h&Rlichsten und demoralisierendsten Vorrechte sind jene, welche
sich auf den Geldsack stiitzen; in der Armee, wo nicht Reichtum, sondern
treue Pflichterfullung, Charakter und Fahigkeiten allein bericksichtigt wer-
den sollen, darf am allerwenigsten diesem Gotzen geopfert werden.”:

Den ideellen Bedenken des Erzherzogs war zwar Uberhaupt nicht gefolgt
worden, aber das System war auch substantiell reformbedtrftig und wurde
mit dem Wehrgesetz von 1889 deutlich verandert. Die Mdglichkeit, die Be-
rufsstudien fortzusetzen, gab es nun nicht mehr, daftir war am Ende des Pré-
senzjahres obligatorisch ,,durch Ablegung einer Prifung die Beféahigung fur
die Ernennung zum Reserve- bzw. nichtaktiven Landwehroffizier in theoreti-
scher und praktischer Beziehung nachzuweisen.” Wer dieses Ziel verfehlte,
hatte ein zweites Jahr prasent zu dienen. Diese Bestimmung wurde dann
1895 noch leicht modifiziert, indem im Falle des Nichtbestehens der Reserve-
offiziersprtifung dann eine vorzeitige Beurlaubung zuerkannt werden konn-
te, wenn der Aspirant wahrend des Prasenzjahres hervorragenden Eifer ge-
zeigt hatte.»s Mit dem Wehrgesetz von 1912 schlie8lich wurden diese Regelun-

gen wieder beseitigt; es gab nun erneut keine Verpflichtung, Reserveoffizier
12 Reichsgesetzblatt (zit. RGBL), 1868, 66, St., Nr. 151.
13 Kriegsarchiv Wien (zit. KA), KM Pras. 1869, 26-2.

14 RGBL, 1889, 15. St., Nr. 41,
15 Verordnungsblatt fur das k.(u.)k. Heer. Normalverordnungen, 1895, 18. St., Nr. 87.
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zu werden, daftr konnte das Recht zum einjahrigen Prasenzdienst schon den
Absolventen von nur sechs Mittelschulklassen zuerkannt werden, wenn sie
eine zusatzliche Prufung ablegten.’s Als dann im Sommer 1914 der groR3e
Krieg ausbrach, wurden fur reprobierte Maturanten zusatzlich Notreife-
priafungen eingefihrt, ,,womit jenen Schilern, die bei der Musterung
assentiert und zu einem nicht fernen Zeitpunkt den Waffendienst anzutreten
haben, die Einjahrig-Freiwilligen-Beglinstigung gewahrt werden” konnte.v

|

Der Weg zur Einjihrig-Freiwilligen-Begiinstigung war in Osterreich-Un-
garn ansonsten aber kein unbedingt einfacher. Zuerst hatte man seine ,,wis-
senschaftliche Befahigung” (wer die erforderliche Schulbildung nicht besaf,
konnte eine Befahigungspriufung ablegen) nachzuweisen, dann muf3te man
sich Uberlegen, bei welchem Teil der bewaffneten Macht (gemeinsames Heer,
k. k. Landwehr, k. u. Honved, Kriegsmarine), bei welcher Waffengattung
oder Branche (Infanterie und Jagertruppe, Kavallerie, Artillerie, Traintruppe,
Verpflegungsbranche, Truppenrechnungsbranche, ...) und in welcher Garni-
son man dienen wollte, und schliel3lich war noch abzuklaren, ob der Dienst
auf eigene Kosten oder wegen erwiesener Mittellosigkeit auf Staatskosten er-
folgen sollte. Und war man dann endlich als Einjahrig-Freiwilliger aufge-
nommen, so gab es wiederum viele Vorschriften zu beachten, und als fertiger
Reserveoffizier erst recht.

Um den unwissenden Aspiranten in allen diesen, zum Teil wirklich
schwierigen Fragen Hilfesstellung zu leisten, entstanden im Laufe der Jahre
spezifische Handbuicher, die den Weg von der Mittelschule zum Leutnants-
patent ebnen helfen sollten. Das erste dieser Kompendien verfafite schon im
Jahre 1872 der Hoch- und Deutschmeistermajor Anton Triulzi,’® der zu dieser
Zeit im Regiment die Funktion des Erganzungsbezirks-Kommandanten be-
kleidete. Im Vorwort begrtindete er sein Unternehmen so:

,.Sowohl von vielen k. k. Reserve-Officieren und Einjahrigen Freiwilligen, als
auch von jenen Eltern, deren Séhne von der Wohltat des Einjahrigen Freiwilligen-
dienstes Gebrauch machen wollten, wurde der Wunsch nach einem Buche laut, in
welchem alle auf den Eintritt des Einjahrigen Freiwilligen, dessen Verhalten wah-
rend der Prasenzzeit, die Ablegung der Reserve-Officierspriifung, die Rechte und
Pflichten des k. k. Reserve-Officiers Bezug habenden und bisher noch nicht gesam-
melten Gesetze und Verordnungen tbersichtlich zusammengestellt sind.”

Was die Ausbildung und den Dienst der Einjahrig-Freiwilligen beim In-
fanterieregiment Nr. 4 selbst betrifft, so ist man weitgehend auf Mutmalun-
gen angewiesen, da spezifische Quellen in diesem Zusammenhang nicht zur
Verfugung stehen. Der Einjahrig-Freiwillige war zwar ein in jeder Hinsicht

°

16 RGBL, 1912, 54. St,, Nr. 128,
17 KA, KM 1914, 2A/W 8-41/10
18 Anton Triulzi, Der Einjahrige Freiwillige und k. k. Reserveofficer in der 6sterr.-ungarischen Monarchie (Wien 1872), S. I11.
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SOZIALSTRUKTUR DES RESERVEOFFIZIERSKORPS
DES K.LLK. INFANTERIER EGIMENTS NR. 4°

°

Im Jahre 1874 1884 1894 1904 1914
1. Stand: 34 RO 46 RO 77 RO 64 RO 72 RO
1.1. Leutnante: 100, 0% 97,8% 98,7% 89,1% 91,7%
Oberleutnante: 0,0% 2,2% 1,3% 10,9% 5,5%
Hauptleute: 0,0% 0,0% 0,0% 0,0% 2,8%
1.2. im Adelsrang: 21,6% 10,9% 9,1% 9,4% 6,3%
2. In Personalien faBbar: 31 RO 42 RO 68 RO 59 RO 47 RO
2.1. Religionsbekenntnis:
katholisch: 90,3% 83,3% 85,3% 83,0% 83,0%
evangelisch: 6,5% 2,4% 2,9% 6,8% 2,1%
israelitisch: 3,2% 11,9% 10,3% 10,2% 14,9%
sonstige/o.Bek.: 0,0% 2,4% 1,5% 0,0% 0,0%
2.2. Beruf des Vaters:
Beamter: 41,9% 35,7% 26,5% 22,0% 14,9%
Offizier: 6,5% 0,0% 4,4% 3,4% 4,3%
Ingenieur/Architekt: 9,7% 4,8% 2,9% 1,7% 2,1%
Wissenschafter/Arzt: 0,0% 0,0% 0,0% 0,0% 2,1%
(Gymnasial-)Lehrer: 3,2% 2,48% 2,9% 11,9% 6,4%
Advokat/Notar: 3,2% 0,0% 0,0% 6,8% 2,1%
GroBunternehmer: 6,5% 4,8% 11,8% 8,5% 12,8%
Landwirt/GutsB. : 0,0% 4,8% 2,9% 3,4% 6,4%
Gewerbetreibender: 3,2% 9,6% 5,9% 6,8% 10,6%
Kaufmann/Handler: 9,7% 19,0% 13,2% 11,9% 6,4%
Kinstler/Journalist: 0,0% 0,0% 2,9% 0,0% 0,0%
Angestellter: 3,2% 4,8% 16,2% 16,9% 12,8%
Arbeiter: 0,0% 2,4% 0,0% 1,7% 6,4%
Niedriger Dienst: 0,0% 0,0% 0,0% 1,7% 2,1%
Privatier/RealB.: 3,2% 11,9% 10,3% 3,4% 8,5%
nicht eruierbar: 9,7% 0,0% 0,0% 0,0% 2,1%
2.3. Eigener Beruf:
Beamter: 38,7% 59,5% 38,2% 49,2% 31,95
Ingenieur/Architekt: 12,9% 11,9% 13,2% 8,5% 8,5%
Wissenschafter/Arzt: 3,2% 4,8% 2,9% 1,7% 2,1%
Gymnasiallehrer: 9,7% 0,0% 4,4% 5,1% 4,3%
Advokat/Notar: 6,5% 4,8% 8,8% 8,5% 10,6%
GroBunternehmer: 3,2% 2,4% 5,9% 1,7% 4,3%
Kaufmann/Héndler: 3,2% 4,8% 1,5% 1,7% 2,1%
Angestellter: 3,2% 4,8% 16,2% 16,9% 10,6%
Kinstler/Journalist: 0,0% 0,0% 1,5% 1,7% 0,0%
Geistlicher: 0,0% 0,0% 1,5% 0,0% 0,0%
nicht eruierbar: 19,4% 7,1% 5,9% 5,1% 25,5%
2.4. EF: auf eigene Kosten: 71,0% 83,3% 75,0% 59,3% 63,8%
auf Staatskosten: 3,2% 14,3% 14,7% 33,9% 27,7%
nicht eruierbar: 22,6% 0,0% 8,8% 0,0% 4,3%
diente nie als EF: 3,2% 2,4% 1,5% 6,8% 4,3%

Quelle: Ad 1.: Militarschematismen fir 1874, 1884, 1894, 1904, 1914.
Ad 2.: Qualifikationslisten der Reserveoffiziere dieser Jahre.

19 Zehetbauer, Die ,,Einjahrigen® (Anm. 2), 95: hier findet sich das Original der nachfolgenden Tabelle und eine Auflistung des
Quellenmaterials.
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bevorzugter Prasenzdiener, von seiner Standeszugehdorigkeit her aber grund-
satzlich eine Mannschaftsperson; selbst wenn er wahrend des Prasenzjahres
einen Unteroffiziersrang erwarb, trug er ihn nur als Titularcharge. Erst wenn
er die Reserveoffiziersprifung bestanden hatte und aufgrund eines ausrei-
chenden finanziellen Auskommens und einer dem Offiziersstand entspre-
chenden Lebensstellung auch in auRerdienstlicher Hinsicht entsprach, konn-
te er zum Leutnant der Reserve ernannt werden. Alle fur diese Beurteilung
relevanten Angaben wurden in einem Personalakt, der sogenannten
.Qualifikationsliste”, festgehalten und erméglichen heute durchaus Rick-
schlUsse auf die Lebensumsténde des Einzelnen. Bei systematischer Heran-
ziehung groflRerer Mengen von Qualifikationslisten 143t sich die Sozialstruk-
tur des gesamten Hoch- und Deutschmeister-Reserveoffizierskorps eruieren.

ZahlenmaRig bestand das Korps schon nach den ersten flinf Jahren aus 34
Reserveoffizieren, erreichte 1894 mit 77 seinen Hochststand, ging dann wieder
leicht zurtick, und laRt sich im Jahr 1914 mit 72 fassen. In der Anfangszeit gab
es dabei nur Reserveleutnante, in spateren Jahren finden sich immer auch ei-
nige Oberleutnante, nach 1910 sogar zwei Hauptleute. Allerdings waren die-
se, wie auch die meisten Oberleutnante, aus ehemaligen Berufsoffizieren her-
vorgegangen; fur Reserveoffiziere, die aus Einjahrig-Freiwilligen hervorge-
gangen waren, war schon der Reserveoberleutnant schwer, die Hauptmanns-
charge im Frieden praktisch unerreichbar.

Far ein Infantrieregiment hatten die Hoch- und Deutschmeister-Reserveof-
fiziere in der Anfangszeit einen doch auffallend hohen Anteil an adeligen Ka-
meraden, 1874 lassen sich 21,6% Adelsanteil, ein gutes Funftel also, eruieren. In
den Folgejahren ging er dann langsam, aber kontinuierlich zuriick; 1884 finden
sich nur noch 10,9% Adelige, 1894 9,1%, 1904 9,4% und 1914 nur noch 6,9%. Unter
den Religionsbekenntnissen der Reserveoffiziere dominiert durchgangig das
romisch-katholische Element, allerdings geht es im Laufe der Zeit von 90,3%
(1874) auf 83;0% (1914) leicht zurtick. Das evangelische Element reduziert sich
im gleichen Zeitraum von 6,5% auf 2;1%, wéhrend das israelitische Element als
einziges einen Anstieg nimmt, von 3;2% (1874) auf 14,9% (1914).

Auch was die soziale Herkunft der Reserveoffiziere betrifft, lassen sich
Aussagen treffen, da in den Qualifikationslisten auch die Berufe der Vater
angefthrt sind. Es finden sich hier, genauso wie bei den Reserveoffizieren
selbst, eine Vielzahl von Berufsbezeichnungen und Tatigkeitsbeschreibun-
gen, die vor allem der Eruierung der individuellen Standesqualitéten dienen,
und auf die in ihrer Vielfalt nicht eingegangen werden soll. Ein héchst au-
genfélliger Effekt soll jedoch angemerkt werden: Der Anteil an Beamten ist
im Laufe der Jahre deutlich ruckl&ufig, wahrend der Anteil an Angestellten-
berufen zunimmt. Finden sich 1874 noch 41,9% Beamte, so sind es 1914 nur
noch 14,9%; der Anteil an Angestellten steigt im selben Zeitraum von 3,2% auf
12,8%. Andererseits lassen sich nach der Jahrhundertwende unter den Vatern
auch erstmals Arbeiter finden, allerdings sind es auch 1914 nicht mehr als
6,4%.
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Unter den jungen Reserveoffizieren finden sich nattrlich keine Arbeiter,
ja nicht einmal die Ausiibung eines Handwerkes hétte eine standesgemafe
Lebensstellung bedeutet. Diesen Umstand brachte nach dem Weltkrieg der
Sozialdemokrat Otto Bauer® auf sehr krasse Art zum Ausdruck: ,,Ausdrick-
lich war vorgeschrieben, dal? niemand Reserveoffizier sein kénne, der sich
mit seiner Hande Arbeit sein Brot verdient.” Die Reserveoffiziere Gibten da-
her bis zuletzt im weitesten Sinne ,,burgerliche Berufe* aus, allerdings lassen
sich mehr oder weniger starke Verschiebungen zwischen Beamten- und An-
gestelltenberufen genauso wie bei ihren Vatern feststellen.

Das letzte Faktum, das sich noch aus den Qualifikationslisten entnehmen
1&R3t, ist die Verteilung zwischen jenen, die als Einjahrig-Freiwillige den
Dienst auf Staatskosten in Anspruch genommen hatten, und jenen die selbst
fur alles aufgekommen waren; hier zeigt sich ein auffallend niedriger Anteil
an Staatskostendienern. Die Zahl der Staatskostendiener im gemeinsamen
Heer, 1869 noch bei 23,5% war bis 1880 ndmlich auf 48,1% angestiegen und hat-
te sich dann bei einem Dauerwert irgendwo zwischen 40% und 50% eingepen-
delt.2 Unter den Hoch- und Deutschmeister-Reserveoffizieren hingegen laft
sich Uber die Jahre ein allgemeiner Durchschnittsprozentsatz von nur 18,8%
errechnen. Die Eigenkostendiener hatten hier moéglicherweise doch mehr In-
teresse, Offizier zu werden.

W

Am allerreizvollsten ware es nattrlich, wenn man an einen solchen Ge-
genstand umfassend auf biographischem Wege herantreten kénnte, nur lei-
der war unter den Hoch- und Deutschmeister-Reserveoffizieren mit einer
Ausnahme keine besondere Prominenz vertreten. Dieser eine jedoch war
kein geringerer als Paul Freiherr Gautsch von Frankenthurn.z

Am 26. Februar 1851 in Débling als Sohn eines Polizeikommisséars geboren
und im Theresianum erzogen, leistete er 1870 den einjahrigen Prasenzdienst
auf eigene Kosten und wurde Leutnant der Reserve beim Infanterieregiment
Nr. 4. Als Horer der Rechte an der Universitat Wien promovierte er 1873 ,,sub
auspiciis imperatoris* und trat 1874 in das k. k. Unterrichtsministerium ein.
Mit 30 Jahren bereits Direktor des Theresianums, Ubernahm er zwei Jahre
spéater (1883) auBerdem die Leitung der Orientalischen Akademie und war
1885 bis 1893 Unterrichtsminister unter Taaffe. Als solcher vermittelte er im
Geiste des Reichsvolksschulgesetzes zwischen Liberalen und Konservativen.
1892 wurde er Kurator des Theresianums, 1895 bis 1897 hatte er wiederum das
Unterrichtsressort im Ministerium Badeni.

Nach dem Sturz Badenis wurde Gautsch am 28. November 1897 mit der
Bildung einer Ubergangsregierung beauftragt, die eine allmahliche Besanfti-

20 Otto Bauer, Die Offiziere und die Republik. Ein Vortrag tiber die Wehrpolitik der Sozialdemokratie (Wien 1921), S. 4.
21 KA, KM 1880, 2A 24-26; KM Pris. 1885, 26-18/1.
22 KA, Qualifikationsliste Paul Gautsch von Frankenthurn.
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gung der aufgewthlten politischen Leidenschaften herbeiftihren sollte. Sei-
nem Beamtenministerium, in dem er den Vorsitz und das Innere Gibernom-
men hatte, waren Erfolge in dieser Richtung beschieden, doch vermochte er
die Verlangerung des Ausgleichsprovisoriums mit Ungarn nicht durchzuset-
zen und trat, nachdem er noch eine verbesserte, provisorische Sprachen-
ordnung erlassen hatte, am 5. Marz 1898 zuriick. 1899 bis 1904 Prasident des
Obersten Gerichtshofes, wurde Gautsch am 31. Dezember 1904 wiederum als
Ministerprésident berufen. Der Widerhall, den die geplante Wahlreform in
Ungarn, aber auch die russische Revolution 1905 in breiten dsterreichischen
Volksschichten fanden, wandelte Gautsch von einem urspriinglichen Gegner
zu einem Beflrworter einer Erweiterung des Wahlrechts in der dsterreichi-
schen Reichshélfte.

An den durch diese Stellungnahmen hervorgerufenen Widerstanden ist
er Anfang Mai gescheitert und danach wiederum auf den Posten eines Prasi-
denten des Obersten Rechnungshofes zurtickgekehrt.

Eine dritte Ministerprasidentschaft (Juni bis Oktober 1911) hatte nur noch
episodenhaften Charakter. Seit 1895 Mitglied des Herrenhauses (Mittelpartei)
und als solches auch Mitglied der Delegationen, blieb Gautsch bis zum Tode
Kaiser Franz Josefs dessen besonderer Vertrauensmann. Als einem wahrhaft
altosterreichischen Beamten, bildungsfreundlich, von hohem Pflichtgefiihl,
auBerordentlicher Korrektheit und konziliantem Wesen, lag ihm vor allem
der politischen ,,Brtickenschlag®, weniger der ,,Durchbruch® zu neuen Ufern.
— Er verstarb am 20. April 1918.3

Ansonsten féllt es schwer, sich aus der Gegenwart diesen Mannern der
Vergangenheit zu ndhern, zu lange ist ihre Zeit vorbei, zu wenige Spuren ha-
ben die meisten in ihr hinterlassen. Und es beruht auf Zufall, da8 hier noch
eine Quelle wiedergegeben werden kann, die uns vielleicht ein klein wenig
von der Denkungsweise dieser Manner, die ja einen Teil ihres Lebens als Zi-
vilist und Soldat in einer Person verbrachten, erahnen lait. In ihren Begeiste-
rungsschwiren fur Kampf und Streit kdnnen diese Worte zwar wahrschein-
lich nicht als stellvertretend fr alle Reserveoffiziere (ganz besonders nicht
fur die nicht deutschsprachigen und nichtmagyarischen Voélkerschaften!)
oder auch nur fur die Hoch- und Deutschmeister unter ihnen angesehen wer-
den, aber dieser eine lebte auch als reifer Mann noch seine soldatische Uber-
zeugung.

August Schimak, Sohn eines Inspektors der Stidbahngesellschaft, hatte im
Jahre 1869, mit dem allerersten Einjahrig-Freiwilligenturnus, den einjahrigen
Prasenzdienst geleistet und war dann Reserveleutnant bei den Hoch- und
Deutschmeistern geworden. 1876 erwarb er das Doktorat der Rechte und leb-
te danach als Hof- und Gerichtsadvokat in Wien.> Er wére auch nicht mehr
weiter aufgefallen, hatte er nicht 30 Jahre nach dem Antritt seines Prasenz-

23 Johann Christoph Allmayer-Beck, Gautsch von Frankenthurn, Paul. In: Neue Deutsche Biographie, Bd. 6: Gaal-Grasmann
(Berlin 1964), S. 108 f.
24 KA, Qualifikationsliste August Schimak.
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dienstes in einem Zeitungsleserbrief seine alten Kameraden zu einem Wie-
dersehen aufgerufen:
,»An die Einjahrig-Freiwilligen des ersten Turnus 1869”

Kameraden !

Bald sind es dreilig Jahre, seit die neuen Wehrgesetze ins Leben traten, bald drei-
Rig Jahre, seit zum ersten Male die VVolker von Oesterreich und Ungarn eine Anzahl
ihrer besten, bishin vom Wehrdienst freien Jinglinge zur Armee sandten, die sie
nicht als fremde Angliederung, sondern als Angehérige empfing, zu deren Flihrung
und Ausbildung sie ihre trefflichsten, bewéhrtesten Officiere widmete.

Vielleicht nicht Allen war es im Anfang klar, was es hie3: Soldat sein. Aber mit
dem Eidschwur wurden wir uns bewuf3t, den Weg zu betreten, auf dem Eugen, Carl,
Radetzky, Albrecht, Tegetthoff die Marksteine waren, den ehrenvollen Weg der
Pflicht und der Arbeit.

Und diese Pflicht, wir haben sie erflllt; diese Arbeit, wir haben sie geleistet.

Im Frieden Alle nach besten Kraften, mit bestem Willen. Viele im Felde.

Unter Philippovich, Jovanovich, Wirttemberg, unter Szapary und Kaissel gin-
gen wir, den Stahl in der Faust, wo es galt: Vorwarts ! Schulter an Schulter mit den
activen Kameraden; auBer daft sie unsere Lehrmeister und Vorbilder, wir die Schuler
und Nacheiferer waren, gab‘s keinen Unterschied.

Ob aus Nord oder Stid, aus Ost oder West, wir waren Briider, Séhne Eines Va-
ters; Eine Fahne flatterte Gber uns, Ein Name leuchtete uns voran: Franz Josef, unser
Kaiser und Konig!

Kameraden, wir wissen es in unserer alten herrlichen Monarchie, dal vieles
Schéne, Gute, GroRe nicht gefeiert, nicht beachtet wird, vielleicht weil es als selbst-
verstandlich gilt, dal Jeder thue, was er kann, sein Bestes.

Aber bedeutungsvoll fur die Geschichte unserer Wehrmacht, fur die Volker, flr
die Familien, fiir den Einzelnen war diese Epoche, und Jedem von uns unvergeflich!

Wir wurden ein Theil der Armee, des gewaltigen Ganzen, in welchem Jeder fir
Alle steht, und Alle wie Einer fur jeden Fufbreit, fir jeden Herd in Oesterreich-Un-
garn.

Kameraden, lalt uns dies noch einmal durchfiihlen in diesem Jahre der Erinne-
rungen; kommen wir zusammen bei einem einfachen Mahle, im schlichten Birger-
rock, um ohne Prunk und Glanz uns wieder zu begriiRen, der Jugendkraft und
Jugendlust gedenkend, mit der wir die Waffe auf die Schulter nahmen, um dem erha-
benen Herrn, dem wir die Treue schwuren und hielten, Thn, das Muster des Blirgers,
das Muster des Soldaten, stolz und freudig mit erneutem Gelébnis zu feiern; um der
Armee zu danken, deren echte altbewahrte Kameradschaft auch uns umschlof3!”2

25 Danzers Neue Armee-Zeitung, (1898), Nr. 96, S. 9.
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DIE KAPELLMEISTER. DER. HOCH-
LIND [DEUTSCHMEISTER BIS 1918

Mit der Geschichte des Infanterieregiments Nr. 4 untrennbar verbunden
ist die Militarmusik der ,,Hoch- und Deutschmeister*. Trotz der Bekanntheit
dieser Kapelle wurde bis jetzt keine Zusammenstellung der nachweisbaren
musikalischen Leiter versucht, die insbesondere auch die Kapellmeister aus
den ersten Jahrzehnten des Bestehens dieses Klangkdrpers einbezieht.! Diese
Arbeit versucht erstmals, alle in den Quellen auffindbaren Kapellmeister der
Regimentsmusik der ,,Hoch- und Deutschmeister* anzufihren.?

Beim Regiment beschéaftigte Musiker gab es bei den Deutschmeistern
schon vom Anfang an: Ein ,,Extract” einer Gebthren-Abrechnung vom 1. No-
vember 1696 bis zum 30. April 1697, der im Zentralarchiv des Deutschen Or-
dens in Wien aufbewahrt wird,? erwahnt bereits den ,,Spiellmann HanB Peter
Larius”, ebenso wie einen namentlich nicht genannten Tambour, die beide
eine Gebuhr von 22 Gulden und zwdlf Kreuzer erhalten haben. Dieser Betrag,
vergleichbar den Geldern eines ,,Gefreyten”, war immerhin die Halfte der
Einklinfte des Feldwebels und lag noch deutlich Giber den 14 Gulden und 48
Kreuzern, die dem ,,Gemeinen” zustanden. Die “Muster-Tabella” vom 28.
Juni 1698 nennt in der Kompanie des Obristwachmeisters Collet ebenfalls ei-
nen Spielmann.* Bei der Musterung vom 30. Juni 1699 finden sich bereits 32
»Spuhlleuthe”, je vier bei den acht Kompanien;® den selben Stand zeigt die
Liste vom 16. Dezember 1699.° Obwohl die Anzahl der Musiker bei den
Kompagien in der Friedenzeit zwischen der erfolgreichen Schlacht bei Zenta
und dem nachfolgenden Spanischen Erbfolgekrieg auf drei Spielleute redu-
ziert werden muBte,” finden sich doch in der Folgezeit jeweils zwei bis drei,
spater auch wieder vier Spielleute bei den einzelnen Kompanien und somit
im ganzen Regiment in der Regel 30 bis 50, manchmal sogar mehr als 60 Mu-

-

Solche Zusammenstellungen finden sich bei Max Schonherr, Carl Michael Ziehrer. Sein Werk - sein Leben - Seine Zeit, Wien 1974, S.
737; bei Fritz Rathner, Die bewaffnete Macht Osterreich-Ungarns 1618-1918 in ihren Méarschen, Teil 1, Salzburg 1983, S. 128, und beim
Autorenkollektiv Eugen Brixel/Gunther Martin/Gottfried Pils, Das ist Osterreichs Militarmusik. Von der Turkischen Musik zu den
Philharmonikern in Uniform, Graz-Wien-Kéln 1982, S. 326 f.

Folgenden Herren danke ich sehr herzlich fuir ihre Untersttitzung (in alphabethischer Reihenfolge): Pater Dr. Bernhard Demel OT
Wien; Alfred Dreher, Heilbronn; LaszI6 Marosi, Budapest; Friedrich Nachazel, Wien; Bohomil Pesek, Prag; Dr. Christoph Tepper-
berg, Wien; Johann Ziegler, Wien.

Deutschordens-Zentralarchiv (DOZA) Wien, Exercitium militare (Ex) 122/1 (Nr. 181/1). - Herr P. Dr. Bernhard Demel OT hat mich
auf die Existenz von Musikern in der Frithzeit des Regiments aufmerksam gemacht.

DOZA Ex 121/1 (Nr. 181).

DOZA Ex 122/3 (Nr. 183).

DOZA Ex 122/3 (Nr. 183).

DOZA Ex 122/3 (Nr. 183), datiert mit 8. Dezember 1699.
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siker.? Die starke Prasenz von Militdrmusikern bei den Deutschmeistern ist
bemerkenswert.® Eine umfassende Bewertung dieser frithen Quellen in ihrem
historischen Kontext wiirde jedoch tber die Zielstellung und tiber den Um-
fang dieses Beitrages Uber die Kapellmeister hinausgehen und muf} zukiinfti-
gen Arbeiten vorbehalten bleiben. Vergleichbare Untersuchungen von ande-
ren Regimentern, die bis in die Zeit um 1700 zurtickgehen, liegen leider nicht
vor.

Eine Frage muf hingegen offen bleiben: Ab wann haben sich Musiker zur
Besetzung einer ,,Hauboisten-Banda‘* geformt bzw. ab wann haben sie ge-
meinsam nach dem Vorbild der ,, Tirkischen Musik* gespielt? Da auch die
Deutschmeister mit den Turken spétestens seit der Schlacht bei Zenta in Kon-
takt kamen, ist es denkbar, dal} bereits um oder nach 1700 eine Kapelle auch
bei den Deutschmeistern aufgestellt wurde. Ein Regimentstambour ist bereits
ab 1740 nachweisbar;® ab 1760 wird er in den Musterlisten beim Stab gefiihrt.**
Amon von Treuenfest bleibt mit seiner Regimentsgeschichte hier die frihe-
ste, wenn auch sekundére Quelle: 1741, als das Regiment mit seinen Garniso-
nen in der Lombardei lag, erhielt man die Nachricht, da3 Kaiserin Maria The-
resia am 13. Méarz einen Sohn geboren hatte, den man den Namen Joseph gab
und der der spatere Kaiser Joseph I1. werden sollte. ,,Aus diesem Anlasse
fand in der Domkirche zu Mailand ein feierliches Te Deum stadt, wobei das
Regiment auf dem Platze vor der Kirche paradirte und drei Salven abgab.
Am 1. Mai fand die neue Aufstellung der Hautboisten-Banda statt* ... und
zwei Jahre darauf zogen die Deutschmeister ,,das erste Mal in der Schlacht
bei Campo Santo am 8. Februar 1743 mit tlrkischer Musik in den Kampf.*“12
Die Erwahnung eines feierlichen Te Deums nach der oben erwahnten
Schlacht am Campo Santo in den Alten Feldakten kdnnte auf die Mitwirkung
einer Musikkapelle hindeuten.® In den Primé&rquellen scheint die
».Hauboisten-Banda“ erstmals in der ,,Muster-Tabella“ des Jahres 1774 auf.
Vier der insgesamt elf Hauboisten sind von den Spielleuten zugeteilt, sieben
weitere stehen ,,in privaten Diensten.“** Die privat Verpflichteten sind zum
Teil den regulédren Soldaten entnommen. Auch einige der weiteren Listen
enthalten Hinweise auf Spielleute, die ,,bey der Hauboisten-Banda“ sind; ge-
nerell wurden die Musiker als solche nicht im Stande des Regiments geftihrt.

Die Tatigkeit einer Musikkapelle war im Gegensatz zu den vielen ,,priva-
ten* Auftritten spéaterer Militarkapellen noch eng an den Dienst der Truppe
"8 Vgl. Musterlisten (ML) des Infanterieregiments (IR) Nr. 4, Osterreichisches Staatsarchiv, Abt. Kriegsarchiv Wien (KA), 1740-1819,
Karton 311-348. — Erwahnenswert ist auch, da mit dem Terminus Spielleute Tamboure, Pfeiffer und gelegentlich auch Hauboisten
bezeichnet wurden.

Vgl. u. a. Anton Dolleczek, Monographie der k. u. k. ésterreich-ungarischen Blanken und Handfeuer-Waffen. Kriegsmusik, Fahnen

und Standarten seit Errichtung des stehenden Heeres bis zur Gegenwart, Wien 1896, S. 125-144; Peter Panoff, Militamusik in Ge-

schichte und Gegenwart, Berlin 1938, S. 53-86; Emil Rameis, Die osterreichische Militarmusik. Von ihren Anfangen bis zum Jahre

1918 (= Alta Musica 2), ergénzt und bearbeitet von Eugen Brixel, (Tutzing 1976), S. 15-40; sowie Brixel/Martin/Pils, wie Anm. 1, S.

10 ;gersilr;\entslambour Georg Anton Knoll in der Musterliste des IR 4 vom 1. Juni 1740, Karton 311.

11 Johann Walter (auch Walder, Walder, Waldner, Walter), KA-ML des IR 4 vom 13. April 1760, Karton 316.

12 Gustav Amon von Treuenfest, Geschichte des k. k. Infanterie-Regiments Nr. 4. Erganzungs-Bezirks-Station Wien. Nach den Feldak-
ten und sonstigen Originalquellen der k. k. Archive, Wien 1879, S. 79 und S. 103.

13 KA-Alte Feldakten (AFA), Karton 545, Fasc. 40 (1743-1744, Osterr. Erbfolgekrieg).
14 KA-ML des IR 4, 1774, Karton 327.
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gebunden. Man spielte bei Feiern und Siegesparaden (z.B. nach der Schlacht
bei Kolin am 18. Juni 1757),% ja sogar bei Niederlagen: So marschierte bei der
Kapitulation vor den franzésischen Truppen bei Landrecy am 16. Juli 1794
,.die Garnison mit allen militérischen Ehren, mit fliegenden Fahnen und klin-
gendem Spiele aus und legte auf dem Glacis die Waffen nieder*.’* Vor der
Schlacht bei Aspern am 21. Mai 1809, als die Kolonnen den Marsch antraten,
sang alles mit lauter Stimme unter Begleitung der Feldmusik das Volkslied:
,.Gott erhalte Franz den Kaiser!“” und motivierte so die Kampfbereitschaft
der Soldaten. Die Hauboisten spielten sicherlich auch bei diversen Offiziers-
veranstaltungen und dergl. In den Quellen wird der ,,Musikbanda“ bis ins 19.
Jahrhundert praktisch keine Aufmerksamkeit geschenkt, sie wird — wenn
Uberhaupt — nur marginal erwéhnt.

Auch der ,,musikalische Leiter* — vorerst vielfach wohl der dienstélteste
oder fahigste Hauboist, spater als ,,Ludi Magister, Capellen Meister,
Capellmeister oder Kapel Meister* bezeichnet, ist aus diesem Grund fur das
18. Jahrhundert nur punktuell nachzuweisen, da Kapellmeister ebenfalls
nicht im Stande des Regiments gefiihrt wurden und nicht in den Musterlisten
aufscheinen. Die Art ihrer Anstellung ist erst ab der Mitte des 19. Jahrhun-
derts feststellbar.®® Praktisch einzige Quelle fur die frithen Jahre sind die
Matrikenbulicher des Regiments, die heute im Kriegsarchiv Wien aufbewahrt
werden.”® Neun Kapellmeister sind ausschlieBlich in diesen Matriken nachzu-
weisen. Sie enthalten die Taufdaten der Kinder der Kapellmeister, nennen
die Ehepartner und deren Herkunft und in manchen Fallen auch das Alter.
Das Todesdatum ist nur dann feststellbar, wenn der musikalische Leiter auch
beim Regiment verstorben ist. Gelegentlich scheinen Kapellmeister auch als
Taufpaten oder Trauzeugen auf, ohne dal3 weitere Daten genannt werden.
Die genaue Dienstzeit und die ndheren Lebensumstande der frithen Kapell-
meister sind ebenso unbekannt, wie die von ihnen komponierten Werke und
jene, die nicht in den Matriken verzeichnet sind, werden wohl fiir immer in
Vergessenheit bleiben.

Erster nachweisbarer ,,Capellen Meister* ist Wenzel Turck (auch Turek,
Thureck), dessen Tochter am 18. Mai 1767 getauft wurde.? Er wurde 1743 ge-
boren und scheint seit 1758 als Spielmann auf.t Darauf folgte der ,,Ludi Ma-
gister Joannes Gebhard (auch Gebhardt). Ihm und seiner Frau Eva Rosina
wurde der am 26. November 1775 in Tarnograd getaufte Sohn Joannes gebo-
ren,2 der bereits am 30. Marz 1778 als ,,Filius Ludi Magister* starb.2? Wenig
spater, am 27. April dieses Jahres, starb auch der Vater Gebhard in Lisko in

15 Amon, wie Anm. 12, S. 122.

16 Ebenda (Ebd.), S. 264.

17 Ebd., S. 423.

18 Vgl. dazu u. a. Rameis, wie Anm. 9, Kapitel Die soziale, dienstrechtliche und militarische Stellung des Musikpersonals - a) Kapell-
meister S. 139-147.

19 KA-Militarmatriken (MM) des IR 4, Archivbehelf (AB) 01255 bis AB 01278 und AB 03560.

20 KA-MM des IR 4, AB 01255, Taufprotokolle, S. 22.

21 Aufgrund der Angaben in KA-ML des IR 4, 1762, Karton 318, und 1780, Karton 330.

22 KA-MM des IR 4, AB 01255, Taufprotokolle, S. 6.

23 Ebd., Sterbeprotokolle, S. 10.
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Galizien.?* Der ,,Capellen Meister* Carolus Chorus ist nur durch die Taufe sei-
ner Tochter Maria Theresia Josepha am 10. September 1780 in Wien bekannt.
Angegeben ist auch der Vorname der Mutter, die Ludmilla hie3.

In den 70er und 80er Jahren des 18. Jahrhunderts scheint mehrmals der
Name (Franz) Anton Pazetti (auch Pacetti, Bazetti, Bazeti, Patzetti, Paczetti
und Batizetti) auf; er wurde 1744 geboren, diente ab dem 1. Mai 1755% und ist
am 9. Februar 1776 erstmals als Hoboist nachweisbar, als sein Sohn Fridericus
offensichtlich kurz nach der Geburt ohne Empfang der Sakramente in Bruck
an der Leitha starb.” Am 9. November 1781 wird Pazetti bei der Taufe seines
Sohnes Leopoldus in Wien erstmals ,,Prémer Hoboist“ genannt.?? Im Folgen-
den scheint Pazetti 6fters als ,,Capell Meister* auf, erstmals am 6. August
1783 (Taufe seiner Tochter Anna Maria Catherina in Wien)® und zuletzt am
21. Oktober 1785, als seine Ehefrau Catherine (auch Catherina) mit 32 Jahren
in Wiener Neustadt an der Wassersucht starb;® er war mit ihr seit 1770 oder
1771 verheiratet.3

Nur eine Eintragung in den Matriken findet man Uber den ,,Kapel Mei-
ster* Jacob Prechar. Er war am 21. September 1792 Zeuge der Trauung der
18jahrigen Francisca Kaaplin mit seinem spéateren Nachfolger Johann Tulipan,
der zu diesem Zeitpunkt noch Hoboist war. Tulipan (auch Dulypan oder Du-
lipan) wurde 1762 in Schonfeld in B6hmen geboren und diente als Pfeiffer seit
dem 1. August 1772.%2 Als Kapellmeister finden wir ihn ebenfalls als Trauzeu-
gen bei der EheschlieRung eines Hoboisten am 4. Februar 1798% und in glei-
cher Funktion am 26. Februar 1805.* Am 4. Juli 1808 scheint Tulipan das letzte
Mal in den Matriken auf, als seine Frau Patin einer Taufe in Wiener Neustadt
war.®*® Mit einiger Wahrscheinlichkeit kann eine durchgehende Kapellmei-
stertatigkeit von 1797 bis 1808 angenommen werden; somit durfte der Kom-
ponist Franz Krommer als Kapellmeister nicht in Frage kommen, wie dies
Fritz Rathner vermutet.*

Die néachsten drei nachweisbaren musikalischen Leiter bei der Regiments-
musik sind nur mit einer Eintragung vertreten: Am 15. November 1810 heira-
tete in Wien der 27jahrige Kapellmeister Martin Scholl aus Pref3burg Anna
Hofstadler aus Reichenau in Oberdsterreich, 23 Jahre alt und Tochter eines
Zeugfabrikanten; Zeugen waren die beiden Hofmusici Karl Scholl und Joseph

24 Ebd., Sterbeprotokolle, S. 6.

25 Ebd., Taufprotokolle, S. 15.

26 Beide Angaben aufgrund KA-ML des IR 4 1758, Karton 315, und 1780, Karton 330.

27 KA-MM des IR 4, AB 01255, Sterbeprotokolle, S. 11.

28 Ebd., Taufprotokolle, S. 18.

29 Ebd., Taufprotokolle, S. 23.

30 KA-MM des IR 4, AB 01257, Sterbeprotokolle, Fol. XI1I.

31 KA-ML des IR 4, 1770, 1771, Karton 325.

32 KA-ML des IR 4: 1780, 1. Teil, Karton 330; korrespondierende Altersangaben zu Tulipan sind auch in anderen Musterlisten zu finden.
Somit durfte der Vermerk 24 Jahre in den Matriken im Jahr 1792 falsch sein (KA-MM des IR 4, AB 01256, Trauungsprotokolle, Fol. 5).
Zu Prechar (od. Brecha) vgl. a. DOZA - Geheime Konferenzprotokolle (GKP) 1792, Nr. 34.

33 KA-MM des IR 4, AB 01258, Trauungsprotokolle, Fol. 1.

34 Ebd., Trauungsprotokolle, Fol. 26.

35 Ebd., Taufprotokolle, Fol. 31.

36 Rathner, wie Anm. 1, Teil 1, S. 128. Krommer hat wahrscheinlich im Jahre 1800 den Marsch des Regiments Teuschmeister Nr. 4 kom-
poniert (Ebd. S. 131.)
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Dobihal. Martin Scholl diente seit dem 16. November 1808. Der Kapellmeister
Franz Luniak und seine Frau Katherina, geborene Grosserine, lieBen am 4. Ok-
tober 1814 ihre Tochter Barbara in Oberddbling taufen.® Erst mehr als einein-
halb Jahrzehnte spater findet sich der néchste Eintrag: Kapellmeister Franz
Egger war am 2. Februar 1830 Trauzeuge bei der Hochzeit eines Hoboisten in
der Domkirche in Klagenfurt.®

Etwas mehr wissen wir Uiber den nachsten Kapellmeister Franz Xaver
Wiskoczil, der diese Funktion von 1834 bis 1841 innehatte.” Er wurde 1789 in
Prag geboren und begann seine Tatigkeit als ,,wirklicher Stabstrompeter und
Kapellmeister* von 1809 oder 1810 bis 1819 beim 4. Husarenregiment; dann
wechselte er als Kapellmeister zum Infanterieregiment Nr. 15 in Lemberg und
Kaschau, wo er bis 1826 blieb. Anschlieend finden wir ihn bei den ,,37ern“,
bis er 1834 zu den Deutschmeistern stieB. Er widmete dem Regimentsinhaber
Feldzeugmeister Erzherzog Maximilian Joseph d’Este den ,,Favorit-Marsch*,
die Druckfassung dieses Werkes erschien Anfang 1837 bei Diabelli in Wien.*
Nach den Deutschmeistern leitete Wiskoczil wieder die Kapelle des Infante-
rieregiments Nr. 15 vom 1. August 1845 bis 31. Marz 1853, bis er am 15. April
1853 Kaiser Franz Josef I. um eine Unterstiitzung bat. VVon seiten des Infante-
rieregiments Nr. 15, seiner letzten Dienststelle, wurden ihm besondere Lei-
stungen bestéatigt: Er habe als ,,Kapellmeister ausgezeichnete Dienste gelei-
stet, wo er sich besonders um die Abrichtung vollig musikunkundiger Indi-
viduen zu vollkommen brauchbaren Musikanten — und selbst zu Hautbois-
ten lobenswerthe Verdienste erwarb®“.22 Mit 14. Mai 1853 wurde ,,dem unobli-
gaten Kapellmeister Franz Wiskoczil ... in Rucksicht seiner 44jahrigen Dienst-
leistung, ausnahmsweise und ohne Folgerung fur kiinftige ahnliche Falle, ei-
nen Gnadengehalt jahrlicher 180 Gulden verliehen . Uber das weitere
Schicksal von Wiskoczil ist nichts bekannt.

Von 1. Mérz 1841 bis Marz 1846 leitete mit Philipp Fahrbach sen. ein Mit-
glied einer bekannten Wiener Musikerdynastie die in Wien stationierte
Deutschmeisterkapelle.* Philipp Fahrbach sen. wurde am 25. Oktober 1815 in
Wien geboren und trat 1825 als Fl6tist in die Kapelle von Johann Straul3 Vater
ein. Der Verleger Haslinger zeigte reges Interesse an seinem Werk und schlof3
37 KA-MM des IR 4, AB 01262, Trauungsprotokolle, Fol. 10; KA-ML IR 4, 1811 (1. Teil), Karton 342. Das Alter wird in der Musterliste

des Jahre 1811 mit 30 Jahren angegeben und differiert somit um 5 Jahre gegentiber den Militarmatriken.

38 KA-MM des IR 4, AB 01259, Taufprotokolle, Fol. 28.

39 KA-MM des IR 4, AB 01263, Trauungsprotokolle, Fol. 54.

40 KA-Militarkanzlei (MK) 1901: Ansuchen an Feldmarschall-Leutnant Anton Frh. v. Csorich vom 15. April 1853 um Unterstiitzung
wegen Dienstunfahigkeit.

41 Musikalisch-literarischer Monatsbericht neuer Musikalien, musikalischer Schriften und Abbildungen, Leipzig, Nr. 1, Januar 1837, S.
6. Eine Abschrift von Eduard Pfleger findet sich in dessen NachlaB, Musiksammlung der Stadtbibliothek Wien, Pfleger X\VV/94. Pfle-
ger datiert diesen Marsch 1835, Laszl6 Marosi (Két éveszad katonazenéje magyarorszagon [2 Jahrhunderte Militarmusik in Ungarn],
Budapest 1994, S. 233) nennt bereits das Jahr 1834.

42 KA-MK 1901.

43 KA-MK 1901. - Dies bedarf einer naheren Erlauterung: Der ,,unobligate” Kapellmeister hatte als nur zeitlich vertraglich verpflichtete
»Zivilperson” keinerlei Anspruch auf Altersversorgung. Nicht wenige verdienstvolle Militardirigenten starben in vélliger Armut.
Eine Linderung brachte ab 1860 der Militarkapellmeister-Pensionverein.

44 Fahrbach hat Memoiren hinterlassen, die 1935 von Max Singer in Wien als Alt-Wiener Erinnerungen herausgegeben wurden. Verglei-
che dazu auch Otto Schneider, Die ‘Fahrbachs’: Eine Wiener Musikerfamilie der Strau-Zeit, OMZ (Janner 1967), Heft 1, S. 29-32; Art.
(Artikel) Fahrbach, Philipp in The New Grove Dictionary of Music and Musicians in 20 Banden, hier Bd. 6, hrsg. v. Stanley Sadie,

London 1980, S. 362, und Felix Czeike, Historisches Lexikon Wien in 5 Banden, hier Bd. 2, Wien 1993, S. 247 f. Eine umfassende Un-
tersuchung tber diese bedeutende Wiener Musikerfamilie fehlt noch.
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mit ihm bereits 1828 einen Vertrag ab, der ihm zwdlf Jahre lang das alleinige
Druck- und Vertriebsrecht an allen seinen Kompositionen sicherte. 1835 griin-
dete er eine eigene Kapelle, mit der er sich neben Strauf’ und Lanner behaup-
ten konnte. Philipp Fahrbach vertrat Johann Straul} Vater bei Hof- und
Kammerballen, wenn dieser im Ausland weilte. Ab dem 1. Marz 1841 war er
Kapellmeister bei den Deutschmeistern, wo er neben der bisher tblichen
Blaserbesetzung auch das Streichorchester in die Militdrmusik einfihrte.*
Seine Arrangements wurden in einem vom angesehenen Militarkapellmeister
Josef Rudolf Sawerthal veréffentlichten ,,Reisebericht* sehr positiv beurteilt.*
1844 publizierte Fahrbach in der renommierten ,,Allgemeinen Wiener Musik-
Zeitung““ einen Artikel ,,Vom Instrumentale der Militd&rmusik®, in der er be-
reits das Streichquartett als die ,,Essenz* und die ,,Seele des [Militér-]
Orchester[s]“ beschreibt. Fahrbach regte an, dal3 die Militarmusik neben ih-
ren dienstlichen Verpflichtungen auch im Konzertsaal auftreten solle; die
von ihm vorgeschlagene Militdrmusikschule fur die gesamte Donau-
monarchie kam freilich nie zur Durchfuhrung.*® Auch an der Grindung des
Militarkapellmeister-Pensionsvereines, der erst 1860 ins Leben gerufen wer-
den konnte, war er maBgeblich beteiligt.
Fahrbach hatte sich als Deutschmeisterkapellmeister eine gewisse kiinst-
lerische Freiheit bewahrt und war aufierdem noch musikalischer Leiter bei
der Kapelle des ,,k.k. Korps der bildenden Kinstler” in der Wiener Blirger-
miliz. In Fahrbachs Erinnerungen lesen wir tUber seine Zeit beim Infanteriere-
giment Nr. 4: ,,Rasch ruickte das Orchester der Deutschmeister an erste Stelle;
es spielte in Ungers Kaffeehausgarten nachst der Hernalser Linie, auf dem
Wasserglacis, im Hochsommer auch in Baden und Véslau und wirkte auf3er-
dem bei allen grof3en Veranstaltungen von Johann Strauf3 mit*.«
Erzherzog Franz Karl und Erzherzogin Sophie, die Eltern des spéteren
Kaisers Franz Joseph, betrauten Fahrbach mit der Musik bei ihren Festlich-
keiten. In den vornehmsten Ball- und Konzertsalen spielte die Deutschmeis-
terkapelle teils allein, teils abwechselnd mit dem beriihmten Orchester von
Johann StrauB3 Vater.*® In seine Dienstzeit fallt auch eine der ersten ,,militar-
musikalischen GrofRveranstaltungen®, die ,,Solenne Retraite* in historisieren-
der Form am 4. April 1843 gemeinsam mit drei anderen Militérkapellen an-
1&Rlich des 50. Jahrestages der Verleihung des Grol3kreuzes des Maria-There-
sia-Ordens an Erherzog Karl.®* Nach Joseph Lanners Tod am 14. April 1843
dirigerte er fur seinen verstorbenen Freund jedes Jahr ein Gedenkkonzert.
,»Von dem auf Besuch in Wien weilenden Zar Nikolaus von RufRland wurde
der Deutschmeistermusik anlaf3lich der Revue der ganzen Garnison am
mhanen in der Regel zwei Instrumente zu beherrschen; gute Streicher wurden als Schlagwerker fiir die Blasmu-
§_ikbesetzung eingeschult; fir manche Auftritte \_{vurden auch zusatzliche Krafte geholt.

46 Uber einige Regimentskapellen in Ungarn und Osterreich: Reisebericht von Josef Rudolf Sawerthal, Militarkapellmeister, Allgemeine
Wiener Musik Zeitung 46 vom 16. April 1846, S. 182.

47 Allgemeine Wiener Musik Zeitung 150 vom 14. Dezember 1844, S. 598 f., und 151 vom 17. Dezember 1844, S. 601 f.

48 Allgemeine Wiener Musik Zeitung 141 vom 23. November 1844, S. 562.

49 Fahrbach, wie Anm. 44, S. 60.

50 Vgl. auch Philipp Fahrbach sen. als Kapellmeister der Hoch- und Deutschmeister, Deutschmeister-Zeitung, Folge 4 (April 1935), S. 5f.
51 Brixel/Martin/Pils, wie Anm. 1, S. 95 f.
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31. Dezember 1845 besondere Anerkennung gezollt“.52 Seinen 1854 in Wien er-
schienenen Walzer op. 161 nannte Fahrbach ,,Die Deutschmeister®.

Im Maérz 1846 quittierte er den Dienst bei den ,,4ern“s und wurde Leiter
einer Privatkapelle, bis Fahrbach von Méarz 1856 abermals als Militéarkapell-
meister tatig war und zwar beim Infanterieregiment Nr. 14, um sich dann am
1. November 1865 endguiltig ins zivile Musikleben zurlickzuziehen. Kurz da-
vor entwickelte er eine Art ,,Militdr-Metronom*, den ,,Schritt-Fixator*,5* um
die einzelnen Marschtempi exakt anzugeben — eine Idee, die im militérischen
Bereich Ubrigens nicht neu war.% Er starb am 31. Marz 1885 in Wien als hoch-
angesehener Tanzkomponist; allein etwa 400 Werke erschienen im Druck.®
Seine Tatigkeit galt als ,,eine Zeit besonderer Blute*, indem er ,,als Kapell-
meister einen grolRen kinstlerischen Aufstieg einleitete und der Regiments-
musik europaischen Ruf verschaffte“.’” Der Musikhistoriker Alfred Orel
schrieb Uber ihn: ,,Er z&hlte zu den beliebtesten und besten dsterreichischen
Militarkapellmeistern und erwarb sich besondere Verdienste um die Erhal-
tung und Hebung der Militarkapellen*.s®

Nachster nachweisbarer Kapellmeister ist Florian Pospischil (auch Pospi-
schill), der am 12. Juli 1846 die Leitung der ,,Hoch- und Deutschmeister* fur
ein knappes Jahr bis zum 30. Juni 1847 Gbernahm.* Er wurde am 4. Mai 1819
in Dietkowitz im Kreis Mahrisch-Schoénberg geboren und diente zunéchst
vom 14. Mai 1839 an beim 3. Ulanen-Regiment, bis er 1846 Kapellmeister beim
Infanterieregiment Nr. 4 in Galizien wurde. Bereits im Folgejahr finden wir
Pospischil beim 10. Husarenregiment, bis er am 10. September 1868 wegen
Ausldsung der Musikbanden der Kavallerie zum Infanterieregiment Nr. 16 in
Linz und Fiume und schlieRlich 1872 zu den ,,43ern* wechselte. Uber seine
kurze Téatigkeit bei den ,,Hoch- und Deutschmeistern* finden sich keine wei-
teren Zeugnisse, wohl aber Uber seine mehr als zwei Jahrzehnte dauernde
Arbeit mit dem 10. Husarenregiment. So berichtet etwa ,,Der Kamerad“ 1868
Uber ,,den verdienstvollen und sehr renommirten, wie nicht minder beliebten
Kapellmeister Pospischil ... welcher Uberall, besonders aber wahrend der
Dislozirung des Regiments in Wien durch seine kiinstlerischen Talente nicht

52 Fahrbach, wie Anm. 44, S. 67.

53 Ebd., S. 67 f. - Fahrbach hatte den Wunsch, in Wien zu bleiben, als die beiden Feldbataillone und der Stab nach Krakau verlegt wur-

den. Das Regiment wollte ihren erfolgreichen musikalischen Leiter nicht verlieren und versuchte, Fahrbach fiir zumindest ein weite-

res Jahr zu verpflichten, doch dieser lehnte ab.

Militar-Zeitung Nr. 71 vom 6. September 1865 aufgrund der Angaben in KA-NachlaB Emil Rameis (NER), unter Signatur B/796:1,

Fol. 173.

Schon der franzosische Trompeter David Buhl entwickete ein solches Gerat, das ,,Métronome militaire“ fiir die Temporegulierung

der Signale. Vgl. Georges Kastner, Manuel générale de Musique militaire, Paris 1848, S. 389.

56 Der umfangreiche unbearbeitete handschriftliche NachlaR befindet sich in Besitz der Stadtbibliothek Wien.

57 Max Hoen/Josef Waldstatten-Zipperer/Josef Seifert, Die Deutschmeister. Taten und Schicksale des Infanterieregiments Hoch- und
Deutschmeister insbesondere im Weltkriege, Wien 1928, S. 28.

58 Alfred Orel, ,,Art. Fahrbach*, Die Musik in Geschichte und Gegenwart in 17 Banden, hier Bd. 3, Kassel 1954, Sp. 1731-1734.

59 Ab der Mitte des 19. Jahrhunderts stehen der Forschung die Unterlagen des Militarkapellmeister-Pensionsvereines zur Verfligung.
Dieser Verein bot den musikalischen Leitern die Maglichkeit einer Altersvorsorge, denn aus dem Arar hatten die ,,unobligaten*
Kapellmeister als dem Regiment privat Verpflichtete keine Leistungen zu erwarten. Der Verein publizierte jedes Jahr einen Schema-
tismus; dariiber hinaus sind vier Grund- und vier Kontobiicher sowie ein Index dazu und Personalakte zu einem Teil der Kapellmei-
ster im Kriegsarchiv Wien erhalten. Emil Rameis hat diese Informationen und etliche andere Quellen in seiner ,,Militarkapellmeister-
Kartei* ausgewertet, die neben anderen wichtigen Materialen in seinem NachlaB3 im Kriegsarchiv Wien unter der Signatur B/796
zuganglich sind.
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nur einen allgemeinen Beifall, sondern einen Ruf erworben hat*“.®® An Wer-
ken von Pospischil sind der ,,Bordage-Marsch* und der ,,Mingazzi-Marsch*
bekannt, die aber beide nach seiner Tatigkeit bei den Deutschmeistern ent-
standen sind. Pospischil war auch Grindungsmitglied des bereits erwahnten
Militarkapellmeister-Pensionsvereines; er ging am 1. Oktober 1892 in den Ru-
hestand, lieR sich in Wien-Wahring nieder und starb wahrscheinlich 1898.%

Josef Dubez (auch Dubetz) war der l&ngstdie-
nendste Deutschmeister-Kapellmeister in der Mon-
archie, vom 1. Mai 1848 bis zum 1. Mai 1860 und vom
1. Februar 1863 bis zum 31. Marz 1879. Er wurde 1824
in Wien geboren; Uber seine Tatigkeit beim Infante-
rieregiment 4 u.a. in Wien, Galizien, im Konigreich
Ungarn und in Ragusa wurde wiederholt in zeitge-
nossischen Quellen berichtet. Am 24. April 1854
wirkte die Regimentsmusik bei der feierlichen Ver-
méahlung von Kaiser Franz Joseph mit Elisabeth von
Bayern mit.®? Amon von Treuenfest schrieb tGber
eine Revue auf der Haide bei Keresztur (Ungarn):
,»~Abends brachte die Gemeinde Sr. Majestét einen
Fackelzug, bei welchem Kapellmeister Josef Dubez
des Regiments sammtliche vereinigten Musikban-
den dirigirte“.® Erwahnenswert sind vielleicht die
beiden Fahnenweihen fur die zwei Feldjager-Batail-
lone der Deutschmeister am 15. August 1863 in Pest
und fur das dritte Bataillon in Ofen, die am 16. April
1866 stattfand.® Auch in Wien war die Deutschmeis-
terkapelle aktiv: In ,,Schwender’s Colosseum* in
Rudolfsheim gestaltete man ein ,,Monstre-Concert*
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mit anschlieBendem Ball gemeinsam mit der Kapelle Infanterieregiments Nr.
67 ,,Ritter von Schmerling* unter Kapellmeister Ignaz Hajek® oder spielte
beim ,,Vergnigungskongrel3* im selben Lokal mit der Kapelle des Infanterie-
Regiments Nr. 54.% Fiir die Vermahlung von Erzherzogin Gisela (Tochter Kai-
ser Franz Joseph 1.) mit Prinz Leopold von Bayern am 20. April 1873 schrieb

Dubez den ,,Austria-Bavaria-Marsch*.

Das umfangreiche kompositorische Schaffen von Dubez - vor allem Wie-
ner Tanzmusik und Marsche sowie einige in Pest erschienene Werke mit un-
garischem Kolorit — wurde von den Zeitgenossen sehr geschétzt, ist aber heu-
te kaum bekannt. Im Druck erschienen mehr als 50 Werke; erwahnt seien

60 Der Kamerad. Oesterreichische Militar-Zeitung Nr. 19 vom 6. Marz 1868 (VI11. Jg.), S. 188, unter Eingesendet, unterzeichnet vom Regi-

ments-Kommando.

61 Nach den Unterlagen des Militarkapellmeister-Pensionsvereines (Grundbuch, Bd. II, Fol. 15); nach dem gedruckten Schematismus

des Militarkapellmeister-Pensionsvereines erst 1899.
62 Amon, wie Anm. 12, S. 626.
63 Ebd., S. 631.
64 Der Kamerad Nr. 72 vom 15. September 1863 und Nr. 33 vom 24. April 1866.
65 Fremden-Blatt Nr. 335 vom 3. Dezember 1871.
66 Fremden-Blatt Nr. 317 vom 17. November 1872.
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noch sein Walzer ,,Deutschmeister-Grisse* und sein dem Regiment gewid-
meter Marsch ,,Hoch und Nieder* sowie der ,,Carl-Marsch*, den er dem
Regimentskommandanten Carl Bolzano Edler von Kronstadt zueignete.

Im September 1880 trat Dubez in das Infanterieregiment Nr. 21 als Kapell-
meister ein, das u.a. in Graz und Prag stationiert war, im September 1882
wechselte er zu den ,,32ern* in Plevjle und Pest, bis er sich am 1. April 1894
zur Ruhe setzte. Dubez starb am 10. Mai 1900 in Wien.

Die Dienstzeit von Dubez bei den Deutschmeistern wurde zwischen 1860
und 1863 unterbrochen. In den Blichern des Militarkapellmeister-Pensions-
vereines erscheint dann Franz Wanisek vom 18. August bis zum 25. Dezember
1860 beim Infanterieregiment Nr. 4.7 Es lie3 sich aber nicht feststellen, ob er
dort bereits tatséachlich Kapellmeister oder nur Musiker war; aufgrund des
nachfolgend angeftihrten Moritz Zinner ist eine Kapellmeistertatigkeit eher
zu verneinen.® Wanisek wurde am 2. August 1835 in Bochorz bei Olmutz ge-
boren und diente zundchst vom 19. Juli 1852 bis zum 17. August 1860 beim 12.
Jager-Bataillon. Nach seiner Téatigkeit bei den Deutschmeistern finden wir
ihn ab Ende 1860 beim 2. Feldjager-Bataillon als Kapellmeister, bis er am 1.
Juni 1865 zu den ,,35ern* Ubertrat, die u. a. in Wien und Budweis stationiert
waren. Danach ist er als ,,disponibel* in den Schematismen des Militar-
kapellmeister-Pensionsvereines angeftihrt; eine weitere Dienstverpflichtung
ist jedoch nicht mehr nachzuweisen. Ab dem 1. Oktober 1873 erhielt er seine
Pension in Karlstadt, wo er am 27. Dezember 1911 starb. Einziges nachweisba-
res Werk ist eine Sophie von Suppé (zweite Frau von Franz von Suppé) ge-
widmete Ouverture.®

Bevor Dubez 1863 wieder bei den Deutschmeistern diente, war noch Mo-
ritz Zinner Kapellmeister: die genauen Daten seiner Dienstzeit sind jedoch
nicht eruierbar. Noch im Jahr 1860 erschien bei C. A. Spina in Wien ein ,,Jon-
gleur oder Fips-Marsch*; der Komponist Moritz Zinner wird am Titelblatt als
.Kapellmeister im 16bl. Hoch- und Deutschmeister Inft. Regmnt. No. 4 be-
zeichnet“.” Im Folgejahr ist ein Eintrag von Zinner als Kapellmeister beim
Infanterieregiment Nr. 4 im Contobuch von Ignaz Lorenz in Linz nachweis-
bar.” Eine ,,Deutschmeister-Sturm-Polka“ von Zinner erschien im Juli 1863
bei Spina und Cranz in Wien.”? Auch dieses Werk durfte noch wéahrend sei-
ner Tatigkeit bei den ,,4ern*“ gedruckt worden sein. Anzunehmen ist daher,
dal} Zinner spétestens von 1860 (wohl ab der zweiten Jahreshalfte) bis Anfang
1863 bei den Deutschmeistern Kapellmeister war. Auch die weiteren Daten zu
seiner Person sind sparlich; von 1867 bis 1868 soll er beim 9. Feldjager-Batail-
lon als Kapellmeister gedient haben; wahrscheinlich war er dann bis 1872

67 Grundbuch und Contobuch, jeweils Bd. 2, Fol. 26.

68 Die bei Brixel/Martin/Pils, wie Anm. 1, S. 326, angefiihrte Zeit von 1860 bis 1863 durfte jedenfalls nicht den Tatsachen entsprechen.

69 Dieses handschriftliche Werk befand sich friiher im Suppé-Museum in Gars und befindet sich jetzt in der Musiksammlung der Stadt-
bibliothek Wien (Signaturen MH 6907-09; fiir Klavier zweihandig, Klavier vierhandig und fr Orchester).

70 Adolf Hofmeister, Verzeichnis sammtlicher im Jahre 1860 ... erschienenen Musikalien Bd. 9, Leipzig 1860, S. 128.

71 KA-NER, unter Signatur B/796:1, Fol. 1091.

72 Adolf Hofmeister, Verzeichniss samtlicher im Jahre 1863 ... erschienenen Musikalien, Bd. 12, Leipzig 1863, S. 115.
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beim 62. Infanterieregiment.” Im NachlaR von Eduard Pfleger findet sich der
»Skalitzer-Abschieds-Marsch* in der Handschrift Zinners.” Weiters hat Zinn-
er noch einen ,,Mannsfelder-Lieder-Marsch* und einen ,,O-Donnel-Marsch*
komponiert; bei Cranz und Spina in Wien sind Druckausgaben der
»Pressburger Quadrille und des Walzers ,,D’Weaner-Buabn* erschienen.

Eine Militarkapellmeistertatigkeit von Jakob Haag (1824-1874) beim Infante-
rieregiment Nr. 4 in den Jahren 1864 und 1865, wie dies Fritz Rathner vermu-
tet, ist nicht nachweisbar. Haag hat jedoch in den genannten Jahren dem
Regimentskommandanten Oberst Johann Téply von Hohenvest den Marsch
,.Ein Deutschmeister* gewidmet.”™

In der Literatur wird des Ofteren

auch berichtet, daf? Joseph Hellmes- %
berger d. J. Militarkapellmeister bei / ‘(‘*‘{m”‘/f/b “H s A o /ff‘

F

%Z,,,z

den Deutschmeistern war. Er wurde %ﬁ%@é@#ﬂ*&—"* ,;_m.u# 4; el 1,

am 9. April 1855 in Wien geboren
und stammte wie Fahrbach aus ei-

ner bekannten Wiener Musikerfa-

milie. Er wirkte im berihmten

Quartett seines Vaters mit, wurde

1884 Konzertmeister und Dirigent

der Ballettmusik der Hofoper, 1889

Vizehofkapellmeister und 1890 als

Nachfolger Hans Richters Hofka

pellmeister. Hellmesberger war

auch kurz Kapellmeister in Stutt-

gart, bevor er am 26. April 1907 in

Wien starb. Weniger klar ist seine

Tatigkeit bei den Deutschmeistern: —_— =

Es steht fest, daR er 1875 zur Musik

der Infanterieregiments Nr. 4 ein-

rickte und in der Streicherbesetzung die Konzertmeisterstelle einnahm und
in der Blaserbesetzung Schlagzeug spielte. Wahrscheinlich ist auch, da
Hellmesberger als hervorragenden Musiker 6fters die Leitung eines Ensem-
bles anvertraut wurde, wenn die Kapelle in ,,zwei Partien* spielen mufte.
Fur eine tatsachliche vertraglich gebundene Militarkapellmeistertatigkeit im
Jahre 1875 und/oder 1876, wie sie mehrfach erwahnt wurde, fehlen allerdings
die Beweise.” Da die Dienstzeit von Dubez nach den Unterlagen des Militar-
kapellmeister-Pensionvereines (wo Hellmesberger nicht aufscheint) in den

73 KA-NER, unter Signatur B/796:1, Fol. 1091, ohne Quellenangabe. Zinner war nicht Mitglied des Militarkapellmeister-Pensionsverei-
nes.

74 Nachla® Eduard Pfleger VI11/51, Musiksammlung der Stadtbibliothek Wien. AnlaR fir die Komposition des Marsches war das Abriik-
kens der “62er” von Skalitz (bei Kéniggratz) an das Kustenland.

75 Rathner, wie Anm. 1, Teil 1, S. 128 f.

76 Erstmals festgestellt von Robert Maria Prosl, Die Hellmesberger: Hundert Jahre aus dem Leben einer Wiener Musikerfamilie, Wien
1947, S. 88. Erwahnt auch von Wolfgang Suppan, J. Hellmesberger d. J. - vom Militarmusiker zum Hofkapellmeister, Osterreichische
Blasmusik 20 (Janner/Februar 1972, Heft 1, S. 3) und von Brixel/Martin/Pils, wie Anm. 1, S. 326, allerdings mit Fragezeichen.
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70er Jahren des 19. Jahrhunderts keine Unterbrechungen aufweist,” ist eine
regulare Kapellmeistertatigkeit von Hellmesberger mit relativer Sicherheit
auszuschlieRen und wohl bestenfalls als ,,episodisch* zu bezeichnen, wie
dies Eugen Brixel tat,” denn zeitgendssische biographische Artikel erwdhnen
eine Kapellmeistertatigkeit Hellmesbergers ebenfalls nicht.” Unter seinen
Kompositionen erwahnenswert ist sein ,,Deutschmeister-Marsch* .2

Auf Kapellmeister Dubez folgte Anton Klemm von 1879 bis 1883.%* Klemm
wurde aufgrund des erhaltenen Taufscheines® am 9. Jdnner 1844 in Biblin in
Bohmen geboren. Er diente ab 1860 bei verschiedenen Infanterieregimentern
und kam 1871 zu den Deutschmeistern, wurde am 1. Jdnner 1873 zum Feldwe-
bel ernannt und erhielt 1879 die Kapellmeisterstelle.®* Die ,,Conduite-Liste*8*
hélt fest, da Klemm ein ,,vorziglicher Clarinetist [und] Compositeur* ist,
der als Kapellmeister ,,sehr gute Resultate” erzielt. Dies ist umso bemerkens-
werter, da der Zustand der Regimentsmusik 1881 als ,,minder giinstig* be-
zeichnet wurde. Da die Kapelle schon seit langerer Zeit die guten Konzert-
und Verdienstmdglichkeiten der Grol3stadt entbehren muf3te, war es auch
nicht moglich, gute (Aushilfs-) Krafte fir die Musik vertraglich zu binden.®

Klemm schrieb fur jeden Garnisonsort bzw. Garnisonswechsel eine eige-
ne Komposition: Zundchst komponierte er einen ,,Cattaro Marsch*;® als die
Deutschmeister zum Jahreswechsel 1881/82 von Cattaro nach Innsbruck zo-
gen, hiel? der Marsch ,,Nach Innsbruck!“¢” AnléaRlich des Ortswechsels im
Herbst 1882 nach Wien schrieb er den Deutschmeister Abschiedsmarsch von
Innsbruck mit dem Titel ,,Nach Wien!“# Auch ein Hoch- und Deutsch-
meistermarsch von Anton Klemm ist handschriftlich erhalten,® ebenso ein
Operettenmarsch, der dem I6bl. Offizierscorps des k. k. Inf. Reg. Nr. 4 gewid-
met ist.° Fritz Rathner nennt auch einen dem Regimentskommandanten ge-
widmeten ,,Borosini-Marsch*.®* Bemerkenswert scheint auch Klemms Antrag
um Aufnahme guter Musiker auf den ersten Stimmen bei Klarinette, Trom-
pete, Fligelhorn, BaRfliigelhorn sowie einen Solo-Euphonium-Bléser bei ei-
ner Sitzung der Musik-Commission, damit man nach der Beurlaubung von

77 Grundbuch und Contobuch, jeweils Bd. I, Pag. 7.

78 Brixel/Martin/Pils, wie Anm. 1, S. 313.

79 Vergleiche u. a. die Deutsche Kunst- und Musikzeitung Nr. 11 vom 10. Juni 1901, XXV1I1 Jg., S. 129. Siehe auch Jodok Freyenfels,
Mabhler und der ‘fesche Pepi’ - Eine Konfrontation und ihre Elemente, Neue Zeitschrift fir Musik 132 (1971), S. 178-183.

80 Ein handschriftlicher Stimmensatz befindet sich im NachlaB von Eduard Pfleger, Signatur X1/10, in der Musiksammlung der Stadtbi-

bliothek Wien.

Ab 1881 stehen die - bis jetzt von der Forschung unbeachteten - Commisions-Protokolle bei Angelegenheiten des Musik- und Of-

ficiers Fondes (KA; am 3. August 1987 dem Nachlal Emil Rameis, B/796:9, angegliedert; vorher Bundesministerium fiir Landesver-

teidigung, ZI. 12.800 - Abt. 3 ex 1923 [Rubrik 70/5/5]). Erhalten ist offensichtlich nur ein Teil des urspriinglichen Bestandes, Fol. 197-

315, und einige Einlagen, auf die spater eingegangen werden wird. Die Protokolle betreffen die Musikkassa, diverse Vergltungen,

Kapellmeisterbestellungen, Instrumentenan- und -verkauf u. dergl.

82 KA-Personalakt des Militarkapellmeister-Pensionsvereines.

83 Grundbuch und Contobuch des Militarkapellmeister-Pensionsvereines, jeweils Band 3, Pag. 26.

84 Assentjahrgang 1860, Grundbuchsblatt Nr. 43, im Personalakt.

85 Commissions-Protokoll Nr. 18 vom 10. August 1881, Fol. 252.

86 Handschriftlich (Autograph?) erhalten in kleiner Blasmusikbesetzung im Nachla® von Eduard Pfleger, XI11/20, Konvolut Fol. 3r-4r.

87 Eine Klavierausgabe erschien bei Johann Gross in Innsbruck (wohl um 1881/82); er erreichte mehrere Auflagen und war auch im
Repertoire anderer Kapellen zu finden, so z. B. beim Infanterieregiment 84 unter Karl Komzak jun. [NachlaB Eduard Pfleger, V11/23].

88 Ebenfalls erschienen in Innsbruck bei Johann Gross, wahrscheinlich im Jahre 1882.

89 NachlaR Eduard Pfleger, X1/26 und XI1V/58.

90 Handschrift im Nachla Eduard Pfleger, 1/20.

91 Die bewaffnete Macht, Teil 1, S. 128.
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etlichen Musikern ,,mit einer moglichst guten Musik in die neue Station Inns-
bruck einriicken kdnne.“2Ein positiver Bescheid ist nicht nachweisbar.

Anton Klemm durfte auf jeden Fall 1883 beim Offizierskorps in Ungnade
gefallen sein; die Griinde dafur sind nicht bekannt. Das Commissions-Proto-
koll Nr. 44 vom 10. September 1883% berichtet, daf? alle anwesenden Offiziere
fur eine Entlassung Klemms gestimmt haben. Aufgrund der vereinbarten vier-
teljahrlichen Kundigungsfrist endete der Vertrag mit 31. Dezember 1883. Man
beschloB, die Ausschreibung in der Tagespresse anzukindigen, doch schon ab
1. September finden wir seinen Nachfolger im Amt. Anton Klemm Ubernahm
1884 die Kapellmeisterstelle beim 21. Infanterieregiment, bis er am 1. Janner
1898 wegen ,,hochgradiger Herabsetzung der Sehscharfe an beiden Augen*
pensioniert wurde.* Er starb am 8. Februar 1920 in Kuttenberg in Béhmen.

Ab 1. September 1883 war Wilhelm Zsak flr zwei Jahre Kapellmeister bei
den Deutschmeistern.* Zsak wurde 1836 in Temesvar geboren,® er besuchte
nach seiner musikalischen Grundschulung das Konservatorium in Ofen von
1850 bis 1855, schlolR mit Auszeichnung ab und vervollstandigte seine Studien
in Wien bei Simon Sechter, dem Lehrer Anton Bruckners. Er ging dann als
Marinesoldat nach Venedig, wurde Pianist und Theaterkapellmeister sowie
Dirigent von Mannergesang-Vereinen in verschiedenen Stadten in Ungarn, in
RuBlland und in Béhmen. In den 60er Jahren ist er auch kurzfristig als Kapell-
meister bei Militdrmusiken nachweisbar. 1879 Gbersiedelte er nach Wien und
Ubernahm hier die Leitung des Landstraller Mannergesang-Vereins. Er soll
eine romatische Oper, eine Ouvertlre, Possen, Marsche und Tanzmusik ge-
schrieben haben; namentlich bekannt sind seine Mérsche ,,Habt acht*“” und
,,Szeretlek én*.s Uber seine Tatigkeit bei den Deutschmeistern ist wenig be-
kannt. Schon am 20. Oktober 1884 beschlof’ man in einer Sitzung der Musik-
Commission,” dafl dem Kapellmeister Zsak am 22. des Monats die formelle
schriftliche Kiindigung aufgrund eines nicht nédher bezeichneten Abstim-
mung-Protokolls ausgesprochen wird; sein Vertrag wiirde mit Ende April
1885 auslaufen. Doch Zséak sollte noch fast ein Jahr bis zum September 1885 im
Amt bleiben, bis sich nach seinem Abgang jede Spur von ihm verliert. In ei-
ner kurzen Anmerkung in der Deutschen Kunst- und Musikzeitung vom 17.
November 1885 wird darauf hingewiesen, daB er vor sechs Wochen seine
Stelle als Kapellmeister bei den Deutschmeistern ,,aufgegeben® hat und nun
an der Leitung eines Mannergesang-Vereines interessiert ist. Es wird betont,
daR er eine ,,erprobte Kraft ist und daB der Eifer, die Strebsamkeit und Ttch-
tigkeit des Herrn Capellmeisters Zsak kein Geheimnif3 mehr ist*.1°

92 Commission-Protokoll Nr. 13 von 6. Juni 1881, Fol. 244.

93 Fol. 266.

94 Nachgewiesen durch das arztliche Zeugnis der Augenklinik der k. k. deutschen Universitat zu Prag vom 17. November 1897 und
durch das Militar-chefarztliche Zeugnis vom 24. November 1897; Personalakt.

95 Vgl. Commissions-Protokoll Nr. 50 vom 27. November 1883, Fol. 269.

96 Zu Biographie von Zsak vgl. die Deutsche Kunst- und Musik-Zeitung, X. Jg., Nr. 30 vom 21. August 1883, S. 378.

97 Armin Suppan, Repertorium der Marsche fuir Blasorchester Bd. 1 [= Alta Musica 13, Tutzing 1982], S. 346.

98 Marosi, wie Anm. 41, S. 235.

99 Commissions-Protokoll Nr. 63, Fol. 279.

100 Deutsche Kunst- und Musikzeitung, XII. Jg., Nr. 41 vom 17. November 1885, S. 521.

103



Anzenberger: Die Kapellmeister

Inzwischen erfolgte die Ausschreibung dieser Position. Das folgende Pro-
tokoll der Musik-Commission®t berichtet, daR das Regiments-Commando
dem Offiziers-Corps die Kapellmeister Kral,** Ziehrer und Strobl vorgeschla-
gen habe. Bei der Abstimmung entfiel zwar keine Stimme auf Kral, aber auch
keiner der beiden anderen Kandidaten erreichte die erforderliche Zweidrit-
telmehrheit. Somit bestimmte das Regiments-Commando Heinrich Strobl als
neuen Kapellmeister.

Der Punkt 2 des Protokolls besagt: ,,Kapellm. Heinrich Strobl hat seinen
Dienst mit 1. April 1885 anzutreten und wird der Vertrag mit diesem Tag aus-
gefertigt. Kapellmeister Wilhelm Zsak, dessen Vertrag mit Ende April ab-
lauft, wird fur diesen Monat seines Dienstes entbunden, erhalt aber seine
normalen GebUhren* 1%

Doch es kam anders: Heinrich Strobl, geboren 1839 in Wien,* seit 1865
Militarkapellmeister und zuletzt bei den ,,29ern*, die eben von Temesvar
nach Wien disloziert wurden, starb am 21. April 1885 an der Pest. Die Musik-
kassa gewéhrte der Witwe zwar einen einmaligen Geldbetrag als Unterstut-
zung und stiftete einen Kranz fir Strobl, doch schon im ,,Fremden-Blatt*
vom 26. April 1885 und in der ,,Oesterreichisch-ungarischen Wehr-Zeitung“
(vormals ,,.Der Kamerad“) vom 2. Mai 1885 finden wir die neuerliche Aus-
schreibung dieser Position mit 15. Mai des Jahres; gleichzeitig hatte der bishe-
rige Kapellmeister Zsak bis zur Neutibernahme im Amt zu bleiben:

In Folge Ablebens des Kapellmeisters ist die Kapellmeisterstelle im Infanterie-
Regimente ,,Hoch- und Deutschmeister Nr. 4* erledigt. Bewerber wollen ihre mit
Zeugnissen belegten Gesuche bis 15. Mai I. J. dem Regiments-Commando einsen-
den.1s

Die Musik-Commission kam Uberein, Carl Michael Ziehrer - der sich ja
bereits beim letzten Mal bewarb - diese Position anzubieten und falls er nicht
annehme, Nejedly vom Infanterieregiment Nr. 491 oder Mahr von den
,»59ern“” mit dieser Funktion zu betrauen. Am 23. Juni 1885 berichtet das
».Fremden-Blatt“, daR Ziehrer nun Kapellmeister bei den Deutschmeistern
sei. Doch in den weiteren Konzertankiindigungen erscheint noch Zsak als
Kapellmeister, da Ziehrer noch andere Verpflichtungen hatte, bis er wohl ge-
gen Ende September 18851 die Leitung der Kapelle Gbernahm.

Auf Leben und Werk des am 2. Mai 1843 in Wien geborenen Carl Michael
Ziehrer soll in diesen Rahmen nicht eingegangen werden, bereits Max Schén-

101 Nr. 64 vom 1. April 1885, Fol. 280.

102 Hier durfte es sich um Johann Nepomuk Kral (1839-1896, bis 10. Marz 1885 Kapellmeister beim Infanterieregiment Nr. 38 in Wien)
und nicht um Josef Kral (1860-1916) handeln, der zu diesem Zeitpunkt noch nicht Kapellmeister war. Josef Kral wurde erst am 21.
April 1887 Militarkapellmeister; er war jedoch Regimentstambour bei den Deutschmeistern von 6. September 1885 an.

103 Commissions-Protokoll Nr. 64 vom 1. April 1885, Fol. 280

104 Hinweis im Militarkapellmeister-Verzeichnis von Eduard Pfleger, Signatur 171.927, Handschriftensammlung der Stadtbibliothek
Wien.

105 Oesterreichisch-ungarische Wehr-Zeitung: Der Kamerad IX. Jg., Nr. 35 vom 2. Mai 1885, S. 5 (Anzeigenteil).

106 Em. V. Nejedly (1853-1885) — die genauen Vornamen scheinen nicht auf-, Kapellmeister bei den “49ern”.

107 Gustav Mahr (1858-1930), ab 1884 Kapellmeister beim Infanterieregiment Nr. 59.

108Vgl. die Anmerkung bei Zsak, der diese Stellung wohl bis gegen das Monatsende innehatte.

109 Verstreute Notizen von Ziehrers Frau Marianne bestatigen, dal Ziehrer u. a. in Hamburg, Breslau und Muinchen war. Vgl. Schénherr,
Ziehrer, S. 308.
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herr hat in seiner umfangreichen und kenntnisreichen Ziehrer-Monographie
ausfuhrlich zu diesem Thema Stellung genommen. Schénherr fihrt auch alle
Werke an, die mit den Deutschmeistern uraufgefiihrt wurden. Neben Schén-
herrs Arbeit existieren fast nur anektotische Schilderungen von Ziehrers Ta-
tigkeit.’* Die ,,Ara Ziehrer* leitete die bislang erfolgreichste Epoche in der
Geschichte dieses Klangkdrpers ein. Bereits am 10. Oktober 1885 berichtet das
., Fremden-Blatt*:

Kapellmeister Ziehrer hat in verhdltnismé&Rig kurzer Zeit die Regimentskapelle
von ,,Hoch- und Deutschmeister vollstdndig umgewandelt, vorztigliche Kréafte fur
sein Orchester angeworben und eine Fille der neuesten und auserlesensten Tonstlk-
ke einstudiert, worunter sich auch mehrere Piecen seiner eigenen neuesten Komposi-
tion befinden.

Am 18. Oktober 1885 fand in Wien in Drehers Etablissement, Hauptstralie
Nr. 97, das erste groRe Konzert Ziehrers mit den Deutschmeistern statt, bei
dem seine Polka ,,Ur-Wiener* op. 371 uraufgefuihrt wurde. Unter Ziehrer stei-
gerte sich die Beliebheit der Kapelle im besonderen MaRe: Bélle in allen be-
kannten Salen Wiens, Konzerte beim Dreher, Konzerte in den Sophiensélen,
im Dritten Kaffeehaus im Prater, in den Harmonie-Sélen, beim Ronacher
usw. Dazu kamen wochentliche Freiluftkonzerte im Sommer, etwa im Volks-
garten, daneben Auftritte in vielen kleineren Adelshausern usw. Oft wurde
auch eine neue Komposition des Kapellmeisters uraufgefuhrt.''* Einige Auf-
tritte seien beispielhaft fur viele angefuihrt: Beim Dreher wurde am 30. Okto-
ber 1887 Ziehrer schdnster Walzer (Schonherr) ,,Weaner Mad’In* op. 388 mit
den Deutschmeistern erstmals gespielt, im selben Jahr wurden sie von der
Kénigin von Sachsen nach Reichenau berufen, die sich sehr lobend aufierte,
am 12. Juli 1888 spielte man bei der Kunstgewerbeausstellung in Miinchen, im
Mai 1889 musizierte die Kapelle vor Kdnig Christian und Kénigin Louise von
Déanemark, man wirkte bei der Eré6ffnung des Festsaales des Wiener Rathau-
ses mit, spielte beim Familiendiner von Erzherzog Wilhelm, am 21. Novem-
ber 1892 in Laxenburg vor Kronprinzessin Stephanie usw.

Die Deutschmeister-Chronik von Max Hoen, Josef Waldstatten-Zipperer
und Josef Seifert schreibt Uber Ziehrer: ,,Die Popularitat der Deutschmeister-
kapelle stieg zum Gipfel. Die Konzertlokale rissen sich um sie, bei groeren
Ballfesten wollte man sie nicht missen. Was sie zum Siege fuhrte, war vor al-
lem die genaue Vertrautheit Ziehrers mit der Psyche des Publikums. Er ver-
stand durch richtige Auswahl und Anordnung der mit Schmif} vorgetrage-
nen Musikstlicke die Begeisterung von Nummer zu Nummer zu steigern.
Wer je Zeuge war, wie beipielsweise bei Ziehrers Konzerten im Dritten Kaf-
feehaus im Prater die Menge, die nicht nur den weiten Gastgarten bis zum
letzten Platz fullte, sondern dichtgedrangt das Lokal in der Hauptallee und
in den Seitengédngen umlagerte, die Darbietungen der Musik mit beispiello-
mziehrer. Der Deutschmeisterregimentskapellmeister 1883-1893, in: Deutschmeister-Zeitung Nr. 4 (April 1927), S.

1f.-Vgl. dazu auch einen Artikel des Autors Uber eine unbekannte kurze Autobiographie Ziehrers (Carl Michael Ziehrers “Passions-

weg” als Komponist, in: Wiener Bonbons 2 [1994], S. 18 f.)
111 Schoénherr, wie Anm. 1, S. 308-401.
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sem Jubel lohnte, wird den Eindruck dieser Ovationen nie vergessen ...““112

Ziehrer wurde aber nicht nur vom Publikum, sondern auch von den Mu-
sikern in besonderem MalRe geschétzt: ,,Bei Ziehrer gab es kein Kommandie-
ren, kein Drillen, kein Schreien. Véterlich, freundlich behandelte er alle gleich,
und doch herrschte eine bessere Disziplin in seiner Kapelle als in allen ande-
ren®.’2 So gelang es ihm auch, gute Musiker zu finden, hauptsachlich Kon-
servatoristen, die ihre Dienstzeit beim Infanterieregiment Nr. 4 ableisteten.

Zahlreich sind die Kompositionen Ziehrers, die im direkten Zusammen-
hang mit den Deutschmeistern stehen. Bereits 1871 widmete er dem Regi-
mentsinhaber Erzherzog Wilhelm einen Marsch (op. 174); ihm sind auch die
,,Osterreichischen Fahnenlieder* op. 317 aus dem Jahre 1878 zugeeignet. Der
Marsch ,,Hoch und Nieder* op. 372 mit dem Text von Wilhelm Lamberg
wurde am 27. November 1885 uraufgefiihrt. Am 10. Oktober 1886 spielten die
Deutschmeister in Drehers Etablissement den dem Regimentskommandanten
gewidmeten ,,Dorner-Marsch* op. 377 zum ersten Mal. Am 30. November 1888
wurde die Operette ,,Ein Deutschmeister* im Carltheater in Wien nach dem
Libretto von Richard Genée und Bruno Zappert unter Ziehrers Leitung erst-
mals aufgefihrt; etliche Stiicke daraus wurden in Bearbeitungen fur den Tanz-
und Konzertgebrauch recht populér: so der Walzer ,,Unsere Edelknaben!* op.
400, der ,,Couragiert!-Marsch* op. 401, die Polka francaise ,,Deutschmeister-
Liebchen* op. 402 und die ,,Deutschmeister-Quadrille* op. 404. Dem Regi-
mentskommandanten Oberst Josef Ritter von Guggenberg widmete er den
,».Guggenberger-Marsch* op. 414; zu seinem Abschied schrieb er den Marsch
op. 431 ,,Der Vater des Regiments* mit dem Text von Eduard Merkt, der auch
heute noch als Fliigelhornsolo mit Blasmusikbegleitung gerne aufgefuhrt
wird. Ziehrers bekannteste Marschkomposition, der ,,Freiherr von Schonfeld-
Marsch* op. 422, galt auch als (inoffizieller) Deutschmeister-Defiliermarsch.
1892 entstand der ,,Werner-Marsch* op. 439 flir den neuen Regiments-
kommandanten. Nicht mehr nachweisbar sind die Werke ,,Deutschmeister-
Sang* op. 533 und ,,Deutschmeisterisch*, beides Chére, die nach Ziehrers Ta-
tigkeit beim Infanterieregiment Nr. 4 geschrieben wurden. Zu erwahnen ist
vielleicht noch die Operette ,,Die Deutschmeisterkapelle®, eine Bearbeitung
ziehrerscher Weisen von Max Schénherr, uraufgefiihrt am 30. Mai 1958 im
Raimundtheater in Wien.

Neben seiner Verpflichtung als Militarkapellmeister unternahm Ziehrer
auch ausgedehnte Reisen. Uberliefert ist uns z.B. die Bildung eines Riesen-
orchesters mit 200 Mitwirkenden unter Ziehrers Leitung im Wintergarten in
Berlin am 9. J&nner 1892, wo er angeblich ,,sechs neue Walzer eigens fur die-
sen Abend componirt auffihrte.1+

Ein besonderer Héhepunkt war die Amerika-Reise 1893, die flr Ziehrer
schicksalhafte Bedeutung haben sollte. Bereits 1892 wahrend der Weltausstel-

112 Hoen/Waldstatten-Zipperer/Seifert, wie Anm. 57, S. 28.
113Schonherr, wie Anm. 1, S. 309.
114 National-Zeitung, Berlin, vom 6. Janner 1892.
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lung in Wien wurde ein historisch rekonstruiertes, begehbares ,, Alt-Wien*
mit bemalten und plastischen Theaterdekorationen bewundert, das auch in
Chicago Verwendung finden sollte. Den Musikern bot man acht bis zehn
Gulden taglich, Ziehrer wurde die Reise I. Klasse und 20.000 Gulden sowie
eine Tantiemen-Beteiligung zugesichert. So heuerte man beste Musiker an,
die mit kaiserlicher Genehmigung in den alten Deutschmeister-Uniformen
mit weilBem Waffenrock am 16. Mai 1893 auf die Reise gingen. Doch der aufie-
re Schein triigte — das Regiment sah den Chicago-Aufenthalt Ziehrers aus-
dricklich als Urlaub. Als Ziehrer wegen des grof3en Erfolges nicht rechtzeitig
zurtckkehrte und noch eine Konzerttournee anschlo (New York, Philadel-
phia, Pittsburgh, Boston, Washington etc.) bezeichnete man ihn als ,,kon-
traktsbriichig, und seiner Stelle als Kapellmeister im Regimente ftr verlu-
stig“.1s Ob Ziehrer die mahnenden Schreiben des Regiments — ein Brief und
ein Telegramm aufgrund der Konzerttournee nicht erhielt oder ob er sie blof3
ignorierte, wird heute wohl nicht mehr festzustellen sein. Die Musik-Com-
mission erhielt jedenfalls am 8. November einen ebenfalls nicht mehr erhalte-
nen Brief Ziehrers, in dem er offensichtlich um Urlaubsverlangerung bat.
Der weitere Lebensweg Ziehrers bis zu seinem Tod am 14. November 1922 in
Wien wird von Max Schénherr eingehend beschrieben.'** Hinzuweisen wére
noch auf ein Festdiner am 16. Dezember 1913, eine Art ,,Versdhnungsfeier*
mit den Deutschmeistern durch Uberreichung eines ,,Deutschmeister-Denk-
mals* in Bronze mit der eingravierten Widmung ,,Die Deutschmeister ihrem
Micher|*.17

Der letzte Kapellmeister des k.u.k. Infanterieregiments Nr. 4 wurde Wil-
helm Wacek, der ab dem 1. Janner 1894 diente. Wacek wurde am 28. Oktober
1864 in Sobeslau im Kreis Tabor in Bohmen geboren. Nach der Volks- und
Burgerschule besuchte er das Prager Konservatorium von 1879 bis 1882.18 Am
6. November 1882 riickte er zu den ,,73ern“ ein, wo er es bis zum Feldwebel
brachte. 1887 wurde er Stadtkapellmeister in Brixen (Stidtirol). Ende 1893 war
er einer von 31 Bewerbern (9 Militér- und 22 Zivilkapellmeister) um die musi-
kalische Leitung der Hoch- und Deutschmeister. Das Protokoll der Musik-
Commission vom 15. Dezember 18931 fiihrt jene Kandidaten an, die in die
engere Wahl kamen, darunter: Franz Lehar jun.,”® Dominik Ertl*2 und Paul
Mestroz(z)i.»?? Welche Grunde fur die Bestellung Waceks sprachen, wird im

115 Commissions-Protokoll vom 26. November 1893 in Iglau. — Rudolf Stanek, Carl Michael Ziehrer - ein wechselvolles Leben, Osterrei-
chische Blasmusik 26, Heft 7 (September 1978), S. 8 f., berichtet Giber die naheren Umstande, allerdings ohne Quellen zu nennen. —
Vgl. auch die Berichte im Fremden-Blatt vom 15. Oktober 1893 und vom 28. Janner 1894.

116 Schonherr, wie Anm. 1, S. 405-526.

117Ebd., S. 512 f.

118 Vergleiche dazu auch Josef Damanski, Die Militar-Kapellmeister Oesterreich-Ungarns. Illustriertes biographisches Lexikon (Schema-
tismus) (Wien-Prag-Budapest 1904), S. 28, und das Grundbuch und das Contobuch des Militarkapellmeister-Pensionsvereines, je-
weils Band 3, Pag. 110.

119Fol. 295, geschrieben in Iglau.

120 Lehar jun. (1870-1948), der spater ein gefeierter Operettenkomponist werden sollte, hatte eben das Infanterieregiment Nr. 25 in Lo-
soncz verlassen; er bewarb sich dann um die ebenfalls sehr begehrte Position des Marinekapellmeisters in Pola, wo er unter 120
Bewerbern ausgewéahlt wurde und die er am 1. Méarz 1894 antrat.

1211857-1911, Regimentstambour bei den ,,4ern” und Kapellmeister an Operettenbtihnen in Deutschland, Komponist des weltberiihmten
Hoch- und Deutschmeister-Marsches.

1221851-1928; Theaterdirektor und -kapellmeister, Chormeister, Komponist, spater Militarkapellmeister bei den ,,81lern”.
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Protokoll nicht angefihrt. Rudolf Stanek hat darauf hingewiesen, dafl3
Korpskommandant Freiherr von Schonfeld Wacek eine Stelle verschaffen
wollte. Auch die Sekretérin Ziehrers, Toni Gerlich, hegte dhnliche Vermutun-
gen, die aber bereits von Schdnherr als nur zum Teil glaubhaft zurtickgewie-
sen wurden.'® Auffallig ist aber, dal im genannten Protokoll der Musik-
Commission die Vorziige von Wacek besonders hervorgehoben wurden.
Bevor auf die Tatigkeit von Wacek als letzten Ka-

pellmeister der Hoch- und Deutschmeister eingegan-

soreleiardd gl ot gen wird, soll sein Dienstvertrag — eine besondere
e hochpeirdigaien & durchlauchtigete, o apo
o ﬁryheryoqf;ugenb Raritat — kurz besprochen werden.*> Waceks Ver-

och urd Dectschmeister, uw»amm» Hi-Ligatenant dn m a b e 48413 fan‘orie Reg et e

trag®™ ist mit 1. Jdnner 1896 datiert'? und regelt Ge-
halt (75 Gulden monatlich und Offiziers-Quartiergeld
sowie Unterkunft wie ein Subalternoffizier) und Ne-
benverdienste (acht Prozent von privaten Auftritten
der Kapelle). Wenn der Kapellmeister auch teilweise
wie ein Offizier behandelt wurde, so hatte er doch
allen Offizieren gegeniiber die Ehrenbezeugung zu
leisten. Wacek war zur bestméglichen Ausbildung
der Regiments-Musik verpflichtet, auBerdem war er
far Noten und Instrumente verantwortlich. Der Ver-
trag halt weiters fest: ,,Wacek hat die Musik mit neu-
, en Kompositionen zu versehen und Arrangements
Musikalische Regimentsgeschichie aus Opern und anderen passenden Musikstliicken zu

fiur Orehester

WILHE].M WACEK; liefern; die vom Herrn Kapellr'neilster getroffenen Ar-
rangements bleiben dessen geistiges Eigenthum und

geht die Partitur und die einzelnen Stimmen, welche
beim Regimente im Gebrauche sind, in das
Eigenthum des Regiments Gber und sind in das In-

iy e

ventar aufzunehmen*.12 Genau geregelt ist auch,
wann der Wacek persdnlich dirigieren muf3 und wann er auf eigene Verant-
wortung einen Stellvertreter beauftragen kann sowie einige allgemeine mili-
téarische Verpflichtungen.

Auch unter Kapellmeister Wilhelm Wacek erlebte die Regimentsmusik
eine besondere BlUte. Sein erstes Konzert mit den Deutschmeistern gab
Wacek, der als hervorragender Kapellmeister und Strau3-Interpret galt,’® im
Ballsaale des Etablissements Ronacher in Wien. Hier wurden auch zwei

123 Stanek, wie Anm. 115,S. 9

124Schonherr, wie Anm. 1, S. 405 f.

125Nur die Vertrage eines weiteren altosterreichischen Militarkapellmeisters, von Josef Fahrbach (1804-1883), duirften erhalten sein; ein
Vertrag befindet sich ebenfalls im Kriegsarchiv Wien (NER, unter Signatur B/796:3g), ein weiterer wird bei Emil Rameis erwahnt
(wie Anm. 9, S. 142-145).

126 KA; angegliedert dem NachlaR Rameis und den Protokollen der Musik-Commission beigelegt, Sign. B/796:9, Fol. 241 f.).

127 Wacek diente zunachst im Gegensatz zu seinen Vorgangern Zsak und Ziehrer zwei Jahre lang offensichtlich ohne Dienstvertrag.
Dieser wurde erst mit 1. Janner 1896 ausgefertigt, da Wacek sich weigerte, dem Militarkapellmeister-Pensionsfonds beizutreten; diese
Bestimmung wurde in den Dienstvertrag aufgenommen (Commissions-Protokoll in Iglau vom 30. Dezember 1895, Fol. 297).

128 KA-NER, Unter Signatur B/796:9, Fol. 241, Dienstvertrag von Wilhelm Wacek.

129 Schonherr, wie Anm. 1, S. 408.
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Kompositionen des Kapellmeisters, die Polka francaise ,,Auf der Landpartie*
und der ,,Kaiserschiitzen-Marsch* uraufgefiihrt.

1927 berichtete der Oberst der Reserve Rudolf Riick riickblickend in der
,.Deutschmeister-Zeitung* Uber die Garsonierung des I. und 11. Feldbataillons
in Iglau, wo Wacek seine Dienstzeit begann.® Die Musik blieb nur zwei Tage
pro Woche in Iglau, die tbrige Zeit konzertierte sie in Wien. Wacek veran-
staltete bald nach seiner Ernennung symphonische Konzerte in Iglau und
liel? sogar im Saal des Hotels Czapp ein Terassenpodium bauen.

In Waceks Dienstzeit féallt auch das Regimentsjubildaum ,,200 Jahre Hoch-
und Deutschmeister* vom 5. bis zum 7. September 1896. Bei der Vorfihrung
historischer Waffen und Uniformen am 6. in der Rotunde spielte die Regi-
mentsmusik die entsprechenden Marsche. Am nachsten Tag erfolgte die
Grundsteinlegung flr das Deutschmeisterdenkmal.®t Aus Anlal des Jubila-
ums wurde den Deutschmeistern eine Vielzahl von Werken gewidmet, dar-
unter auch der ,,Deutschmeister Jubilaums Marsch* op. 470 von Johann
Straull Sohn.*?

Auch unter der Leitung von Wilhelm Wacek spielte die Kapelle viele
Konzerte mit anspruchsvoller Musik in Wien, wie z.B. in ,,Dreher’s Etablisse-
ment*, wo etwa am Sonntag, dem 20. Méarz 1898'® u. a. die Zauberfl6ten-Ou-
vertire von Wolfgang Amadeus Mozart, eine Phantasie aus den ,,Meistersin-
gern“ von Richard Wagner und die Kerker-Szene aus ,,Il Trovatore* von
Giuseppe Verdi gespielt wurden.

Von den zahlreichen Reisen, die die Deutschmeisterkapelle in viele Lan-
der fuhrte (u.a. in das Gebiet der heutigen Staaten Deutschland, Schweiz,
Holland, Danemark, Schweden, Norwegen, Bulgarien, Ruménien und Tur-
kei), sei besonders die Sidamerikareise mit Besuch der Eisenbahn- und Ver-
kehrsmittelausstellung in Buenos Aires hervorgehoben. Der Organisator die-
ser Reise, Hanns Odelga, berichtete spater ausfihrlich Gber dieses Ereignis.’
Der Groflindustrielle Arthur Krupp nahm die Kapelle mit kaiserlicher Ge-
nehmigung auf seine Kosten mit. Mit dem Schnellzug fuhr man am 5. Okto-
ber 1910 abends in neuen maRgeschneiderten Uniformen und durch zusatzli-
che Kréfte verstarkt vom Wiener Sudbahnhof nach Triest, lief mit dem Schiff
»Argentina“ aus und kam am 16. Dezember 1910 wohlbehalten wieder in
Wien an. In Stiidamerika gab es téglich Proben und Konzerte (Tafelmusiken,
Einsétze in Offizierskasinos des argentinischen Militars, Wohltatigkeitskon-
zerte zugunsten lokaler Organisationen und Auftritte in der Verkehrsmittel-
ausstellung). Das ungewohnte Klima machte den Musikern zu schaffen und
die Streichinstrumente muBten aufgrund der hohen Luftfeuchtigkeit fast alle
repariert werden. Besonderen Erfolg hatte das festliche Deutschmeister-Kon-

130 Die Deutschmeister in Iglau, Deutschmeister-Zeitung, Folge 6 (Juni 1931), S. 4 f.

131Vergleiche Hoen/Waldstatten-Zipperer/Seifert, wie Anm. 57, S. 32

132 Vergleiche dazu besonders den NachlaR des Militarmusikforschers Eduard Pfleger in der Stadtbibliothek Wien, der viele Widmungs-
werke enthélt. Pfleger hat unter Wacek bei der Deutschmeistermusik gedient.

133Fremden-Blatt dieses Tages, Nr. 78.

134 Kapellmeister Wilhelm Wacek mit der Deutschmeister-Regimentsmusik in Stidamerika, Deutschmeister-Zeitung Nr. 4 (April 1927), S.
4 f.,und Nr. 9 (September 1935), S. 1-3, sowie in den folgenden Nummern.
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zert im Teatro Colon in Buenos Aires,'® wo das argentinische Publikum den
berihmten Walzer op. 314 ,,An der schénen blauen Donau“ von Johann
Strauf? Sohn erstmals von einem 8sterreichischen Klangkorper hdrte. Wacek
widmete dem groR3ziigigen Mé&zen dieser Reise den ,,Krupp-Marsch*. Ein
kleines Detail am Rande: Der eigens nach Siidamerika mitgenommene ,,Pho-
tograph* brachte trotz modernster Ausrtstung kein einziges brauchbares
Bild nach Wien zurtick ...

Unter Waceks ,,gewissenhafter musikalischer Fihrung“* spielte die Ka-

pelle bei einer Vielzahl von Veranstaltungen. Die

Unterlagen der Musik-Cassa fur die Monate Janner
bis Anfang August des Jahres 1914 sind vollstandig
erhalten geblieben und geben ein eindrucksvolles
Bild der Aktivitaten: 229 Auftritte (Konzerte, Tanz-
veranstaltungen, meist in Wien) allein in der ersten
Jahreshdlfte, an manchen Tagen bis zu drei Ver-
pflichtungen. Die Kapelle mufite sich oft teilen und
trat in kleineren und gréf3eren Besetzungen von 14
bis 40 Mann auf, obwohl 1914 noch elf andere Mili-
térkapellen in Wien Station machten und es noch
etliche Privatkapellen gab. Am argsten war es wah-
rend des Faschings, wo die Kapelle allein im Febru-
ar des Jahres 1914 insgesamt 61 Mal — meist bei Bél-
len — spielte. Acht Prozent des Einkommens erhielt
der Kapellmeister, 40 Prozent wurden auf die Musi-
zierenden aufgeteilt und 52 Prozent wanderten in
die Musik-Cassa. Von 1905 bis 1913 wurden jahrlich

zwischen 33.104 und 52.569 Kronen eingenommen.¥
Das Jahreseinkommen von Wacek lag vermutlich wesentlich héher als das
seiner ebenfalls in Wien garsonierenden Kapellmeisterkollegen.3
Mit dem Ausbruch des Ersten Weltkrieges brachen auch fur die Militar-
musiker andere Zeiten an. Sie hatten vorerst beim Ausmarsch des Regiments
mit dem bekannten ,,Deutschmeister-Regimentsmarsch* von Wilhelm Au-
gust Jurek flr die noétige Stimmung zu sorgen.'* Wacek stellte zunéchst nur
eine kleine Marschmusik auf, es gelang ihm aber bald, ein ,,Symphonie-
orchester von hohen Qualitéten zu schaffen, das unzéhlige Konzerte zugun-
sten der Kriegsfursorge und zur Freude der Verwundeten in den Spitaler
gab“,* da infolge der Ausdehnung der Kriegsdienstpflicht immer mehr gute,
zum Frontdienst nicht taugliche Musiker einrtickten. Dazu kamen Konzerte
135Siehe Brixel/Martin/Pils, wie Anm. 1, S. 284.
136 Wolfgang Suppan/Rudolf Stanek, Altosterreichische Militarkapellmeister, 6. Folge: Wilhelm Wacek, Osterreichische Blasmusik 18
(Oktober 1970), Heft 8, S. 6.
137 Angaben aufgrund der teilweise erhaltenen Buchfiihrung der Musik-Cassa des Infanterieregiments Nr. 4 im Kriegsarchiv Wien,
angegliedert dem NachlaR Emil Rameis, unter Signatur B/796:9, Fol. 197-212.
138Ein Vergleich erscheint schwierig, da er nur aufgrund der Contobticher des Militarkapellmeister-Pensionsvereines erfolgen kann, wo
die Abgaben aus dem Einkommen der Spieleinsatze angefiihrt sind. - Vgl. auch Suppan/Stanek, wie Anm. 136, S. 6.

139 Hoen/Waldstatten-Zipperer/Seifert, wie Anm. 57, S. 51.
140Ebd., S. 46.
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in den Kriegsgebieten, wie z.B. in Krakau am 13. Mai 1918.** Kurz davor war
die letzte Inspizierung der Deutschmeister durch Kaiser Karl am 30. April
1918 erfolgt.**> AuBerdem spielte Wacek mit einem achtzig Mann starken Or-
chester in zahlreichen Hauptstddten im neutralen Ausland. Wacek erhielt
wahrend des Krieges verschiedene Auszeichnungen, so als erster Militarka-
pellmeister das ,,Ritterkreuz des Franz-Joseph-Ordens*“* sowie die ,,Silberne
Ehrenmedaille vom Roten Kreuz*. 1

Militarkapellmeister Wacek achtete wéhrend seiner fast 25jahrigen
Dienstzeit darauf, daR Musikstudenten und Absolventen ihre Dienstzeit bei
den Deutschmeistern abdienten, damit immer qualifizierte Musiker zur Ver-
fugung standen. Dadurch erreichte er mit seiner Kapelle ein so hohes Ni-
veau, daR man von den ,,Philharmonikern in Uniform* sprach.

Zum Abschluf3 sollen noch seine Kompositionen kurz erwahnt werden.
Auch Wacek schrieb eine Vielzahl von Musikstiicken, die im direkten Zu-
sammenhang mit diesem Klangkdrper standen. Mérsche fur Erzherzog Eu-
gen sowie fur Regimentskommandanten,*s einen ,,Deutschmeister Einjahrig
Freiwilligen Marsch®, eine Polka francaise ,,Deutschmeistergruf?*“ und einen
»Wiener Edelknaben-Marsch*. An das Deutschmeisterdenkmal am Deutsch-
meisterplatz erinnert sein ,,Deutschmeister-Denkmal-Marsch* und fiir das
Jubilaum 1896 komponierte er das ,,Deutschmeister-Jubilaumslied* mit dem
Text von Wilhelm Wiesberg (,,D6s wal} nur der g’'wiB3, der a Deutschmeister
war oder a Deutschmeister is!*). Besonders erwahnenswert sind seine
,.Deutschmeisterlieder*, eine musikalische Regimentsgeschichte in Potpour-
riform. 1935 schrieb er zur Erinnerung an den 20. Jahrestag der Schlacht bei
Sokal den ,,Sokal-Deutschmeistermarsch®.

Mit dem Ende des Ersten Weltkrieges und dem Zusammenbruch der
Donaumonarchie endete auch die Tatigkeit von Wilhelm Wacek als Deutsch-
meister-Kapellmeister. Wacek trat bis in die 30er Jahre gelegentlich als Diri-
gent auf und leitete auch eine aus ehemaligen Militarmusikern gebildete zivi-
le Deutschmeisterkapelle, mit der er u.a. 1928 eine erfolgreiche Konzertreise
nach Deutschland unternahm.*” Er starb am 17. Dezember 1944 in seiner Wie-
ner Wohnung.

Bei einer Besprechung der Kapellmeister eines altdsterreichischen Regi-
ments darf auch folgender Gedankengang nicht fehlen: Die Entwicklung ei-
ner Militérkapelle hing nicht nur von den Féhigkeiten des musikalischen Lei-
ters ab; mindestens ebenso wichtig waren die jeweiligen ,,Zeitumstéande*: Es
scheint klar, daf3 die Verwendung der ,,Banda“ im Feld weit ungtnstiger war

141Ebd., S. 764.

142 Hanns Odelga, Die letzte Inspizierung der Deutschmeister durch Kaiser Karl, Deutschmeister-Zeitung, Folge 5 (Mai 1931), S. 1 f.
143Ebd., S. 765. Vergleiche auch den Artikel Wilhelm Wacek - 80 Jahre von Emil Rameis, der offensichtlich fiir die mit der Nummer 13/
14 des Jahres 1944 eingestellten Deutschen Militar-Musiker-Zeitung gedacht war; das Manuskript befindet sich in KA-NER, unter

Signatur B/796:3g.

144 Deutschmeister-Kalender 1918, Wien, S. 96.

145 Oberst von Dickelmann-Marsch op. 77, Oberst Boelz-Marsch, Oberst Daler-Marsch, Oberst Hauner-Marsch, Oberst Pfeiffer-Marsch,
Oberst von Sterz-Marsch.

146 Siehe Deutschmeister-Zeitung, Folge 7 (Juli 1935), S. 1, und Folge 8 (August 1935), S. 4 f.

147 In der Deutschmeister-Zeitung wird tber die Stationen dieser Reise und tber das positive Echo der Konzerte, die teilweise im Rund-
funk tibertragen wurden, ausfuihrlich berichtet (Folge 5 [Mai 1928]).
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als wahrend langerer Friedenszeiten. Aber auch der Garnisonsort war ent-
scheidend: GrofRstadte boten die Mdglichkeit zu privaten Auftritten, was seit
der EinfUhrung des Streichorchesters durch Fahrbach Anfang der 40er Jahre
des 19. Jahrhunderts zu Konzerten und zu Tanzveranstaltungen sowie fur
private Zwecke oft genutzt wurde. Diese Verdienstmaoglichkeiten machten es
etwa flr Musikstudenten sehr lukrativ, ihren Dienst bei einer Militarkapelle
abzuleisten. AuBerdem ermdglichte dann die gute Finanzlage der Musik,
bessere Instrumente anzukaufen, den Musikern Zulagen zu zahlen und hoch-
qualifizierte zusatzliche Krafte zur Verstarkung des Orchesters, das oft in
».Zwei Partien* spielen muBte, zu verpflichten.

Im Osterreichischen Kapellmeister-System war der Kapellmeister kein
Soldat, sondern ein Zivilist, der zumindest seit der Mitte des 19. Jahrhunderts
in der Regel eine abgeschlossene Konservatoriumsausbildung — meist in
Wien oder Prag — nachweisen konnte. Am interessantesten waren hier natir-
lich Vertrage mit jenen Kapellen, die in groBen Stadten stationiert waren und
es war sicher kein Zufall, wenn sich die besten Kréfte in Prag und Budapest,
vor allem aber in Wien sammelten.

Daher gelten auch jene Perioden in der Geschichte der ,,Hoch- und
Deutschmeister* als besonders erfolgreich, in denen die Kapelle in Grof3stad-
ten garsonierte: unter Dubetz in Budapest (wenn auch nur fur relativ kurze
Zeit), unter Fahrbach, Ziehrer und Wacek in Wien. Einzelne, besonders ange-
sehene Kapellmeister vereinbarten im vornherein, daf? sie einen Garnisons-
wechsel, der sie von Wien weggefihrt hatte, nicht mitmachen mussen, so
etwa Franz Lehar jun. an seiner letzten Dienststelle bei den ,,26ern*“. Auch der
Deutschmeisterkapellmeister Fahrbach wollte in Wien bleiben und quitterte
den Dienst, als die Kapelle die Residenzstadt verlieR3.

Die bloR vertraglich gebundene Téatigkeit ohne Altersvorsorge brachte
aber auch Probleme mit sich, die erst durch den Militarkapellmeister-
Pensionverein teilweise geldst werden konnten. Die Geschichte der alt-
Osterreichischen Militdrmusik ware aber ohne dieser nur ,,losen* Bindung
der Kapellmeister an die Regimenter sicherlich weniger erfolgreich verlau-
fen.
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Udo Wunsch

YDIE WIENER IHREN DEUTSCHMESTERNS
DAS DEUTSCHMEISTER DENKMAL IN WIEN

,.Die Wiener ihre Deutschmeistern“ — dieser Spruch findet sich am Obelis-
ken des Denkmals auf dem Deutschmeister Platz, zwischen Schottenring und
Maria Theresien-StraBe. Schon diese Aufschrift zeigt die Verbundenheit der
Wiener Bevolkerung, aber auch der Stadtverwaltung,
mit ,,ihrem* Hausregiment — den Deutschmeistern.

Seit 1781 Garnisonsstadt, sah das Regiment tausen-
de Wiener Kinder in seinen Reihen ihre Wehrdienst-
zeit ableisten.

Der Deutschmeister Platz, dessen Name natirlich
auf das Regiment zurtickgeht, gehdrt zur ,,Inneren
Stadt“, dem 1. Wiener Gemeindebezirk. Die Vordersei-
te des Denkmals zeigt zum Schottenring, die Riickseite
Zu jener etwa 50 Meter entfernten RolRauer Kaserne, in
welcher das Regiment von 1920 bis 1938 in Garnison
stand.? Als AnstoB fur die Errichtung des Denkmals
dienten die Feierlichkeiten aus Anlal des 200jahrigen
Bestandes des Regiments im September 1896.° Diese
waren urspringlich schon fur 1895 geplant gewesen,
weil die Griindungsurkunde auf den 15. Mérz 1695 da-
tiert war.* Da die Musterung und Vereidigung des Re-
giments jedoch erst am 3. Juni 1696 in Donauw®orth er-
folgte, wurde als Festtermin die Zeit vom 5. bis 9. Sep-
tember 1896 vorgeschlagen.s Der Beitrag der Stadt
Wien zu dieser 200-Jahr-Feier sollte die Errichtung ei-
nes Denkmals fur dieses typisch wienerische Regiment
sein. Gemeinderat Dr. Gemann richtete einen diesbe-
zuglichen Antrag an den damaligen Wiener Burger-
meister Josef Strohbach, der diesen bei der Gemeinderatssitzung vom 10. Juli
vorbrachte. Nach kurzer Diskussion wurde die Erstellung des Denkmals

1 Amon von Treuenfest, Gustav: Geschichte des k. k. Infanterieregimentes ‘Hoch- und Deutschmeister Nr. 4"; Wien 1879, S. 291.
2 Morgeneyer, Paul: Festschrift 100 Jahre Kameradschaftsverein Hoch- und Deutschmeister; Wien 1930, S. 28.

3 Gerlach und Wiedling: Festschrift zur Enthtillung des Deutschmeisterdenkmals; Wien 1906, S. 30.

4 Festschrift zur Enthiillung des Deutschmeisterdenkmals; Wien 1906, S. 30.

5 Geschichte des k. k. Infanterieregimentes ‘ Hoch- und Deutschmeister * Nr. 4; Wien 1879, S. 1.
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mehrheitlich beschlossen.® Dementsprechend wurde am 27. Juli 1896 ein Fest-
ausschufd gegriindet, dem der Wiener Stadtrat Felix Hraba als Obmann und
der Gemeinderat Josef Tischler als Vizeobmann vorstanden. Dieser Ausschul3
legte fest, als Festabzeichen eine Erinnerungsmedaille aufzulegen und dem
Regiment aus gegebenen Anlal ein Fahnenband zu stiften.” Der Termin 5. bis
9. September wurde fixiert.

Das Regiment bestand zu diesere Zeit aus drei Bataillonen, von denen das
erste in Brunn, das zweite in Iglau und das dritte mit dem Regimentsstab in
der Wiener Rennweger Kaserne — der eigentlichen Deutschmeisterkaserne —
lag.t Nattrlich wurde zur Jubelfeier das erste und zweite Bataillon nach Wien
geholt, beide nachtigten ebenfalls am Rennweg. Im Hofe dieser Kaserne war
am Abend des 5. Septembers um 21.30 Uhr das gesamte Regiment angetreten
und der Regimentskomman-
dant, Oberst Libarius Hausner,
Ubernahm aus der Hand von
Stadtrat Hraba das gestiftete
Fahnenband.® Danach ruckte
das Regiment zu einem Fackel-
zug Uber die Wiener Ringstralie
aus, in den sich auch viele ju-
belnde Wiener einreihten. — So
endete der erste Festtag.

Am Morgen des 6. Septem-

e . : ’ ber — einem Sonntag - rlickte

. - Deutschimeistor-Tlat: . .
> auo Wien. o 9r Aueclfoliaseene. | das Regiment zu einer Feld-
messe aus und defilierte an-
schlieBend vor seinem Inhaber,
Erzherzog Eugen von Habsburg-Lothringen, dem ,,Hoch- und Deutschmei-
ster” jenes Deutschen Ordens, der 200 Jahre zuvor das Regiment gestiftet, fi-
nanziert und spéter in des Kaisers Sold gegeben hatte.

Erwahnenswert ist insbesondere der Brief Kaiser Franz Joseph 1., an das
Regiment, in dem er dieses belobigt und beglickwiinscht. Die Stadtverwal-
tung gab fir das Regiment ein Festessen in der Rotunde und danach ein fréh-
liches Fest im sogenannten ,,Dritten Kaffeehaus* im Wiener Prater. Mit ei-
nem Feuerwerk am Trabrennplatz ging dieser zweite Festtag zu Ende.

Am 7. September, einem Montag, wurde frithmorgens auf dem Deutsch-
meister Platz ein Zelt aufgestellt. An der Stidseite des Platzes nahmen zwei
Kompanien des Regiments Aufstellung, links des Zeltes das Offizierkorps
mit seinen Gasten, wahrend rechts die Mitglieder des FestausschuRes stan-
den. Als Zuschauer waren hunderte ehemalige Angehdérige des Regiments

6 Festschrift zur Enthtllung des Deutschmeisterdenkmals; Wien 1906, S. 30-33.
7 Festschrift zur Enthillung des Deutschmeisterdenkmals; Wien 1906, S. 33 u. 35-37, sowie Beitrag Peter Steiner in dieser
Publikation, S. 155.
8 Deutschmeister Schitzenkorps: Festschrift 90 Jahre Deutschmeister Schiitzenkorps; Wien 1987, S. 1.
9 Festschrift zur Enthtllung des Deutschmeisterdenkmals; Wien 1906, S. 41.
10 Festschrift zur Enthillung des Deutschmeisterdenkmals; Wien 1906, S. 42, 44 u. 59.
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erschienen und dréangten sich, um etwas zu sehen, denn es sollte der Grund-
stein fur das Regimentsdenkmal gelegt werden. Um 10 Uhr erschien Erzher-
zog Eugen mit seiner Begleitung und schritt die Front der angetretenen Kom-
panien ab. Burgermeister Strohbach hielt die Festrede, in der er dem Regi-
ment dankte und es zum 200jahrigen Bestand beglickwiinschte.r Zur Erinne-
rung an diesen festlichen Akt unterschrieb der Erzherzog eine Urkunde, die
in einer silbernen Kapsel zusammen mit dem Grundstein eingemauert wur-
de. Am Mittag dieses Tages gab der Stadtsenat fur die Offiziere des Regi-
ments und die Wiener Stadtréate ein Festbankett. Dieser dritte Tag schlof? mit
der Urauffihrung des Stlicks ,,Wiener Edelknaben* von Carl Kosta im Volks-
theater.

Der vierte Tag — der 8. September — war den Veteranen gewidmet. FUr sie,
die ehemals dem Regiment angehdrten, gestaltete die Stadtverwaltung eine
Grofdveranstaltung in Wegel’s ,,Dreherpark® mit freiem Essen und Getran-
ken.

Der fuinfte und letzte Tag, der 9. September, sah ein groRartiges Praterfest
vor, in dem alle Privatwirtshauser eingebunden waren. Aktive und ehemali-
ge Angehdorige des Regiments, aber auch die Wiener Bevolkerung nahmen in
grolRer Zahl an diesem urtypischen Fest teil; man tanzte und feierte bis in den
friihen Morgen. Und es gab nicht wenige, die diese vier Nachte zum grof3en
Teil ,,durchgemacht* hatten und noch heute nennen alte Leute die blauen
Ringe unter den Augen nach ausgedehnten Zechtouren ,,Deutschmeister*.
Auch dies geht auf die 200-Jahr-Feier zurick. Jubel, Trubel, Heiterkeit — so
endeten diese Festtage ....»?

Fast auf den Tag genau, zehn Jahre spater, am 29. September 1906, erfolgte
die feierliche Enthullung des Denkmals. Von den bei einem Wettbewerb ein-
gereichten Entwirfen fur die Denkmalgestaltung bekam jener von Prof. Jo-
hannes Benk den Vorzug. Sein Entwurf wurde verwirklicht; den Auftrag fur
die Erstellung des Fundaments bekam der Architekt Karl Weber.:* Den fir
das Denkmal erforderlichen Betrag konnte die Stadt nicht zur Ganze aufbrin-
gen; daher veranstaltete das ,,Deutschmeister Schitzenkorps “, eine 1897 ge-
grundete Traditionsvereinigung, eine genehmigte Denkmallotterie. Fir diese
Ubernahm der Regimentsinhaber das Protektorat. Die Lotterie erbrachte ei-
nen Reinertrag von 79.893,30 Kronen. Das Denkmalkomitee,* aus dem seiner-
zeitigen FestausschuB hervorgegangen, Ubernahm dessen Agenden.

AnlaBlich der Denkmalenthtllung wurde neuerlich eine Gedenkmedaille
aufgelegt.’s

Schon Tage vor der Enthullung wurden Teile des Denkmals in der Presse
gezeigt, insbesondere in der Ausgabe der ,,Wiener Bilder* vom 26. September
1906 war die Enthallung gro angekiindigt worden.

11 Festschrift zur Enthtillung des Deutschmeisterdenkmals; Wien 1906, S. 50-52.

12 Festschrift zur Enthillung des Deutschmeisterdenkmals; Wien 1906, S. 52 f.

13 Festschrift zur Enthlllung des Deutschmeisterdenkmals; Wien 1906, S. 84 f. u. 89.
14 siehe Beitrag Martin Senekowitsch in dieser Publikation, S. 132ff.

15 siehe Beitrag Peter Steiner in dieser Publikation, S. 157.
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Am 29. September begannen um 11 Uhr vormittags die Feierlichkeiten.
Selbst Seine Majestat der Kaiser hatte sein Kommen angekiindigt, war aber
dann durch eine Erkrankung verhindert. So war Erzherzog Eugen als
Regimentsinhaber der Héchstanwesende. Zur selben Zeit als das Denkmal
enthtllt wurde, erdffnete man in der Rotunde eine Ausstellung Gber das Re-
giment.1®

Somit ist nunmehr, zum 300. Geburtstag des Regiments, das Denkmal be-
reits 90 Jahre alt. Noch immer hélt der auf der Denkmalspitze stehende Sol-
dat seine Fahne in den Wiener Himmel. Noch immer finden alljahrlich um
den 18. Juni, dem Traditionstag der Deutschmeister, das Nachfolgeregiment
und seine Traditionsvereine ihren Weg zum Deutschmeisterdenkmal, um der
Gefallenen aller Kriege, in denen das Regiment gek&mpft hat, zu gedenken.
Und so wird mit dem Wort der Stadtverwaltung ,,Die Wiener ihren Deutsch-
meistern* eine Briicke geschlagen vom ,,Blirger im bunten Rock* des 17. und
18. Jahrhunderts, der auf so vielen Schlachtfeldern Europas fur ein Reich
kampfte, zum ,,Burger in Uniform*, der heute bereit ist, sein Heimatland,
dessen Sicherheit und Freiheit zu verteidigen, der aber auch in hoher Mission
—im Auftrag der Vereinigten Nationen — auf vielen Platzen dieser Welt zur
Erhaltung des Friedens beitréagt.

16 Festschrift 90 Jahre Deutschmeister Schitzenkorps; Wien 1987, S. 1.
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Wolfgang Kuderna

IDAS ERSTE GEFECHT DES KUK,
INFANTERJE-R EGIMENTS NR., 4
M JAHR 1914

Als nach der Ermordung des Erzherzog-Thronfolgers Franz Ferdinand
und seiner Gemahlin durch einen national-serbischen Terroristen am 28. Juni
1914 in Sarajevo schwarze Kriegswolken tber Europa aufzogen, endete durch
Uberheblichkeit, starre Biindnissysteme und falsche Lagebeurteilungen von
Politikern und Militérs beider Seiten die wohl glicklichste, friedlichste und
stolzeste Geschichtsepoche Europas.

Auf die ndheren Umstande der Entwicklung zum Krieg, der Automatik
der Kriegserklarungen, der Aufmarsch- und Angriffsplane und der tatséachli-
chen Ausgangslagen einzugehen, wiirde wohl den Rahmen dieses Beitrages
bei weitem sprengen. Konzentrieren wir uns daher auf unsere Deutschmei-
ster.

Laut Friedens-Ordre de bataille der k.u.k. Armee vom 1. April 1914 lag
der Regimentsstab mit dem 2. und 3. Bataillon in Wien, das 1. in Wéllersdorf
und das 4. in Konjic, Bosnien. Somit traf die am 28. Juli verfiigte Teilmobili-
sierung fur den Krieg gegen Serbien und Montenegro nur dieses Bataillon,
das zur 18. Infanterietruppendivision des XVI. Korps gehdrte. Erst die allge-
meine Mobilmachung mit Beginn am 4. August traf auch die tGbrigen Teile.

Fir das Regiment unter dem neuen, weitgehend unbekannten, erst seit 14.
Mai zum Kommandanten ernannten Oberst Ludwig Freiherr von Holzhau-
sen, einem erfahrenen, strengen, dienstfordernden, aber auch wohlwollenden
Stabsoffizier, dem blendende Filhrungsqualitaten nachgesagt wurden, be-
gann die Vorbreitung auf den Ernstfall. Einberufen der Reservisten, Uberprii-
fung, Reinigung und Instandsetzung von Waffen und Gerat, Schleifen der
Seitenwaffen, medizinische Untersuchungen, kurz, das Regiment mufite in-
nerhalb kirzester Zeit auf Kriegsstand gebracht werden. Trotz anderslauten-
der Vorhersagen klappte die Mobilisierung klaglos, rtickten Gberall in der
Monarchie die Reservisten zu ihren Truppenkdrpern ein, ohne Unterschied
der Nationalitat. Bereits am 6. August ist die Abmarschbereitschaft herge-
stellt. In der Regimentsgeschichte heif3t es hiezu:

Nachmittags prasselte ein schwerer Gewitterregen auf den Kasernenhof nieder.
Die schwere Abschiedsstunde nahte. Um 9 Uhr 30 Minuten abends hatte alles in der
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Kaserne zu sein. Als sich die schweren Gittertore schlossen, fiel eine Schranke zwi-
schen die eichenlaubgeschmiickten Edelknaben und allem, was ihnen bisher die
,,Welt” war, dréhnend nieder. Keiner fehlte.

Um Mitternacht Gbernahm das II. Bataillon die alte Regimentsfahne. Bei Fackel-
beleuchtung wurde zum Gebet geschlagen. Es war ein groRer, ergreifender Augen-
blick. Trotz der ungewohnten Stunde brachte eine Menge Menschen der ausmar-
schierenden Truppe Ovationen und gab ihr das Geleit bis zum Nordbahnhof. Wo sich
ein Zagen auf Worte oder Mienen schlug, l6ste ein frischer Deutschmeisterwitz die
Beklemmung der Abschiedsstunde. Um 3 Uhr Friih rollte der lange Zug mit seinen
reisiggeschmuickten und mit Fahnchen bewimpelten Waggons, die manchen kernigen
Spruch und mit keckem Schwung hingeworfene Karikaturen aufwiesen, dem fernen
Ziele entgegen.!

Laut oben erwéhnter Einteilung bildeten die Deutschmeister mit einer
Gefechtsstéarke von etwa 6.500 Mann in allen vier Bataillonen gemeinsam mit
dem Infanterieregiment Nr. 44 und dem bosnisch-herzegowinischen Feld-
jagerbataillon die 50. Infanteriebrigade der 25. Infanterietruppendivision des
1. (Wiener) Korps, das am San im Raum Jaroslau im Verband der 4. Armee
zu sammeln hatte.

Als erste Staffel traf das 2. Bataillon im Aufmarschraum am 8. August ein,
das 3. folgte am nachsten Tag. Die nun folgenden Tage waren ausgefillt mit
Ausbildung und immer wiederkehrenden Alarmierungen, die sich jedoch je-
desmal als falsch erwiesen.

Am 14. August war die befohlene Trup-

peneinteilung eingenommen, wonach die
Deutschmeister im Raum stidlich Narol Teile
der 6. Kavallerietruppendivision zu sichern
hatten. Der Vormarsch war fur den folgenden
Tag befohlen. Narol konnte ohne Feindberih-
rung gewonnen werden. Allerdings sollte in
den Waldern gegenuiber starke Kavallerie mit
Atrtillerieunterstlitzung liegen. Die Deutsch-
meister gingen in Stellung und bereiteten die
Abwehr des erwarteten Angriffes vor, als der
Befehl zum weiteren Vorricken eintraf.

Ziel des vom Regimentskommandanten
gefuhrten 2. Bataillons war das Waldstiick bei
Jezierna, das Uber die Ortschaft Podlesina, direkt an der Reichsgrenze gele-
gen, zu nehmen war. Links davon hatte das 3. Bataillon unter Major Wald-
statten-Zipperer vorzugehen.

Rasch ausgesandte Patrouillen meldeten bereits um 10 Uhr vormittags
Feind in unbekannter Starke im Wald ostwarts der Reichsgrenze in einer
Breite von mindestens vier Kilometern. Oberst von Holzhausen entschloR

1 Hoen, Max; Waldstatten-Zipperer, Josef; Seifert, Josef: Die Deutschmeister. Taten und Schicksale des Infanterieregiments Hoch- und
Deutschmeister Nr. 4 insbesondere im Weltkriege. Wien, 1928, S. 52.
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sich unmittelbar, noch aus der Bewegung, den rechten Fliigel des erkannten

Feindes schneidig und sofort anzugreifen.

Trotz Anfangserfolge stief3en die vorgehenden Kompanien immer wieder
auf neuen Widerstand des offenbar tiefgestaffelt gruppierten Gegners. Das
gezielte Abwehrfeuer der Russen kam jedoch nicht nur aus Erdstellungen,
sondern auch von auf Baumen postierten Scharfschiitzen. Mit gefalltem Bajo-
nett gelang es, in die Stellung einzubrechen und die Besatzungen in die
Flucht zu jagen. Mittlerweile sduberten die Regimentspioniere die Baume.

Als die 7. Kompanie den Nordrand des Waldstlckes erreicht hatte, liel3

der Regimentskommandant kurz halten,
gruppierte um und schritt in der Schwarm-
linie von einem Soldaten zum néchsten, je-
dem fir seinen tapferen Einsatz dankend.
Da die Nachbarkompanie, die 8., etwas im
Wald zuriickblieb, beschloB er, dort nach
dem rechten zu sehen, da die Kompanie
gerade zu einem Bajonettangriff ansetzte.
In diesem Moment wurde er von einer Ku-
gel getroffen, die ihm die Halsschlagader
zerfetzte.

Der im Kriegsarchiv erliegende Offi-
ziersbelohnungsantrag schildert den Hel-
dentod Oberst von Holzhausens folgen-
dermafen:

Heldenmditiges Verhalten im Gefechte bei
Podlesina 15.8.1914: 7 Komp. des Rgts riickten
in gleicher Hohe mit der 6. KTD, der sie unter-
stellt waren, vor. Die mittl. Kolonne, bei der
sich Rgts-Kmdt befand, erhielt Giberraschendes
Feuer aus einer Waldparzelle, zugleich aus den
Baumwipfeln, wo Gegner verborgen waren.
Obst Fr. Holzhausen glaubte ein Stutzen der
Schwarmlinie wahrzunehmen u. eilte trotz der
Bitte seines Stabes, sich nicht zu exponieren,
vor, um seinen Leuten Uber das ungewohnte
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der Situation (Feuer unten u. von oben) hinwegzuhelfen. Das persénliche Erscheinen
des RgtsKmdten in der Schwarmlinie, sein elektrisierender Ruf: ,,Vorwarts!” riss die
Leute zu schneidigem Angriffe vor. Einige Minuten spéter erreichte den tapferen

Obersten der Heldentod.

In der Begutachtung des Divisionars heif3t es:

Ein hervorragender, tapferer Regimentskommandant, dessen Wirken in diesem
Gefechte mir personlich bekannt ist. Wird fur die Allerhdchste Auszeichnung mit
dem Ritterkreuz des L. O. mit KD warmstens in VVorschlag gebracht.?

2 KA, OBA Nr. 12.287.
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Mit allerhdchster EntschlieBung vom 10. Marz 1915 wurde ihm posthum
das Ritterkreuz des Leopold-Ordens mit der Kriegsdekoration verliehen.?

Oberst Ludwig Freiherr von Holzhausen wurde am 21. November 1861 in
Troppau, Schlesien, als zweiter Sohn des k. k. Hauptmannes Friedrich Frei-
herrn von Holzhausen geboren. Aus alter adeliger Frankfurter Familie stam-
mend, die bereits Mitte des zwdlften Jahrhunderts unter den
vornehmsten Patriziergeschlechtern Frankfurts urkundlich
erwahnt wird, erwarb er im Jahr 1870 die Osterreichische
Staatshlrgerschaft. Der altere Bruder Friedrich, 1857 geboren,
wirkte als Maler und Zeichenprofessor an einem Gymnasium
in Graz, der jungere, 1868 geborene Bruder Herrmann ergriff
ebenfalls den Offiziersberuf. Beide, Ludwig und Hermann be-
suchten die Theresianische Militdrakademie zu Wiener Neu-
stadt.

Im Jahre 1882 wurde Ludwig als Leutnant zur Erzherzog-
Siegmund-Infanterie Nr. 45 ausgemustert, wo er bis 1894 — ab
1888 als Oberleutnant — seinen Dienst versah. Ab 1. November
1886 besuchte er als Frequentant die Kriegsschule, verliel den
Kurs jedoch am 6. Juni 1887 auf eigenes schriftliches Ansu-
chen. Leider ist dieser sicherlich hdchst untibliche Schritt
nicht mehr nachzuvollziehen, da besagter Antrag wie tGber-
haupt der gesamte schriftliche Vorgang im Reichs-
kriegsministerium skartiert wurde und deshalb nicht im Kriegsarchiv auf-
liegt.

Wieder zum Regiment eingertickt, wurde er zum Lehrer flr Algebra,
Geometrie, Geometrisch-Zeichnen, Deutsch und Franzosisch an die Infante-
riekadettenschule in Lobzow bei Krakau berufen. Mit 1. Mai 1894 zum Haupt-
mann 2. Klasse ernannt, fiihrte er verschiedene Kompanien des Regimentes,
bis er 1895 wieder als Lehrer fir Arithmetik, Algebra und Geometrie und
Kommandant der 2. Zéglingskompanie sowie als Prases der Verwaltungs-
kommission der Infanteriekadettenschule Liebenau bei Graz tétig wurde.

Seit 1897 zum Prasenzstand des Infanterieregimentes Nr. 72 zéhlend, wur-
de er mit 1. Mai 1907 zum Major und zehn Tage spater zum Kommandanten
des 3. Feldbataillons ernannt. Wahrend all dieser Jahre wurde Freiherr von
Holzhausen als ritterlicher, eleganter Offizier beschrieben, als ehrenhafter,
fester Charakter, eifrig, gehorsam gegen Vorgesetzte, bereitwillig und sehr
zuvorkommend gegenuber Gleichgestellten und gegen Untergebene streng
dienstfordernd, dabei jedoch wohlwollend und fursorglich. Er wurde als gu-
ter Kamerad gesehen, der seine Zeit im Kreise der Familie und der Kamera-
den zubringt.

3 Die Uberflihrung der sterblichen Uberreste des Obersten von Holzhausen aus dem damaligen Polen nach Wien im Jahre 1928
siehe Beitrag Martin Senekowitsch in dieser Publikation, S. 136.
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Auch finanziell wurde seine Situation als ,,geordnet” beschrieben. Als
Zeichen seiner vornehmen Abstammung von oben beschriebenener Patrizier-
familie trug er das Ordenszeichen der adeligen Ganerbschaft des Hauses Al-
ten-Limburg.*

Diese ,,adelige Ganerbschaft Alten-Limburg” war eine seit dem Mittelal-
ter bestehende Geschlechtergenossenschaft der adeligen Ratsbtirger der Frei-
en Reichsstadt Frankfurt, in welche nur die S6hne und Schwiegersdhne der
Mitglieder nach Ablegung der Adelsprobe bei Erreichung der Grof3jahrigkeit
aufgenommen wurden. Das Ordenszeichen, zuletzt von Kaiser Franz Il. neu
gestiftet, durfte von den im k.(u.)k. Heer dienenden Mitgliedern als auslandi-
sches Ordenszeichen auf Ansuchen zur Uniform getragen werden.

Als in der Familie um die Jahrhundertwende Zweifel auftauchen, ob das
seit Generationen verwendete Freiherrnpradikat zurecht getragen wurde
und Nachforschungen erfolglos bleiben, suchten die drei Briider um
Pravalierung des Freiherrnstandes an, was mit Allerhéchster Entschlielfung
vom 25. Juni 1909 genehmigt wurde:

Aus besonderer Gnade gestatte Ich, daf die Bruder Friedrich, Ludwig und Her-
mann Freiherrn von Holzhausen sich des bisher geflihrten Freiherrnstandes nebst
Wappen in der Eigenschaft eines dsterreichischen Adels pravalieren dirfen.

Franz Joseph ®

In den folgenden Jahren wirkte Holzhausen als Stabsoffizier in seinem
Regiment sehr zum Gefallen seiner VVorgesetzten. Rasch zum Oberstleutnant
beférdert, wurde er bereits 1912 als zum Regimentskommandanten hervorra-
gend geeignet beschrieben. Zum Oberst beférdert, wurde er mit Korpskom-
mandobefehl Nr. 25 vom 14. Mai 1914 zum Kommandanten des k.u.k. Infante-
rieregimentes Nr. 4 ernannt, an dessen Spitze er wenige Wochen spater in
den Krieg zog.

Quellennachweis:

Osterreichisches Staatsarchiv (OSTA), Allgemeines Verwaltungsarchiv (AVA):
Adelsarchiv

Osterreichisches Staatsarchiv (OSTA), Kriegsarchiv (KA): Qualifikationslisten
(Quall.), Offiziersbelohnungsantréage (OBA), Gefechtsberichte, Militér-
schulen, hier: Kriegsschule

4 KA, Quall. Ludwig Freiherr von Holzhausen
5 AVA, Adelsarchiv: Adelsakt Holzhausen. Freiherrnstandspravalierung. Wien, 1909, fol. 24.
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Martin Senekowitsch

GHEBTE TRADITION
GEGENWART UND GESCHICHTE
DER. DEUTSCHMEISTERVER EINE

Kameradschaftsvereine waren und sind fester Bestandteil jeder Armee.
Sie sahen und sehen ihre Aufgabe darin, militérische Traditionen zu pflegen,
die Kameradschaft der Soldaten untereinander auch Uber die aktive Dienst-
zeit hinaus zu fordern, auf ihre Interessen aufmerksam zu machen und gesel-
lige Aktivitaten zu unternehmen, bedirftige Mitglieder und deren Angehori-
ge zu unterstitzen sowie im Todesfall das letzte Geleit mit Fahne und Musik
zu geben.

Nach dem Ersten Weltkrieg kamen weitere Aufgaben hinzu: Anlage und
Pflege von Soldatenfriedh6fen und die Errichtung von Kriegerdenkmalen
und Ehrentafeln sowie die Uberlieferung der Regimentsgeschichten.

Die eigentliche Geschichte der Deutschmeistervereine begann damit, dafl3
die neuerrichtete Republik Osterreich das heimkommende k.u.k. Infanterie-Re-
giment 4 (IR 4) ,,Hoch- und Deutschmeister* noch im November 1918 am
Matzleinsdorfer Bahnhof in Wien aufldste und alle Soldaten sofort entlief3.
Berufs- und Reserveoffiziere der alten Armee hatte die republikanische
Volkswehr nur in Ausnahmefallen ibernommen.

Auch das Offizierskorps des Deutschmeisterregimentes war von dieser
Uberraschenden MalRnahme betroffen. Mit der neuen Ordnung und dem Be-
griff Republik fand man sich daher nur schwer zurecht.

Um die Kontakte zu bewahren und die Erinnerung an das gemeinsam Er-
lebte aufrecht zu erhalten, kam es schon wenige Monate spater zur Griindung
des Deutschmeisterbundes, eines Vereines in dem viele Offiziere, Unteroffiziere
und Soldaten eine Gesinnungsgemeinschaft fanden. Zu diesem Zeitpunkt exi-
stierten aus dem vorigen Jahrhundert bereits zwei Deutschmeistervereinigun-
gen, der 1. Militar-Veteranenverein Hoch- und Deutschmeister und das Deutschmei-
ster Schiitzenkorps. Von Beginn an suchten aufgrund der gemeinsamen Zielset-
zungen alle Vereine kameradschaftliche Kontakte und bauten die Zusammen-
arbeit unter den ehemaligen Soldaten und Sympathisanten standig aus.

Nach dem Ersten Weltkrieg erlebte das gesamte Vereinswesen in Oster-
reich eine grof3e Verbreitung, zehntausende von verschiedenen Vereinen
wurden aufgebaut. Griinde dafur gab es viele: Freizeitbeschéftigung, Gesel-
ligkeit, Interessensvertretung und soziale Absicherung wurden von diesen
Zusammenschlissen angeboten.
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Die Kameradschaftsvereine verhielten sich nicht anders. Einige Jahre
nach der Griindung beabsichtigte der Deutschmeisterbund eine Sterbekassa
einzurichten. Die Sterbekassen erfullten in der schwierigen Umbruchszeit
eine wichtige soziale Funktion; fast alle Berufsgruppen und Interessensver-
einigungen fuhrten solche in ihr Gemeinwesen ein. Besonders wichtig war
diese auch ,,Ablebenshilfeflirsorge* genannte Tatigkeit in den Kamerad-
schaftsvereinen. Abgeschreckt von den vielen Armenbegréabnissen verdienter
Soldaten, wollte man wenigstens den letzten Weg eines Kameraden wurde-
voll begleiten. Dieses spezifische Verhalten traf in besonderer Weise auf die
Wiener Bevolkerung zu. Schon wenige Monate nach Griindung des
Begrabniskostenbeitragsfonds (BBF) spaltete sich dieser vom Deutschmeister-
bund ab und wurde ein unabhéngiger Verein. Er nannte sich BBF ehemaliger
Deutschmeister.

Der Verein, der spater nach versicherungsmathematischen Kriterien ge-
fuhrt werden sollte, erreichte in Wien und Umgebung mehrere tausend Mit-
glieder. Auch hier entstand nach einigen Jahren Unzufriedenheit. Exmitglie-
der riefen einen neuen Deutschmeister-Sterbeverein ins Leben: die Selbsthilfe
des BBF ehemaliger Deutschmeister. Die Zusammenarbeit der vielen Deutsch-
meistervereinigungen untereinander war trotz diverser Rivalitdten und per-
sonlicher Abneigungen tberraschend grof3. Die Funktionare waren und wur-
den Ehrenmitglieder der jeweils anderen Vereine. Besonders wichtig schien
allen Vereinen der stdndige Kontakt zum Nachfolgeregiment des Ersten Bun-
desheeres zu sein, das 1920 als Wiener Infanterie-Regiment Nr. 4 aufgestellt
wurde.

Die Stadt Wien stiftete dem Regiment die erste republikanische Fahne.
Schon 1923 erhielt das wiederaufgestellte Regiment offiziell die Komposition
von W. A. Jurek als Regimentsmarsch zugewiesen und 1924 Uibertrug das
Heeresministerium dem IR 4 die Pflege der Hoch- und Deutschmeister-
tradition, 1928 bekam es auch den Namen dazu. Zum Regimentsgedenktag
wurde damals der 18. Juli 1915, die Schlacht bei Sokal (heute in der Ukraine),
bestimmt.

Politisch und gesellschaftlich waren die Mitglieder der Deutschmeister-
vereine in ihrer Mehrheit monarchistisch gesinnt, der Republik stand man
eher ablehnend gegentiber. Gerade deshalb féllt in diese Zeit die Konstituie-
rung der Republikanischen Deutschmeister, einem Kameradschaftsverein, der
nur republikanisch gesinnte Veteranen aufnehmen wollte.

Unter tatkraftiger Mitwirkung des Deutschmeisterbundes — der 2. Vorsit-
zende Oberst Odelga begann schon wéhrend des Krieges Ausstellungsstiicke
zu sammeln - er6ffnete Heeresminister Vaugoin 1925 das Deutschmeistermu-
seum in der RoRBauer Kaserne, dem neuen Standort des IR 4. Den Mitgliedern
des Bundes wurde nun die Moglichkeit geboten, die Geschichte des Regi-
ments in vielen Vortragen den jungen Bundesheersoldaten nahe zu bringen.

1927 wurde der Wiener Kameradschafts- und Kriegerbund errichtet. Er
wurde zum Sammelbecken der meisten Wiener Regiments- und Kamerad-
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schaftsvereinigungen. Man konnte im selben Jahr auf 42 Verbadnde mit 15.000
Mitgliedern verweisen, darunter auch Deutschmeistervereine. Hervorgegan-
gen war diese Uberorganisation aus dem Wiener Kriegerbund, den Major
a.D. Emil Fey, letzter Ritter des Militar-Maria-Theresien-Ordens und ehemali-
ger Deutschmeisteroffizier, 1920 gegriindet und der sich die Einigung aller
gleichgesinnten Organisationen zum Ziel gesetzt hatte.

Im Laufe der folgenden Jahre entwickelten alle Vereine eine Fille von Ak-
tivitaten und Veranstaltungen, teilweise unter Mitwirkung des Bundeshee-
res. 1929 griindete ein Unteroffizier des IR 4 einen Bund der Jung-Deutschmei-
ster und rekrutierte die Mitglieder aus den aktiv dienenden Soldaten. 1931
kam es zu einem der vielen H8hepunkte in der Geschichte der Deutsch-
meistervereine. Zum Gedenken an die 5.000 gefallenen Deutschmeister im
Weltkrieg 1914 bis 1918 erganzten die Vereine mit einem bronzenen Lorbeer-
kranz das 1906 errichtete Deutschmeisterdenkmal. Das gesamte IR 4 nahm an
diesem Festakt teil, auch hochste Vertreter des Heeresministeriums fanden
sich ein.

ANERKENNUNG M STANDESTAAT

Die kommende Weltwirtschaftskrise und die politischen Veranderungen
in Osterreich nach dem Biirgerkrieg und dem nationalsozialistischen Putsch
1934t gingen nicht spurlos an den Kameradschaftsvereinigungen vorbei.

Die neu geschaffene Ordnung durch den Standestaat und seiner soldati-
schen Fuhrung sowie dem ,,verinnerlichten Frontgeist* wurde von allen Ver-
einen begrufit, bekamen doch gerade die Veteranenvereinigungen dadurch
eine gesellschaftspolitische Aufwertung. Man stand im wahrsten Sinne des
Wortes hinter der neuen Regierung. Major a.D. Emil Fey?, Gberzeugter
Deutschmeister, war bereits 1933 fur ein knappes Jahr Vizekanzler geworden.

Die sogenannten ,,Habsburgergesetze* wurden aufgehoben, damit durf-
ten die engsten Mitglieder des Herrscherhauses wieder einreisen, so auch
Erzherzog Eugen, ,,Hoch- und Deutschmeister des Deutschen Ordens* und
letzter kaiserlicher Regimentsinhaber, der nicht nur von den alten Veteranen,
sondern auch von anderen Teilen der Bevolkerung jubelnd in Wien begrifit
wurde. Viele Deutschmeisterveranstaltungen und Feiern nutzten die plotzli-
che Anwesenheit des Erzherzogs fir ihre Vereinszwecke aus. Wie weit
Deutschmeistervereine nach 1933 von illegalen nationalsozialistischen Mit-
gliedern unterwandert waren, ist heute schwer nachvollziehbar, doch durfte
die monarchistische Grundhaltung vieler ehemaliger Soldaten ein starkes
Bollwerk dagegen gewesen sein.

1 Otto Planetta und Franz Holzweber, beide ein Jahr vorher wegen nationalsozialistischer Betatigung aus dem IR 4 entlassen, besetzten
wahrend des Putsches das Bundeskanzleramt. Otto Planetta erschof3 dabei den Bundeskanzler DollfuB. Die zwei und ein weiterer
aktiver Deutschmeister wurden wenige Tage spater mit anderen Putschisten hingerichtet.

2 Emil Fey spielte auf Regierungsseite wahrend des Burgerkrieges und des miBgltickten Putsches eine zwielichtige, bis heute nicht
vollig geklarte Rolle.
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1936 wurden zusatzlich zur Traditionspflege allen dsterreichischen Regi-
mentern die alten k.u.k. Fahnen tGibergeben. Das IR 4 bekam die Deutsch-
meisterfahne vom Bund Ubertragen, der seit 1920 die originale k.u.k. Fahne
aus dem Heeresmuseum im Verein fuhrte.

In der Zwischenzeit hatte sich der Deutschmeisterbund zur beachtlichen
Grof3e von 10.000 Mitgliedern formiert, wahrscheinlich vertraten in allen Ver-
einen bis zu 25.000 Personen den Deutschmeistergedanken.

Den Obmann, Oberstleutnant a.D. Seifert, ernannte die Regierung wegen
seiner vielen Verdienste zum Landesleiter der Vaterldndischen Front und
zum Rat der Stadt Wien. 1937 rief Seifert die Zentralvereinigung der Deutsch-
meisterverbdnde — eine Art Dachorganisation — ins Leben, deren Vorsitzender
er wurde.

UNGEWISSE ZUKUNFT IM- DEUTSCI IEN REICT |

Mit dem Ende Osterreichs und der Eingliederung ins nationalsozialisti-
sche Deutsche Reich blickten viele Kameradschaftsverbéande einer ungewis-
sen Zukunft entgegen. Einige Vorstandsmitglieder verschiedener Deutsch-
meistervereine waren sogar verhaftet worden. Das Vereinswesen wurde
komplett neu organisiert, Juden muBten entfernt werden. Neben gesell-
schaftspolitischen Griinden spielten vermogensrechtliche Aspekte eine we-
sentliche Rolle bei der Auflésung von zehntausenden Vereinen in Osterreich.
Ein gesetzlich gedeckter Raubzug fullte damals die Kassen vieler NS-Organi-
sationen. Besonders beliebt waren Versicherungsvereine, da sie hohe Barmit-
tel aufzuweisen hatten. Dies wurde den beiden konkurrierenden Begrabnis-
hilfevereinen der Deutschmeister zum Verhéangnis. Sie wurden sofort aufge-
16st — den Mitgliedern bot man die Mdglichkeit eines Wechsels zu einer Ver-
sicherungsanstalt — und ihr betrachtliches Vermdgen eingezogen. Etwas spéa-
ter ereilte den Kameradschaftsverein Hoch- und Deutschmeister und die
Jung-Deutschmeister samt ihren bescheidenen Einkiinften das gleiche
Schicksal. Der Deutschmeisterbund mufte seine Statuten und seinen Namen
in Kriegerkameradschaft Deutschmeister abdndern und stand unter der Leitung
des NSs-Reichskriegerbundes Kyffhauser in Berlin, der ab nun alle Vereins-
fuhrer bestimmte.

Das Deutschmeister Schiitzenkorps wurde in den Deutschen Schiitzen-
verband eingegliedert. Der Deutschmeistergedanke wurde der neuen Ideolo-
gie bedingungslos untergeordnet und sollte ab diesem Zeitpunkt nur noch
dem NS-Regime dienen.

Das osterreichische IR 4 16ste die deutsche Heeresfuhrung auf, die Offizie-
re — einige wurden aus rassischen und politischen Griinden entlassen — ver-
setzte man in Garnisonen im ,,Altreich*. Die Mannschaften wurden auf ver-
schiedene Regimenter aufgeteilt. Das NS-Regime wollte alles Osterreichische
eliminieren, auch die Militértradition. Trotzdem gelang es deutschen Offizie-
ren der Wehrmacht, einem Bataillon der 44. Infanterie-Division (44. ID), die
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Hoch- und Deutschmeister-Tradition zu tGbertragen. Auch die soldatischen
Vorbilder unterlagen einem grundsétzlichen Wandel. Dies fiihrte dazu, daf
die DollfuR-Morder — weil Deutschmeister — zu Freiheitshelden der NS-Bewe-
gung hochstilisiert wurden.

Die logische Konsequenz dieser Ereignisse war daher nach Kriegsende
die behordliche Auflésung der beiden noch bestehenden Vereine nach alliier-
ter Anweisung.

NEUFS VEREINSLEBEN IN DER. ZWEITEN REPUBLIK

Nach dem Krieg durften keine Soldatenvereine bestehen oder gegriindet
werden. Daran scheiterte auch die versuchte Wiedergriindung des BBF ehe-
maliger Deutschmeister. Trotzdem fanden die ersten Treffen von Deutsch-
meisterkameraden schon Ende der 40er Jahre im privatem Kreise statt. Oder
man grindete Vereine mit nach auen hin ganz anderen Zielsetzungen. Ab
1953 war es im Rahmen des Kameradschaftsbundes (OKB) wieder moglich,
militérische Vereinigungen zu beleben.

Einer der ersten Vereine, die sich wieder konstituierten, waren die ehema-
ligen Jung-Deutschmeister, die sich vorerst Wiener Edelknaben nannten, bis
sie einige Jahre spater den Namen Verein Hoch- und Deutschmeister annah-
men. Nach dem Staatsvertrag 1955 galt wieder die uneingeschrénkte Vereins-
und Versammlungsfreiheit. Der Deutschmeisterbund und das Deutschmei-
ster Schiitzenkorps, dieses sogar zweifach, wurden von ehemaligen Mitglie-
dern neu gegruindet. Von den sechs aktiven Deutschmeisterverbanden der
Zwischenkriegszeit blieben immerhin drei Vereine erhalten. Die Mitglieder-
zahlen, nur noch wenige hundert, erreichten nicht annédhernd die GréRenord-
nung vergangener Tage. Der gesellschaftliche Wandel — vom Krieg und sei-
nen Folgen wollte man in der Bevolkerung nichts mehr wissen — war ganz be-
sonders bei den Soldatenvereinigungen zu spuren. Die Aktivitaten waren im
Gegensatz zu frither jetzt iiberwiegend nach innen gerichtet, die Offentlich-
keit scheute man eher.

1959 etablierte sich ein ganzlich neuer Deutschmeisterverein, dessen Wur-
zeln in die Zeit des Zweiten Weltkrieges zurtckreichten. Der Verein 44. Infan-
terie-Division spéater Reichsgrenadier-Division Hoch- und Deutschmeister
sammelte einige tausend ehemalige Mitglieder aus Osterreich und Deutsch-
land in der gleichnamigen Vereinigung. Die Kontakte mit den bestehenden
alten Deutschmeistervereinen beschrénkten sich nur auf das Notwendigste.
Die Ursachen fir die mangelnde Zusammenarbeit lagen einerseits im Gene-
rationenproblem und andererseits in divergierenden politischen Anschau-
ungen.

Die Zeiten fur Veteranenverbande verbesserten sich in den Wirtschafts-
wunderjahren kaum. Nachwuchs wurde in den Vereinen nur sparlich rekru-
tiert. Seit 1963 existierte im dsterreichischen Heer ein Jagerbataillon mit der
berihmten Nr. 4 (JgB 4) und der Deutschmeistertradition, obwohl erst 1967 im
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ErlaRwege vom Bundesministerium fiir Landesverteidigung die Uberliefe-
rungspflege im Bundesheer wieder offiziell eingeftihrt worden war. Die Ver-
eine stellten sich jahrlich zum jetzigen Regimentsgedenktag, dem 18. Juni
1757, der Schlacht bei Kolin, beim Deutschmeisterdenkmal ein.

Zum Zeichen seiner Verbundenheit stiftete der Verein Hoch- und
Deutschmeister, ehemalige Angehorige des IR 4, unter Anwesenheit weiterer
Deutschmeistervereine, dem JgB 4 im Jahre 1965 ein Fahnenband.

Der Festakt fand in der Fasangartenkaserne (heute Maria Theresien-Ka-
serne), dem Sitz der Deutschmeister, statt. Ein Jahr davor erhielt das JgB 4 auf
dem Rathausplatz vom Birgermeister eine Fahne der Stadt Wien.

Der 275. Jahrestag der Aufstellung des Deutschmeisterregimentes in Do-
nauwdrth wurde 1971 mit einem grof3en Festakt — ausgerichtet vom JgB 4 un-
ter Beteiligung der Deutschmeistervereine (Deutschmeisterbund, Verein
Hoch- und Deutschmeister, Deutschmeister Schiitzenkorps, Osterreichischer
Aushilfsverein ehemaliger Deutschmeister (BBF), Hoch- und Deutschmeister-
kapelle, Kameradschaft 44. ID) — beim Deutschmeister-Denkmal in Wien be-
gangen. Historische Uniformen und militérische Prominenz préagten das Er-
scheinungsbild.

Fur die Vereine anderte sich in den kommenden Jahren nicht vieles zum
Positiven. Veteranen des Ersten Weltkrieges gab es naturgemafl nur noch we-
nige, die des Zweiten Weltkrieges dominierten die Vereine.

Dadurch wurde das ,,Andenken* der Zeit des Zweiten Weltkrieges nach
auRen hin immer problematischer, zumal Teile der Offentlichkeit die Mei-
nung vertraten, sie sei mit einem Osterreichischen Selbstverstandnis schwer
in Einklang zu bringen. Konsequenzen des stetigen Mitgliederriickganges
und mangelnden Vereinsinteresses waren 1974 die freiwillige Auflésung des
Deutschmeisterbundes und eines der beiden Vereine vom Deutschmeister
Schiitzenkorps

RENAISSANCE DER  TRADITIONSPFLEGE

Die Stadt Wien stellte sich 1976 wieder mit einem Ehrengeschenk fur die
Deutschmeister ein. Ein Signalhorn wurde wéhrend eines Festaktes in der
Maria Theresien-Kaserne vom Burgermeister der Stadt Wien dem JgB 4 Uber-
geben.

Eine Renaissance der uniformierten Kameradschaftsvereinigungen be-
gann Anfang der 80er Jahre. Die Neugriindung des Alten Deutschmeister
Schitzenkorps verlief dieses Mal auf ganz andere Art und Weise, ndmlich in
Form einer wehrhistorischen Gruppe. Es wurden Uniformen nach dem Origi-
nal des k.u.k. IR 4 ,,Hoch- und Deutschmeister* angefertigt, mit dem Ziel in
der Offentlichkeit Aufsehen zu erregen und somit die Deutschmeistertradi-
tion wieder in das Bewultsein der Menschen zu bringen. Einige Vereine, die
sich Regimenter der k.u.k. Armee zum Vorbild nahmen, folgten in den kom-
menden Jahren.
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Die Idee zur Schaffung einer tGibergeordneten Organisation, in der alle be-
stehenden Deutschmeistervereine — wie schon einmal 1937 — gesammelt wer-
den sollten, belebte den Deutschmeistergedanken weiter. 1986 griindeten vier
Vereine unter federfihrender Mitwirkung von Oberst Josef Herzog, dem da-
maligen Kommandanten des Landwehrstammregimentes 21 (LWSR 21) und
Trager der militarischen Tradition, den Deutschmeisterbund:* der Verein Hoch-
und Deutschmeister, das Alte Deutschmeister Schitzenkorps, der ebenfalls
in diesem Jahr errichtete Club der Deutschmeister und die k.u.k. Wiener
Regimentskapelle IR 4. Von Anfang an war durch die Einbindung des Re-
gimentskommandanten und einiger Offiziere sowie Unteroffiziere eine star-
kere Anbindung der Deutschmeistervereine an den Traditionstruppenkdrper
gegeben. Unter Anwesenheit der Traditionsvereine erhielt das LWSR 21 1987
zum dritten Male (bereits 1920 und 1964) eine von der Stadt Wien gestiftete
Fahne. Die Fusion der beiden Schiitzenvereine zum Deutschmeister
Schitzenkorps im Jahre 1988 brachte eine weitere Konsolidierung im Vereins-
wesen.

Eine neue Entwicklung begann 1992, als der Kameradschaftsverein der 44.
Infanterie-Division, der Milizverband Jagerbataillon 4 (1993 wurde wegen
Auflésung des Bataillons die Mitgliedschaft eingestellt) und — erstmals — ein
deutscher Verein dem Bund beigetreten waren. Die historische Deutsch-
orden-Compagnie aus Bad Mergentheim in Baden-Wirttemberg, die die Tra-
dition des Deutschmeisterregimentes um die Mitte des 18. Jahrhunderts
pflegt, stand schon seit Jahren in Kontakt zum Deutschmeister Schiitzen-
korps und war daher an einer Aufnahme sehr interessiert. Im selben Jahr 16-
ste sich der Club der Deutschmeister wegen Inaktivitat auf. Danach traten
weitere Deutschmeistervereine aus Deutschland der Dachorganisation bei:
die Stadtkapelle Donauwdrth aus Bayern (1993), der Hochmeisterbund ,,Her-
mann von Salza“ aus Thiringen (1993) und der Freundeskreis Hoch- und
Deutschmeister Mannheim/Baden (1995). 1993 entschlof sich der Deutsch-
meisterbund, ein sichtbar zu tragendes Ehrenzeichen in vier Stufen fir be-
sondere Verdienste um den Deutschmeistergedanken zu vergeben. Diese
diirfen geméaR ErlaR des BMLV zur Uniform des Osterreichischen Bundeshee-
res getragen werden.

Eine neue Heeresgliederung, die den neuen sicherheitspolitischen Veran-
derungen in Europa seit 1989 Rechnung trug, trat 1994 in Kraft. Aus dem
Landwehrstammregiment 21 entstand das Jagerregiment 2 (JgR 2), welches
die Hoch- und Deutschmeistertradition weiterfiihren wird. Zum neuen
Regimentskommandanten wurde Oberst Walter Pichler bestellt.

Wéhrend die Mitgliedschaft des Hochmeisterbundes ,,Hermann von
Salza* 1996 wieder endete, wurde im selben Jahr die Deutschordens-Kapelle
Ellingen aufgenommen. Zwei Jahre spéter trat ein neuer Verein, die Freunde
des Jagerbataillons 4, dem Bund bei.

3 Der Name wurde zufallig gewahlt. Ein Zusammenhang mit dem gleichnamigen Verein, der 1919 gegriindet worden war,
besteht nicht.
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Im Jahr 2000 beantragte ein wenige Jahre vorher, neugegriindeter Verein
aus Perchtoldsdorf, seine Aufnahme in den Deutschmeisterbund. Die ,,Hoch-
und Deutschmeister 1809* wie sie sich nennen, sind mit Beginn 2001 somit
der sechste Mitgliedsverein in Osterreich.

DIE  DEUTSCI IMEISTER-M USIKKAPELLEN

Einige Jahre nach dem Zweiten Weltkrieg griindete der bekannte Musiker
Julius Herrmann die Alte Deutschmeisterkapelle wieder. Er war bereits vor
dem Ersten Weltkrieg als ganz junger Mann Partiefiihrer in der Kapelle des
k.u.k. Infanterie-Regimentes 4 gewesen. In der Zwischenkriegszeit flhrte er
die Deutschmeisterkapelle in Vereinsform weiter. Auch nach dem Zweiten
Weltkrieg setzte er die altdsterreichische Militdrmusiktradition durch Jahr-
zehnte hindurch weiter fort. Als Julius Herrmann 1977 starb, entstanden aus
seinem Verein zwei kommerzielle Deutschmeisterkapellen. Eine unter der
Leitung von Wilhelm Breitenfeld, der sich Horst Winter als Kapellmeister
holte, und die andere unter Anton Janosch. Dadurch entwickelte sich ein star-
kes Konkurrenzverhaltnis, welches bis heute anhélt. Einige Jahre nach Neu-
grindung des Deutschmeister Schitzenkorps stellte dieses eine eigene
Traditionskapelle auf, nachdem versuchte Kooperationen mit den beiden be-
stehenden Deutschmeisterkapellen gescheitert waren. Kapellmeister der
Traditionskapelle des Deutschmeister Schitzenkorps wurde 1986 Bobby
Kern, der diese aufbaute. Alle drei Kapellen bestehen noch heute und bieten
ihre Dienste in der blauen Deutschmeisteruniform des k.u.k. IR 4 an.
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KAMERADSCHAFTSVER EIN
HOCH- UND [DEUTSCHMESTER,
GEGR. 1830

(vor 1922 1. Militar-Veteranen-Verein Hoch- und Deutschmeister, vor 1880 Krankenunter-
stlitzungs- und Leichenverein der k.k. Militérinvaliden, vor 1877 Kranken- Leichen- und
Unterstitzungsverein der k.k. ausgedienten Militarkapitulanten)

Proponenten: Ignaz Werner, Karl Furst zu Schwarzenberg, Obmanner: Ignaz Werner (1830-55),
Christof Koller (1856-62), Georg Engelhart (1863-80), Franz Mistelberger (1881), Josef Fischer, dann
Trnka (1882), Rudolf Kling (1883-1905), Karl Knechtl (1905-24), Josef Hudl (1924-31), Alfred Stiany
(1931-39), Adressen: 7., Kircheng. 24 (vor 1878), 7., Siebensterng. 48 (1879-1939), Zweck des Vereines:
Kranken-, Leichen- und Unterstutzungsverein, Pflege der Kameradschaft und Deutschmeister-
tradition, Mitglieder: jedermann, héchste Anzahl der Mitglieder: 3400 (1912), keine Vereinszeitung,
keine Uniform, Vereinsfahnen: 1896 und 1924, Suborganisationen: Sterbekasse (um 1927), Unter-
stutzungsverein ,,Wiener Edelknaben® (um 1927), Ortsgruppen: 29 Zahlstellen in Wien (1938), Art
der Ehrungen: Verleihung der Ehrenmitgliedschaft, aufgeldst: 1939 behdrdlich. Quellen: Wiener
AdreBbuch Lehmann (1878-1939); Jahresbericht des 1. Militdr-Veteranen-Vereines 1889; Festschrift
100 Jahre Kameradschaftsverein 1930; Sondernummer ,,Der Kriegskamerad“ — Offizielles Organ
des Reichskameradschafts-und Kriegerbundes Okt. 1936, S. 4, Deutschmeister-Zeitung (1927-39);
Osterreichisches Staatsarchiv (OSTA), Archiv der Republik (AdR): Akten des Stillhaltekommissars
(Stiko) Wien 20-A/41 (1024) und 23 H/2/23; Nachrichtenblatt des Stillhaltekommissars flr Vereine,
Organisationen und Verbédnde Nr. 1 vom 7.7. 1938, S.5und Nr. 41 vom 5. 8. 1939, S. 1381.

Im Jahre 1830 hatten sich Militarkapitulanten des Linien-Infanterieregi-
ments Hoch- und Deutschmeister Nr. 4 in einem Veteranenverein — den er-
sten dieser Art — zusammengefunden, um die Gedanken treuer Soldaten-
kameradschaft, gegenseitiger Hilfsbereitschaft und Vaterlandsliebe zu pfle-
gen und zu fordern. Sitz des Vereines in der Anfangszeit war das Gasthaus
»Zum Palmenbaum® im heutigen 7. Bezirk, in welchem sich schon seit vielen
Jahren die alten Deutschmeister aus den Franzosenkriegen versammelt hat-
ten und ihre Kriegserlebnisse austauschten. Haufiger Gast bei diesen Vetera-
nentreffen war der damalige Kommandant des Regimentes, Flrst Schwar-
zenberg, der dem Grinder Ignaz Werner seine Unterstlitzung angeboten hat-
te. Durch 25 Jahre hindurch leitete Werner mit viel Geschick und Umsicht
den Verein und machte diesen in ganz Wien bekannt. Im Jahre 1840 traten
eine Vielzahl von Mitgliedern aus und griindeten den Militar-Veteranenver-
ein ,,Flrst Schwarzenberg“. Weitere schwierige Jahre waren wéhrend der
Kriegsereignisse 1848 (Revolution), 1859 (Italienfeldzug), 1864 (Feldzug
Schleswig-Holstein), 1866 (Krieg gegen Italien und PreuRen) und 1878 (Ok-
kupation Bosnien-Herzegowina). Erst in den 80er des 19. Jahrhunderts Jahren
entwickelte sich der Verein von bescheidenen 300 Veteranen auf Gber 3.400
Mitglieder im Jahre 1912. Erzherzog Wilhelm, Hoch- und Deutschmeister des
,,Deutschen Ritterordens*, ibernahm damals das Protektorat tiber die Vete-
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ranen. Die Haupttatigkeit des Vereines lag vorwiegend in der Krankenunter-
stiitzung und der Auszahlung von Beitragen im Todesfalle und erst danach
in der Traditions- und Kameradschaftspflege. Zahlstellen in vielen Wiener
Bezirken und auch aufierhalb wurden eingerichtet, das Vereinsvermégen
stieg stark an.

Zur 200-Jahrfeier des IR 4 ,,Hoch- und Deutschmeister* im Jahre 1896 ruick-
te der Verein bereits in einer Starke von 1.400 Mann hinter der gesegneten,
neu angeschafften Vereinsfahne aus; und 1906 waren die Mitglieder bei der
»Einweihung* des Deutschmeisterdenkmales ebenfalls dabei.

Im Ersten Weltkrieg wurden ca. 500 altere Mitglieder unter Fiihrung des
Obmannes Karl Knechtl zum Landsturmdienst herangezogen, wahrend mehr
als 1.000 junge Mitglieder auf den verschiedensten Kriegsschauplatzen zum
Einsatz kamen. 154 Mitglieder kehrten nicht mehr zurtick.

Der Fall der alten Ordnung 1918 traf die Veteranen wesentlich héarter als
andere Bevolkerungsschichten, brach doch eine fiir sie geordnete Welt zu-
sammen. So wurde der Verein im Zuge des Friedensvertrages 1922 behdrd-
lich gezwungen, seinen Namen in Kameradschaftsverein Hoch- und Deutschmei-
ster abzuandern; die Geldentwertung verscharfte die schlechte finanzielle Si-
tuation der Kameraden.

1924 erhielt die Vereinigung eine neue Vereinsfahne. Die Beziehungen zu
anderen Kameradschaftsvereinigungen, speziell zu den neu entstandenen
Deutschmeistervereinigungen, waren herzlich und wurden vertieft. Ab dem
Jahre 1926 konnten auch nichtgediente Personen Vereinsmitglieder werden,
da keine Wehrpflicht in Osterreich mehr bestand.

Die Leistungen des Vereines an Krankenunterstiitzungs- und Leichen-
kostenbeitragen wurden durch die Installierung einer Sterbekasse und dem
Unterstltzungsverein ,,Wiener Edelknaben* an die damaligen Verhéltnisse
angepalt. Im Mai 1930 feierte man den 100jahrigen Bestand des Vereines;
eine Gedenkmedaille* wurde gepragt und ein grof3es Fest auf dem Helden-
platz initiiert, wo mehr als 100 befreundete Kameradschaftsvereine und eine
Vielzahl von Ehrengésten begrif3t wurden.

Ein Jahr spater beteiligte sich der Verein, wie viele andere Deutsch-
meistervereingungen auch, an der Finanzierung des bronzenen Ehren-
kranzes fur die 5.000 gefallenen Deutschmeister des Ersten Weltkrieges, der
an den Stufen des Deutschmeister-Denkmals fixiert wurde. Nach dem Tod
von Josef Hudl wurde Alfred Stialny, spater Mitglied der NSDAP, Vereins-
obmann.

In den folgenden Jahren gingen die Mitgliederzahlen, bedingt durch die
wirtschaftliche und politische Lage in Osterreich, auf 2.000 Kameraden zur(ick.

Nach dem AnschluB Osterreichs wurde der Verein vorerst in den Natio-
nalsozialistischen Reichskriegerbund Kyffhauser eingegliedert, ehe er ein
Jahr spater 1939 behdrdlich aufgeldst wurde. Nach dem Krieg gab es keine
Wiederbegrindung des Vereines.

4 Bereits 1910 hatte der Verein eine Gedenkmedaille herausgebracht, siehe Beitrag Peter Steiner in diese Publikation, S. 157 und 158
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[DEUTSCHMESTER - SCHUTZENKORPS,
GEGR. 1897

Proponent: Felix Hraba, Obmanner: Felix Hraba (1897-1911), Franz von Prati (1911-20), Herbert
Schroder (1921-22), Adolf Sterz-Ponteguerra (1922-24), Stephan Stindl (1925), Adolf Sterz-
Ponteguerra (1926-29), Otto Morgeneyer (1929-41), Unbekannt (1941-46), DMSK: Josef Mussiggang
(1956-62), Dipl. Ing. Otto Jaus (1963-76), Johann Schaffer (1976-86), ADMSK: Karl Nechradola (1956-
65), Franz Prati (1965-74), Friedrich Nachazel (1980-1986), vereinigtes DMsK: Friedrich Nachazel
(1986-94), Josef Muhlhauser (1994-1998) Alfred Muhlhauser (1998-dato), Adressen: 8., Josefsg. 7 (1897-
1900), 1., Am Hof 10 (1900-12), 8., Laudong. 15-19 (Schénbornpalais) (1913-15), 8., Albertg. 43 (1915-
46 im Eigentum), Unbekannt (1956-65), 6., Millerg. 41 (1965-74), 18., Wahringer Gurtel 101, (1980-84),
9., Bergg. 16 (Palais Festetics) (1984-dato), Zweck des Vereines: Schitzenwesen im allgemeinen,
Geselligkeit und Kameradschaft, Wohlfahrtseinrichtungen schaffen, Fertigkeiten im Gebrauch
von Handfeuerwaffen schulen, Mitglieder: jedermann, hochste Anzahl der Mitglieder: 323 (1902),
100-200 (1920-46), 150 (1995), Vereinszeitung: Mitteilungen (1898-14 und 1929-37, nach Bedarf), Uni-
form: Schitzenkleid, ein erbsgriiner Anzug mit einem Jagerhut (1897-1946 und 1956-74), k.u.k. IR 4
von 1910 (1980-dato), Vereinsfahnen: 1899 und 1927, Musikkapelle: 1906, 1986 Traditionskapelle des
DMSK, Suborganisationen: Wohlfahrtsfond des DMsK, spater Sterbekasse (1912), Bau-, Wohnungs-
, Gastwirtschafts-Genossenschaft von Deutschmeister-Schiitzen (1928), Ortsgruppen: Sektionen
in fast allen Bezirken (bis 1914), Art der Ehrungen: Verleihung der Ehrenmitgliedschaft seit 1897
und Vergabe von Ehrenzeichen (Deutschmeister-Kreuz in drei Stufen, Deutschmeister-Ring,
Schitzenauszeichnungen) seit 1918 bis dato, aufgeldst: 1946 behdrdlich, 1974 freiwillig, wieder-
gegrundet: 1956 und 1980; 1986 Vereinigung ADMSK und DMSK Quellen: Wiener AdrelRbuch
Lehmann (1915-42); Mitteilungen des DMSK (1898-1914 u. 1929-37); Deutschmeister-Zeitung (1927-
41); Festschrift 35 Jahre DMSK (1932); OSTA, AdR: Stiko Wien 20-A/43 (1068); Amtsblatt zur Wiener
Zeitung vom 8.6.1974, S. 15; Festschrift 90 Jahre DMSK 1987; Archiv DMSK.

S4Y07-N321041S

Das ,,Deutschmeister Schiitzenkorps* wurde im Jahre 1897 vom damali-
gen Préasidenten des Zentralfestausschusses anlafilich des 200jahrigen Grin-
dungsjubilaums des k.u.k. Infanterie-Regiments Nr. 4 ,,Hoch- und Deutsch-
meister*, Stadtrat von Wien, Felix Hraba, gegriindet. Es sollte ein Sammel-
becken fur ehemalige Angehdrige des Regimentes oder anderer militarischer
Verbande, wie auch fur nicht gediente Manner geschaffen werden, die die
Kameradschaft und den Deutschmeistergedanken weiter pflegen und den
Kontakt mit dem Regiment nicht verlieren wollten. Das Protektorat tiber den
Verein Gbernahm der letzte Regimentsinhaber Erzherzog Eugen, der auch
der letzte Hoch- und Deutschmeister des ,,Deutschen Ritterordens war. Er-
ster Kommandant wurde Felix Hraba. Eine Militdruniform, wie heute, trugen
die Mitglieder damals nicht, es handelte sich hiebei um ein Schutzenkleid in
Form eines erbsengriinen Anzuges mit Jagerhut. Erst 1911, nach Umwand-
lung des Vereines in ein bewaffnetes Korps des Heeres, erhielten die Mitglie-
der bis zum Ende des Ersten Weltkrieges Uniformen. 1899 schaffte das Korps
seine erste Fahne an. 1902 veranlalite die Vereinsfiihrung die Exhumierung
und feierliche Wiederbestattung des im Jahre 1830 verstorbenen Deutschmei-
ster-Obersten und Maria Theresien-Ordensritters Leopold Freiherr von
Richler in ein von der Gemeinde Wien gewidmetes Ehrengrab. Der erste HO-
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hepunkt in der Geschichte des ,,Deutschmeister Schitzenkorps* war 1906 die
Vollendung des Deutschmeister-Denkmals in Wien, die vom Korps durch ein
eigenes Komitee intensiv betrieben wurde. Alles, was Rang und Namen in
Wien hatte, war bei dieser grof3en Festveranstaltung dabei. Neben dsterrei-
chischen Veteranenvereinigungen traf man auch viele eigens aus Deutsch-
land angereiste Kriegerkameradschaften und tauschte dabei Interessen und
Ziele aus. Ein Jahr spater, 1907, rickte das Korps mit vier Mann nach Donau-
worth aus, um am ehemaligen Deutschordenshaus eine Regimentsgedenkta-
fel anzubringen. 1912 begann das Korps mit der vormilitarischen SchieRaus-
bildung junger Méanner, die nicht Mitglieder sein mufBten; schlieBlich wurde
1914 das Korps als Landsturmkoérper mobilisiert, in dem kriegsbedingt Un-
taugliche und Ausgemusterte dienen konnten, und unterstellte es dem Mili-
tarkommandanten von Wien, hauptsachlich zu Wachzwecken. Bis Kriegsen-
de durchliefen anndhernd 2.000 Manner das paramilitarische Korps. Nach
dem Krieg wurde aus dem militérischen Korper wieder ein Verein, der sich
der Kameradschaftspflege und dem Schief3sport widmete und wieder das
Schitzenkleid anlegte. Bereits 1915 hatte das Korps ein eigenes Heim im 8.
Bezirk in der Albertgasse 43 kauflich erworben, in dem dann fast alle Veran-
staltungen durchgefuihrt worden waren.

In den folgenden Jahren pflegte das Korps bei feierlichen Anléassen standi-
gen Kontakt mit dem Nachfolgeregiment IR 4 des Bundesheeres und den neu
entstandenen Deutschmeistervereinen. 1927, zum 30jahrigen Bestands-
jubildum, schenkte die Leibregimentsvereinigung Miinchen dem Korps eine
zweite Fahne. 1930 6ffnete das Korps seine Schieflstande auch fur andere
Deutschmeistervereine (so fur den Kameradschaftsverein Hoch- und
Deutschmeister, gegr. 1830; den BBF ehem. Deutschmeister, gegr. 1923 und
den Jung-Deutschmeistern, gegr. 1929, die als eigene Sektionen dem Verein
beigetreten waren). 1931 betrieb das Korps federfihrend die Enthtllung eines
Ehrenkranzes am FulRe des Deutschmeister-Denkmales, welches zur Erinne-
rung an die Uber 5.000 gefallenen Deutschmeister im Weltkrieg 1914-1918 aus-
gefuhrt wurde. Die nachsten Jahre waren durch die Weltwirtschaftskrise und
die politischen Ereignisse gepragt. 1936 gab es einen weiteren Hohepunkt,
den Deutschmeistertag zur Erinnerung an die vor 240 Jahren erfolgte Regi-
mentsgrindung und den 30. Jahrestag der Enthillung des Deutschmeister-
denkmales. Ein Jahr spéter trat das Korps der Zentralvereinigung der
Deutschmeisterverbande bei und feierte seinen 40jahrigen Bestand.

Die politischen Zustande spitzten sich immer weiter zu, vom Gift des Na-
tionalsozialismus wurden auch Mitglieder des Korps ergriffen. 1938 erfolgte
der AnschluR Osterreichs an Nazi-Deutschland. Der Verein, der zu diesem
Zeitpunkt 166 Mitglieder, davon 62 Frauen, hatte, muf3te seine Statuten im na-
tionalsozialistischen Sinne abandern und wurde ohne Aufhebung seiner
Selbstdndigkeit in den Ubergeordneten Deutschen Schiitzenverband im NS-
Reichsbund fur Leibestibungen (NSRL) eingegliedert. Der damalige Ober-
schitzenmeister Morgeneyer konnte als Parteigenosse in seiner Funktion ver-
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bleiben. Uber das Schicksal vieler Funktionare und Mitglieder sowie tiber die
weitere Tatigkeit des Vereines bis 1945 ist so gut wie nichts bekannt. 1946
wurde der Verein auf Anordnung des Alliierten Rates als promilitérische
Einrichtung aufgeldst und das Schitzenheim zu Gunsten der Republik
Osterreich verkauft.

1956 wollte der Sohn des seinerzeitigen Kommandanten Franz von Prati
mit gleichem Namen das Korps neu griinden.

Er kam um drei Wochen zu spét, weil er bei der Vereinshehorde erfahren
muBte, daB das Deutschmeister Schiitzenkorps bereits konstituiert war. So
war man gezwungen, den historischen Namen in ,,Altes Deutschmeister
Schutzenkorps* abzuéndern; wieder trugen die Mitglieder das alte Schiitzen-
kleid. Im Korps sammelten sich viele wieder, die bereits vor dem Zweiten
Weltkrieg tatig waren. Prati brachte auch die alte Fahne von 1899 in den Ver-
ein ein — 1982 wurde diese Fahne vom Korps neu angefertigt und gesegnet —
die andere Fahne von 1927 ging vorerst in den Wirren des Krieges verloren
(1992 wurde die Fahne durch Zufall vom damaligen Kommandanten Josef
Mdihlhauser in Oberésterreich gefunden und fiir das Korps zurtickgekauft).
Eine Zusammenarbeit mit dem Konkurrenzverein, der nur SchieRsport be-
trieb, schien nicht moglich. Erster Oberschitzenmeister wurde Karl
Nechradola, der wie sein Vater auch, Mitglied in den 30er Jahren war. Doch
die Zeit war damals, einige Jahre nach dem Krieg, fir Traditonspflege und
Kameradschaft nicht reif. Die Mitgliederzahlen wurden immer geringer und
Oberschitzenmeister Franz Prati |0ste den Verein 1974 auf.

1980 wurde das ,,Alte Deutschmeister Schitzenkorps* zum zweiten Male
gegrundet. Personeller Grundstock war eine vorwiegend aus Wienern beste-
hende aufgeldste Tiroler Schitzenkompanie. Unter Friedrich Nachazel er-
warb das Korps die 1899er Fahne wieder und fuhrte die k.u.k. Uniform des
IR 4 von 1910 ein. Ausgerustet mit dem Gewehr M95 riicken seitdem die Akti-
ven aus, um bei zivilen und militarischen Veranstaltungen auch die General
de charge, den Ehrensalut, zu schieBen. 1986 kam es endlich zur Fusion mit
dem SchieRBverein Deutschmeister Schiitzenkorps und zur Aufstellung einer
eigenen Deutschmeisterkapelle unter der Leitung von Bobby Kern. Unter
dem Namen ,,Deutschmeister Schiitzenkorps* werden nun weiterhin tradi-
tionelle Kameradschaft und das Schiitzenwesen im In- und Ausland bis heu-
te gepflegt.
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DEUTSCHMESTERBUND,
GEGR. 919

Proponent: Josef Seifert, Obmanner: Josef Seifert (1919-38), Ing. Eduard Schénecker, kommissari-
scher Leiter (1938), Hugo Kummer (1938-42), Unbekannt (1943-45), Rudolf Pucelik (1956-57), Unbe-
kannt (1957-69), Rudolf Steinkellner (1969-74), Adressen: 1., Schwarzenbergpl. 1 (1919-26), 1., Woll-
zeile 20, eigene Kanzlei (1927-45), 1., Kérntner Ring 19 (1957) bzw 1., Himmelpfortg. 6 (1957-66), 1.,
Kérntner Ring 15/6 (1967-74), Zweck des Vereines: Pflege der Deutschmeisterkameradschaft, Samm-
lung historischer Gegenstande mit Deutschmeisterbezug, Ehrung der Gefallenen, Uberlieferung
der Taten des IR 4, Unterstlitzung von Mitgliedern und deren Angehérigen, Mitglieder: Angehori-
ge bzw ehem. Angehorige des IR 4 und deren Angehorige, hochste Anzahl der Mitglieder: ca. 10.000
(1937), Vereinszeitung: Deutschmeister-Zeitung (1927-41, monatlich), Deutschmeisterbund Mittei-
lungsbléatter (1970-74) Uniform: k.u.k. IR 4 vor 1914, nach 1956 keine Uniform, Vereinsfahne: 1921-35
(Originalregimentsfahne des Iil. Baons IR 4 von 1866 aus dem HGM), 1936 (Originalregimentsfahne
des IV. Baons IR 4 von 1861 aus dem HGM), nach 1956 keine Fahne, Musikkapelle: 1928, Sub-
organisationen: Versicherungsstelle des DMB (1925), Ablebenshilfefiirsorge des DMB (1926), Musik-
garantiefonds (1928), Sterbekasse (1929), Ortsgruppen: in allen Bezirken Wiens, Graz (1928), Korneu-
burg, Hollabrunn, Loimersdorf (alle 1929), Klosterneuburg, Baden, Wr. Neustadt, Wolkersdorf,
Poysdorf, Herrnbaumgarten, Bruckneudorf, Médling (alle 1930), Linz (1933), Art der Ehrungen: Ver-
leihung der Ehrenmitgliedschaft, aufgeldst: 1945/46 behdrdlich, 1974 freiwillig, wieder gegriindet:
1956. Quellen: OSTA, AdR: Bundeskanzleramt (BKA) Vereinsindex zI. 82295-21; Deutschmeister-Zei-
tung (1927-41); Sondernummer ,,Der Kriegskamerad“— Offizielles Organ des Reichskameradschafts-
und Kriegerbundes Okt. 1936 S. 10; Nachrichtenblatt des Stillhaltekommissars fur Vereine, Organi-
sationen und Verbande Nr. 1 vom 7.7.1938, S. 5; OSTA, AdR: Stiko Wien 20 A/43 (1058) und 23 D 3/67und
23 D 5/102; Wiener AdreRbuch Lehmann (1957-74); Vereinsnachrichten der Gesellschaft der Wiener
in Wien (1951-64); Deutschmeisterbund Mitteilungsblatter (1970-74); mindliche Mitteilungen Frau
Helene Scheck, Tochter von Obstlt Josef Seifert, im Marz 1996.

Am 10. November 1918 kehrte das k.u.k. IR 4 ,,Hoch- und Deutschmeister*
geschlossen nach Wien zurtick. Sofort wurde es demobilisiert und alle Solda-
ten entlassen. Der unriihmliche Empfang und die sofortige Auflésung des
Regimentes durch die neue Regierung machte vor allem das Offizierskorps
zum Gegner der bestehenden Gesellschaftsordnung. Diese negativen Erfah-
rungen veranlaten viele engagierte Offiziere, einige davon Bataillons- und
Kompaniekommandanten sowie Soldaten, sich zu einer Interessensgemein-
schaft zusammenzuschlieRen. Unter ihnen befand sich auch Hauptmann a.D.
Emil Fey. Schon bei der konstituierenden Griindungsversammlung im Jahre
1919 waren an die 1.000 ehemalige Deutschmeister in einem Lokal anwesend.
Der ,,Deutschmeisterbund®, wie sich der neue Verein nannte, nahm nur gedien-
te Deutschmeistersoldaten aller Range und ohne Standesunterschiede in sei-
nen Reihen auf. Die Aufgaben des Vereines wiesen den Weg ehrwurdiger
Tradition zur Erhaltung der im Regimente geleisteten Taten und Ehrung der
gefallenen Kameraden, und in den ersten Jahren vor allem den Weg kame-
radschaftlicher Caritative® zur Unterstitzung von in Not geratenen Deutsch-
meistern und deren Hinterbliebenen, wie z.B. Einkleidungen von Waisenkin-
dern sowie finanzielle Zuwendungen an Kriegsversehrte und Witwen. Erster

3 Zu diesem Zwecke wurden z. B. Wohltatigkeitsveranstaltungen in den Sophiensélen durchgefihrt. In den Anfangsjahren soll ein
junger begabter Mann namens Billy Wilder einige Feste organisiert haben. Freundliche Mitteilung Frau Helene Scheck.
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Obmann wurde Hauptmann a.D. Josef Seifert.

Schon 1921 hatte der Bund die letzte Regimentsfahne aus dem Bestand
des Heeresmuseums erhalten, die bei festlichen Veranstaltungen vorne mit-
gefuhrt wurde. In den folgenden Jahren entwickelte sich der Verein stetig
weiter, Ortsgruppen auBerhalb von Wien entstanden, Versicherungsstellen
und Sterbekassen — die Ablebenshilfeflirsorge hatte bis 1938 immer um die tau-
send Mitglieder — wurden eingerichtet und 1927 eine monatlich erscheinende
Zeitung geschaffen. Weiters konnte der Verein eine von vielen Seiten beach-
tete Regimentsgeschichte in Buchform herausgeben. Im selben Jahr tber-
reichte wéahrend eines Festaktes der Bund dem IR 4 in der RoRauer Kaserne
ein Fahnenband. Dieses Ereignis wurde sogar filmisch festgehalten. Der Ver-
ein hatte bereits Uber 5.000 Mitglieder. Erster Hohepunkt in der Vereinsge-
schichte war 1928 die Heimholung der sterblichen Uberreste des 1914 an der
russischen Front gefallenen Deutschmeister-Regimentskommandanten
Oberst Ludwig Freiherr von Holzhausen* aus Lubaczow in Polen. 200.000
Zuschauer wohnten dieser Zeremonie in Wien bei. Vom Deutschmeisterplatz
wurde der Leichnam in ein Ehrengrab der Gemeinde Wien auf den Zentral-
friedhof tGberfuhrt. Zwei Jahre spater errichtete der Verein
Uber dem Grabmal von Holzhausen ein Ehrenmal fur alle in
fremder Erde ruhenden Deutschmeister. Ebenfalls 1930 reiste
der Bund nach Donauwdérth, um am ehemaligen Deutsch-
ordenshaus eine zweite Gedenktafel fur das k.u.k. IR 4 anzu-
bringen, dieses Mal zur Erinnerung an die Auflésung des Re-
gimentes 1918. Schon 1907 hatte dort das Deutschmeister
Schitzenkorps eine Gedenktafel eingeweiht. 1931 beteiligte
sich auch der Deutschmeisterbund an der Finanzierung und
Errichtung des Heldenkranzes an den Stufen des Deutsch-
meister-Denkmales. Im nachsten Jahr gab es einen weiteren
Hohepunkt im Vereinsleben, die Aufstellung eines Helden-
denkmales in einer Kirche von Sokal, damals in Polen (heute
Ukraine), mit einer anschliefenden Schlachtfeldbesichtigung.

Die politischen Veranderungen und wirtschaftlichen Néte
gingen auch am Deutschmeisterbund nicht spurlos vorbei: im
Mai 1933 Beitritt zur Vaterlandischen Front, im Februar 1934
Aufstellung eines 500 Mann starken, freiwilligen Deutschmei-
ster-Assistenzbataillons zur Unterstlitzung der autoritaren
Regierung wahrend des Burgerkrieges und im Juli desselben
Jahres Einsatz zu Wachzwecken in Wien nach der Ermor-
dung von Bundeskanzler Dollfufl durch Nationalsozialisten. Im gleichen
Zeitraum wurde Vereinsobmann Oberstleutnant a.D. Seifert Wiener Landes-
leiter der Vaterlandischen Front und Rat der Stadt Wien. 1935 muf3te der
Bund die entliehene Fahne an das Nachfolgeregiment IR 4 des Bundesheeres
Ubergeben, da alle Verb&nde des Heeres nicht nur die Tradition der ehemali-

4 Zu seiner Lebensgeschichte siehe Beitrag Wolfgang Kuderna in dieser Publikation, S. 119ff
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gen k.u.k. Armee fortflihrten, sondern auch die Fahnen wieder Glbernahmen.

Im Jahre 1936 lehnte Obmann Seifert eine durch einen ehemaligen Offi-
ziers- und Regimentskameraden aus dem Weltkrieg namens Hans Krebs —
einem fuhrenden Nationalsozialisten aus dem Sudetenland — ausgesprochene
geheime Einladung zu Adolf Hitler nach Berlin kategorisch abs. Diese Hand-
lungsweise war seinem Charakter und seiner legitimistischen Grundhaltung
zuzuschreiben. Er wollte mit den Nationalsozialisten und dessen Fuhrern
nicht in Berlhrung kommen.

1937 kam es zu einigen Turbulenzen im Verein, da der Zusammenbruch
der Versicherungsgesellschaft Phénix auch die Versicherungsstelle im Bund
traf, die bei dieser Gesellschaft riickversichert war. Obmann Seifert sah sich
gezwungen, seine beiden 6ffentlichen Amter im Standestaat zurtickzulegen.
Im Offiziersehrenrat wurde er noch 1937 rehabilitiert, sodaR er anschlieBend
Wiener Landesleiter der Osterreichischen Soldatenfront werden konnte. Mit
Janner 1937 schlossen sich der Deutschmeisterbund, der Kameradschaftsver-
ein Hoch- und Deutschmeister, das Deutschmeister Schiitzenkorps und die
Selbsthilfe ehemaliger Deutschmeister zur Zentralvereinigung der Deutsch-
meisterverbande zusammen. Ein Jahr spéter folgten die Jung-Deutschmeister.
Vorsitzender dieser Vereinigung wurde Oberstleutnant a.D. Seifert.

Mit dem AnschluR Osterreichs an Nazi-Deutschland wurde der Deutsch-
meisterbund sofort durch einen kommissarischen Leiter Ubernommen und in
den Nationalsozialistischen Reichskriegerbund Kyffhduser tberfuhrt. Alle bisheri-
gen Ehrenmitglieder (z.B. Vaugoin, Schuschnigg, Starhemberg) wurden aus-
geschlossen, die Statuten dementsprechend abgeédndert. General a.D. Baron
Hans Odelga, Obmannstellvertreter, konnte in der neugenannten Krieger-
kameradschaft Deutschmeister weiterarbeiten, Oberstleutnant a.D. Seifert, Ver-
treter des ,,alten Regimes*, fiel der Sduberung zum Opfer und wurde bereits
einen Tag nach dem AnschluB verhaftet. Er blieb tber zwei Jahre in Wiener
Gefagnissen inhaftiert, ehe er fur ein Jahr ins Kz-Dachau tberstellt wurde.
1942 bis Kriegsende war er unter standiger polizeilicher Aufsicht. Sein Sohn
Herbert fiel in Stalingrad.

Im Oktober 1938 betraute der Reichskriegerbund Oberleutnant a.D. Hugo
Kummer, ein langjahriges Mitglied des Bundes, mit der Flihrung des Verei-
nes. Im Juni 1939 wurde die Ablebenshilfeflirsorge des Deutschmeisterbun-
des behdrdlich aufgeldst, wenig spater die Sterbekasse.

Bis zur Einstellung der Vereinszeitung mit Ende 1941 sind die Aktivitaten
des Vereines gut dokumentiert, nach dieser Zeit ist eigentlich nichts bekannt.
Der Verein muB nach dem Krieg auf Befehl des Alliierten Rates aufgelost
worden sein.

Josef Seifert Uberlebte den Krieg und wurde von 1945-1949 Wiener Land-
tagsabgeordneter. Nachdem Kameradschaftsverbande gesetzlich nicht beste-
hen durften, griindete er 1951 mit ehemaligen Deutschmeisterbundkamera-
den die ,,Gesellschaft der Wiener in Wien*, die bis 1964 bestand und regelmaRige

5 Freundliche Mitteilung Frau Helene Scheck.
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Vereinsnachrichten herausbrachte. Im Oktober 1953 wurde eine Gedenktafel
beim Ober St. Veiter Casino anlagBlich 60 Jahre Deutschmeistermarsch von W.
A.Jurek angebracht. Bei den zahlreichen Veranstaltungen der Gesellschaft
war die Hoch- und Deutschmeisterkapelle von Julius Herrmann standiger
Begleiter.

Im September 1956 fand die konstituierende Generalversammlung des
wiedererrichteten Deutschmeisterbundes statt, dessen Funktiondre und Mitglie-
der sich auch aus der Gesellschaft der Wiener rekrutierten. Erster Vorsitzen-
der wurde Oberamtsrat Oberleutnant d.Res. Rudolf Pucelik, der schon vor
dem Krieg dritter Vorsitzender des Deutschmeisterbundes und zu diesem
Zeitpunkt Vorstandsmitglied der Gesellschaft der Wiener war. Er verstarb
schon im Mérz 1957. Zum Ehrenvorsitzenden des Deutschmeisterbundes
wurde Obstlt a.D. Josef Seifert gewahlt, der sich aber im Verein nicht mehr
aktiv betéatigte. Das Cafe Frauenhuber in der Himmelpfortgasse diente bei-
den Vereinen als Treffpunkt. Erster Veranstaltungshéhepunkt des neuen
Bundes war die 50 Jahr-Feier am Deutschmeisterdenkmal 1956. Am Festakt
nahmen Verteidigungsminister Graf mit zahlreichen Offizieren und Vertre-
tern aus der Bundes- und Landespolitik teil, die Festrede hielt Obstlt a.D. Sei-
fert. Im November 1958 erinnerte Seifert bei einer Gedéachtnisfeier am
Deutschmeisterdenkmal, an der Gber 500 ehemalige Angehdérige des IR 4 teil-
nahmen, an die vor 40 Jahren erfolgte unbedankte Heimkehr des k.u.k. IR 4
und an dessen wirdelose Auflésung am Matzleinsdorfer Bahnhof.

Leider existieren zum Deutschmeisterbund keine weiteren Aufzeichnun-
gen mehr. Die Vereinsbehérde in Wien hat ihre Unterlagen nach Auflésung
des Deutschmeisterbundes einige Jahre spéater vernichtet und der kontaktier-
te Enkelsohn des letzten Vereinsvorsitzenden hat angeblich keine Informatio-
nen mehr. Josef Seifert war 1967 gestorben und wurde am Ottakringer Fried-
hof begraben. Nur die letzten finf Bestandsjahre des Vereines sind durch die
in der Nationalbibliothek aufgefundenen Mitteilungsblatter (1970-1974) aus-
reichend dokumentiert. 1971 wies der Verein einen Mitgliederstand von 91
Personen aus. Das Betatigungsfeld war eher bescheiden: ein Ausflug im Jahr
und die Kranzniederlegung zu Allerseelen beim Holzhausen-Grab und ein
Gedenkgottesdienst in der Maria-Geburt-Kirche am Rennweg umfaliten die
jahrlichen Vereinsaktivitaten. Zusatzlich gab es 1971 den 275. Jahrestag der
Aufstellung des Deutschmeisterregiments, der mit einer grof3en Feier, veran-
staltet von den Deutschmeisterverbanden unter Teilnahme des Jagerbatail-
lons 4, beim Deutschmeister-Denkmal begangen wurde. 1972 reisten einige
Bundmitglieder nach Donauwdrth, um dort bei einem Festakt an die Aufstel-
lung des Deutschmeisterregimentes zu gedenken; spezielle Gaste waren die
Musiker der Alten Deutschmeisterkapelle unter der Leitung von Julius Herr-
mann. Am Nationalfeiertag desselben Jahres wurde die Segnung der vom
Bund gestifteten Gedenktafel fur alle toten Kameraden in der Pfarrkirche Ma-
ria-Geburt vorgenommen. Zahlreich war der Besuch der noch lebenden
Kriegsteilnehmer von 1914-18, darunter viele mit hochsten Tapferkeitsaus-
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zeichnungen. Weiters kamen Angehorige und Witwen. Diese Veranstaltung
beinhaltete den letzten Hohepunkt in der Vereinsgeschichte, die Mitglieder-
zahlen sanken immer weiter ab. Bei der Hauptversammlung im Mérz 1974
fanden sich nur noch zwolf Personen von 71 Mitgliedern ein. Der Vorsitzende
des Vereines, Rudolf Steinkellner, schrieb nach diesem Ereignis: ,,der
Deutschmeisterbund ist Uberaltert, lebensmiide geworden und nicht mehr
bestandsfahig“. Die Geburtstagsgratulationen ergingen nur noch an 70- bis
80jahrige Mitglieder. Im September 1974 wurde der Deutschmeisterbund mit
Jahresende aufgelost.

KAMERADSCHAFTSBUND DER
ANGEHORIGEN  DES

NV, DEUTSCHMESTER-BATAILLONS,
GEGR.. 1921

Quellen: OSTA, AdR: BKA Vereinsindex zlI. 28795-21, Der Schutzbund, Monatsschrift des Republi-
kanischen Schutzbundes Nr. 5/1925, S. 9; Deutschmeister-Zeitung (1935-41); Oswald, Franz: Die
Stellung von Major a.D. Emil Fey in der Politik der Ersten Republik und des Standestaates, phil.
Diss., Wien 1964.

Im Janner 1921 legte Hptm a.D. Emil Fey, Mitbegrtinder des Deutsch-
meisterbundes, dem Innenministerium die Statuten des Kameradschaftsbundes
der Angehdrigen des 1V. Deutschmeister-Bataillons vor. Zweck des Vereines wére
die Traditions- und Kameradschaftspflege sowie die Unterstlitzung von Mit-
gliedern gewesen. Nur Angehdrige dieses Bataillons, Fey war in diesem ein
Kompaniekommandant gewesen, hatten die Mitgliedschaft erwerben kon-
nen. Ob der Verein seine Tatigkeit jemals aufgenommen hat, ist unbekannt.
Eine Tatigkeit dieses Vereines ist nirgendwo nachgewiesen.

Anfang 1923 konstituierte sich unter Feys Fihrung die ,,Deutschmeister-
Heimwehr*. Die Vermutung liegt nahe, da der vorher gegrtindete Verein
vielleicht die Basis dafur gewesen sein kann. Fey kam mit dieser neuen Orga-
nisation bald in Konflikt mit dem Vorsitzenden des Deutschmeisterbundes,
Major a.D. Seifert. SchlieRlich entschlof} sich Fey im April 1923 zum Austritt
aus dem Vorstand des Deutschmeisterbundes. 1927 griindete Fey nach den
Ereignissen um den Justizpalast die Wiener Heimwehr.

Ab dem Jahr 1935 berichtete die Deutschmeister-Zeitung tGber regelmagi-
ge Kameradschaftsabende von Offizieren und Soldaten dieses ehemaligen V.
Deutschmeisterbataillons, bei denen Emil Fey manchmal anwesend war.
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BEGRABNISKOSTENBETRAGSFONDS  (BBF)
EHEMALIGER  DEUTSCHMEISTER,
GEGR. 1923

Proponent: Alois Fleischmann, Obmann: Alois Fleischmann (1923-38), Adressen: 3., Eslarng. 2,
Kramers Gasthaus (1925), 3., Rennweg 59, Hotel Nagler (1926/27), 3., Schiitzeng. 25 (1927-31), 1.,
Wipplingerstr. 24-26 (1931-38), Zweck des Vereines: jedes Mitglied erhalt im Todesfalle eine be-
stimmte Summe, Pflege der Kameradschaft, Mitglieder: jedermann, hochste Anzahl der Mitglie-
der: 10.000 (1933), Vereinszeitung: Mitteilungen des BBF (von 1927-32 nachgewiesen, unregelmagig
erschienen), Uniform: 1929 nur fur Funktionare und Fahnenzug, eine dunkelblaue, zweireihige
Jacke, am Oberkragen beiderseits ein blauer Aufschlag mit goldenem Knopf, eine schwarze Hose
und Tellerkappe, Vereinsfahnen: 1924 fur den BBF ehem. Deutschmeister, 1927 fur die Frauen-
vereinigung des BBF ehem. Deutschmeister und 1929 fir den Mannergesangsverein des BBF ehem.
Deutschmeister, Suborganisationen: Frauenvereinigung (1925), Mannergesangsverein ehem.
Deutschmeister (1927), Kameradschaftsverein ehem. Deutschmeister mit eigener Uniform und
Abzeichen (1932), Ortsstellen: 79 Zahlstellen in Wien, weitere in Amstetten, Aspang, Berndorf,
Bruckneudorf, Eggenburg, Graz, Gumpoldskirchen, Horn, Kaltenleutgeben, Klosterneuburg,
Korneuburg, Krems, Maria Brunn, Mistelbach, Médling, Neu Erlaa, Neuhaus, Neustift am Wal-
de, Schwechat, Sulz Stangau, Tulln, Waidhofen/Ybbs, WeilRenbach, Wr. Neustadt (Stand 1933),
Art der Ehrungen: Verleihung der Ehrenmitgliedschaft, aufgeldst: 1938 behérdlich. Quellen: Wie-
ner Stadt- und Landesarchiv (WSTLA) Vereinskataster M.Abt.119 ZI. 3997/23 und ZI. 9026/32; Mit-
teilungen des BBF (1927-32); Deutschmeister-Zeitung (1927-38); Nachrichtenblatt des Stillhalte-
kommissars fur Vereine, Organisationen und Verbande Nr. 17 vom 26.10.1938, S. 369, Nr. 20 vom
18.11.1938, S. 431 und Nr. 31 vom 20.2.1939, S. 689.

Alois Fleischmann, ehemaliger Deutschmeister-Regimentsangehdériger,
bat im April 1923 die I6bliche Magistratsabteilung 49 um Genehmigung, ei-
nen Verein mit Namen ,,Begrabniskostenbeitragsfonds des Deutschmeister-
bundes, Zentrale Wien 111“, griinden zu durfen. Bereits funf Monate spéter
beantragte er bei der selben Behdrde nach einer a.o. Hauptversammlung eine
Namens- und Statutenédnderung. Streit oder Meinungsverschiedenheiten mit
dem Deutschmeisterbund durften eine Trennung herbeigeftihrt haben. Der
Verein benannte sich in Begrabniskostenbeitragsfonds ehemaliger Deutschmeister
um, jedermann konnte diesem beitreten. Sinn und Zweck des Vereines war
simpel: im Ablebensfalle gewéahrte der Verein jedem Mitglied einen Begréb-
niskostenbeitrag, nebenbei wurde auch die Deutschmeistertradition ein bil3-
chen gepflegt. 1924 schaffte der Verein eine Fahne an, und ein Jahr spéter war
der Mitgliederstand auf tber 1.400 Personen angewachsen. 1926 traten die er-
sten Schwierigkeiten auf. Zuerst verlangte der Deutschmeisterbund von der
Vereinsbehorde die Untersagung der Worte ,,ehemalige Deutschmeister* im
Vereinstitel, weil damit der gute Name Deutschmeister miBbrauchlich ver-
wendet werden wirde. Dies wurde mangels Namensschutzes im Vereinswe-
sen von der Behorde abgelehnt. Dann forderte das Bundeskanzleramt eine
vollstandige Neufassung der Statuten im Sinne eines Versicherungsvereines,
da bereits die Grenzen eines normalen Unterstitzungsvereines nach dem Um-
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lageverfahren Uberschritten waren. Dieser zweiten Aufforderung kam der Ver-
ein nach und lieR sich dartber hinaus ein Jahr spater bei einer renommierten
Gesellschaft (Union Versicherungsanstalt) riickversichern. Diese MaR-
nahmen und eine behodrdliche Anzeige wegen angeblicher UnregelméaRigkei-
ten in der Vereinsgebarung fihrten zu Unstimmigkeiten im Verein, sodal3
sich einige Mitglieder veranlaBt sahen auszutreten, um einen neuen Verein
zu gruinden: die ,,Selbsthilfe der unzufriedenen Mitglieder des Begrébniskosten-
beitragsfonds ehemaliger Deutschmeister. Ehrenbeleidigungsprozesse der Ob-
manner bis ins nachste Jahr waren die Folge. Ehrenprotektor General Sterz
von Ponteguerra legte daraufhin sein Amt ,,aus gesundheitlichen Griinden*
zuruck (1930 Ubernahm er es wieder). Das war ein schwerer Schlag fur das
Ansehen des Vereines. Die rasante Ausweitung des Vereines war durch diese
Ereignisse nicht behindert worden. Zahlstellen nicht nur in Wien, sondern in
ganz Niederosterreich entstanden in rascher Folge. Anfang der 30er Jahre
wurde ein Mitgliederstand von Uber 10.000 Personen erreicht, der in den fol-
genden Jahren wegen der wirtschaftlichen und politischen Situation um 2.000
Mitglieder zurtickging. 1927 erwarb der Verein ein Erholungsheim in Kihn-
ring und stellte es in den Sommermonaten den Mitgliedern kostengtinstig
zur Verfugung. 1929 wurden fur Funktiondare und den Fahnentrupp Unifor-
men angeschafft. Um dem Deutschmeistergedanken besser Rechnung zu tra-
gen, grindete Alois Fleischmann 1932 den ,,Kameradschafts-Verein ehemaliger
Deutschmeister*, der bald tUber 300 Mitglieder z&hlte, ein eigenes Abzeichen
hatte und uniformiert war.

Trotz der eher einseitigen Versicherungsarbeit nahm der Verein an allen
wichtigen Gedenkveranstaltungen zur Deutschmeistertradition teil (z.B.
Kostenbeitrag zum bronzenen Ehrenkranz fur die gefallenen Deutschmeister
des Ersten Weltkrieges am Deutschmeisterdenkmal). Der BBF widmete 1931
den durch eine Lawine am Hochkdnig im Jahre 1916 verstorbenen Deutsch-
meisterkameraden eine eigene Grabstatte am Wiener Zentralfriedhof. Weiters
pflegte er Kontakte zum bestehenden IR 4 des Bundesheeres.

1937 trat der Verein als einziger nicht der Zentralvereinigung der
Deutschmeisterverbande bei, dies war auf persdnliche Differenzen mit dem
Deutschmeisterbund und der Selbsthilfe ehemaliger Deutschmeister zurtck-
zufuhren.

Mit dem AnschluR Osterreichs an Nazi-Deutschland wurde der Verein im
Oktober 1938 aufgeldst. Das ansehnliche Vermégen mufite einer nicht naher
definierten Uberleitungsstelle abgeliefert werden. Die Mitglieder konnten ei-
ner Versicherungsgesellschaft beitreten. Bemerkenswert war, daf} der Man-
nergesangsverein ehemaliger Deutschmeister weiterbestehen durfte.

Nach dem Krieg, im Jahre 1947, versuchte Alois Fleischmann den Verein
wieder zu grinden. Dies wurde von der Behdrde untersagt, weil Gber Anord-
nung der Alliierten Kommission keine Kameradschafts- und Veteranen-
vereine bestehen durften. Daraufhin rief er den Spar- und Aushilfsverein ,,Wie-
ner Sparer* (ehem. Deutschmeister-Fleischmann) ins Leben. Man versuchte bis in
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die 60er Jahre hinein, das bewegliche Vermdgen des BBF zurlickzuerhalten,
doch ohne Erfolg.

Der Verein, der sich spater Osterreichischer Aushilfsverein enemaliger
Deutschmeister (BBF) nannte, trat z.B. im Jahre 1971 in Erscheinung, als er sich
an den 275-Jahr-Feierlichkeiten beim Deutschmeister-Denkmal beteiligte.

REPUBLKANISCHE - [DEUTSCHMESTER,
GEGR. 19925

Proponent: Karl Heinz, Obmann: Josef Ernekl (1925), Adressen: 18., Karl Beck-Gasse 10 (1925), Zweck
des Vereines: Pflege der Kameradschaft und republikanischen Tradition, Mitglieder: republika-
nisch gesinnte Angehorige des ehemaligen und bestehenden IR 4. Quellen: OSTA, AdR: BKA Vereins-
index zl. 96992-25; Der Schutzbund, Monatsschrift des Republikanischen Schutzbundes Nr. 5/
1925, S. 9; Nr. 8/1925, S. 10 und Nr. 12/1925 S.4; Vicek, Christine: Der Republikanische Schutzbund
in Osterreich, phil. Diss., Wien 1971, s. 91 ff.

Im scharfen Gegensatz zu den bestehenden Deutschmeistervereinen und
allen anderen Kriegerverbanden stand die Osterreichische Sozialdemokratie,
die in diesen Vereinigungen den Hort der Reaktion und die Feinde der Repu-
blik sowie Demokratie sah. Doch wollten es die Sozialdemokraten nicht allein
bei der prinzipiellen Ablehnung der Tatigkeit dieser Verbande belassen. Sie
wuBten, daB viele Arbeiter den konservativen Kameradschaftsverbanden
nicht der finanziellen Unterstiitzung wegen angehorten, sondern vielmehr
aus einem Gefuhl der Kameradschaft und Zusammengehorigkeit heraus, wie
es sich durch den gemeinsamen Dienst in der alten Armee entwickelt hatte.
Deshalb suchte man neue Wege, um diesen Arbeitern, denen an der Pflege
der militérischen Tradition besonders viel lag, eine Betatigung innerhalb der
eigenen Reihen zu ermdglichen. Julius Deutsch, ehemaliger Staatssekretér fr
Heereswesen und Vorsitzender des Republikanischen Schutzbundes, ging
sogar soweit festzustellen, daB3, ,,wenn es notwendig ware, man selbst daran
gehen musse, derartige Kameradschaftsverbande zu griinden*.

Man versuchte, der monarchistischen Tradition eine bewuft republikani-
sche Tradition entgegenzusetzen. Im Juni 1925 erging ein Schreiben der Poli-
zei-Direktion Wien an das Bundeskanzleramt, in dem mitgeteilt wurde, dald
der Wiener Magistrat die Bildung eines vom Sekretér des Republikanischen
Schutzbundes, Karl Heinz, proponierten Vereines mit dem Namen ,,Republika-
nische Deutschmeister” nicht untersagt hatte. Zweck sollte die Sammlung aller
republikanisch gesinnten friiheren und gegenwartigen Angehdrigen des ehe-
maligen und bestehenden IR 4 sein, zur Pflege der Kameradschaft und repu-
blikanischen Tradition. Das Programm des Vereines wurde von dem Gedan-
ken bestimmt, die Republik und die Demokratie seien das kostbarste Ver-
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machtnis der im Kriege gefallenen Deutschmeister. Durch die Herausgabe
volkstimlicher Erzahlungen tber das Leben der Deutschmeister sollten alle
bisherigen Geschichtsltigen berichtigt werden.

Die Republikanischen Deutschmeister durften ein Unikum in der Ge-
schichte der sozialdemokratischen Bewegung geblieben sein. Uber das Betéti-
gungsfeld und die Anzahl der Mitglieder ist nichts bekannt. Jedoch muR sei-
ne Geschichte spatestens mit der Auflésung der Sozialdemokratischen Partei
und deren Organisationen durch Bundeskanzler Dollfuf? im Jahre 1934 geen-
det haben.

SELBSTHILFE EHEMALIGER [DEUTSCHMEISTER,
GEGR. 1927

(vor 1937 Selbsthilfe des BBF ehemaliger Deutschmeister, vor 1928 Selbsthilfe der unzufriedenen
Mitglieder des BBF ehemaliger Deutschmeister)

Proponenten: Eduard Drexler und Johann Krappl, Obméanner: Eduard Drexler (1927-28), Theodor
Partsch (1928-36), Raimund Reitinger (1936-38), Adressen: 3., Eslarng. 2, Krappls Restauration (1927-
28), 3., Hauptstr. 139, Kaufmann's Gastwirtschaft (1929-34), 3., Eslarngasse 2, Rernbdcks Gastwirt-
schaft (1935-37), 3., Juchg. 12 (1937-38), Zweck des Vereines: Leistung eines Begrébniskostenbeitrages,
Pflege der Kameradschaft, Mitglieder: jedermann, héchste Anzahl der Mitglieder: 1743 (1937), Vereins-
zeitung: Nachrichtenblatt der Selbsthilfe (1935 nachgewiesen), keine Uniform, Vereinsfahne: 1929,
Suborganisation: Sparverein Selbsthilfe ehemaliger Deutschmeister, Ortsstellen: 8 Zahlstellen in
Wien, 1 Zahlstelle in Schwechat (1933), Art der Ehrungen: Verleihung der Ehrenmitgliedschaft, auf-
geldst: 1938 behordlich. Quellen: WSTLA Vereinskataster M.Abt.119 ZI. 14938/27; Mitteilungen des BBF
ehemaliger Deutschmeister (1927-32); Nachrichtenblatt der Selbsthilfe (1935); Deutschmeister-Zei-
tung (1927-38); OSTA, AdR: Stiko Wien 23 D 1/21; Nachrichtenblatt des Stillhaltekommissars fur Ver-
eine, Organisationen und Verbande Nr. 20 vom 18.11.1938, S. 431.
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Die Geschichte dieses Vereines begann im August 1927 mit einer Ehren-
beleidungsklage des Prasidenten des BBF ehemaliger Deutschmeister gegen
den Gastwirt Johann Krappl, in dessen Lokalitdten der BBF seinen Sitz hatte.
Schon einige Zeit lang gab es im Verein BBF ehemaliger Deutschmeister Ge-
rlchte, daB UnregelmaRigkeiten und angebliche Zahlungsschwierigkeiten
gegeben seien. Es kam unter den Mitgliedern zu verbalen Zusammenstéen
und zu Austritten. Einen Monat spater meldeten die Proponenten Krappl
und Eduard Drexler einen neuen Verein bei der Behdrde an. Bei der ersten
Generalversammlung 1927 fanden sich bereits ca. 700 unzufriedene Mitglie-
der des BBF ein; neuer Obmann wurde ein Exunteroffizier der Deutschmei-
ster, Theodor Partsch. Der Verein Selbsthilfe verfolgte den gleichen Zweck wie
der BBF: einen Kostenbeitrag im Sterbefalle zu zahlen. Die gerichtlichen Aus-
einandersetzungen mit dem BBF zogen sich noch weitere drei Jahre hin. Als
Konkurrenzverein zum BBF genoR der Selbsthilfeverein das Wohlwollen des
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Deutschmeisterbundes, mit dem dadurch intensive Kontakte bestanden. 1929
gab sich der Verein eine eigene Fahne. Die erste Nummer des neuen Nach-
richtenblattes fuhrte im Jahre 1935 zu einer anonymen Anzeige bei der Ver-
einsbehdrde. Der Beschwerdefuihrer warf dem Verein ,,VVolksbetrug* vor,
weil das Umlageverfahren langfristig zum Ruin des Vereines fiihren musse.
Weiters sei der Verein ,,ein Hort sozialdemokratischer Anhanger“, er fordere
daher die Beseitigung des Vereines. Selbst im Stdndestaat war es nicht so ein-
fach, eine miBliebige Organisation auszuschalten. Die Vereinstatigkeit ging
weiter. 1937 trat die Selbsthilfe der Zentralvereinigung der Deutschmeister-
verbénde bei.

Im September 1938 wurde der Verein bei einem Mitgliederstand von 1.721
Personen — im tbrigen waren davon 786 Frauen — auf Anordnung des Still-
haltekommissars vom Magistrat Wien behordlich aufgeldst. Obmann
Reitinger, seit 1932 illegales Mitglied der NSDAP, wollte den Verein erhalten.
Vereinsmitglieder beschuldigten ihn, vor dem Anschlul3 dubiose Transfers
durchgefiihrt zu haben; auBerdem hétte er mit einem Ja zu Osterreich gewor-
ben. Die Anklagen verliefen aber im Sande. Nach dem Krieg gab es keine
Wiedergrindung.
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VEREN HOCH- UND DEUTSCHMESTER, R 4,
GEGR. 9929

(vor 1992 Verein Hoch- und Deutschmeister, ehemalige Angehdrige des IR 4, vor 1938 Jung-
Deutschmeister, Kameradschaftsbund der aktiven und ehemaligen Wehrbundler des IR 4)

Proponent: Karl Langisch, Obméanner: Karl Langisch (1929-38), Maximilian Glingenbrunner, kom-
missarischer Leiter (1938), Karl Langisch (1953-67), Franz Stichl (1967-87), Horst Grupe (1987-92),
Josef Herzog (1992-1998), Kurt Ramler (1998-dato) ( Adressen: 8., Albertg. 43 (1930-38), Vereinslo-
kale: Restaurant Karl Wieser 8., Alserstr. 59 (1947-49), Restaurant Hainzlmaier 9., Wilhelm Exnerg.
28 (1953-65), Restaurant Martinschldssl 18., Martinstr. 18 (1965-67), Restaurant Nigischer 17.,
Hernalser Hauptstr. 68 (1967-86), Weinhaus Wunsch 16., Lerchenfelder Gurtel 49 (1986-91), Gast-
statte Diem 15., Neubau Gurtel 33 (1991-95), Restaurant Regina 15., Hutteldorfer Str. 49 (1995-dato),
Zweck des Vereines: Kameradschafts- und Unterhaltungspflege, Mitglieder: ehemalige und akti-
ve Heeresangehdrige (bis 1938), jedermann (ab 1953), héchste Anzahl der Mitglieder: 460 (1970),
Vereinszeitung: Mitteilungsblatter mind. 1966-dato, unregelmégig erschienen (vorhanden ab 1979),
Uniform: IR 4 des Bundesheeres 1934 (3 Stuck 1985 angeschafft), Vereinsfahnen: 2 Fahnen des
Kameradschaftsvereines Hoch-und Deutschmeister gegr. 1830, aus den Jahren vor 1914 und 1924,
Art der Ehrungen: Verleihung der Ehrenmitgliedschaft, Vergabe von Ehrennadeln und Ehrenzei-
chen in zwei Stufen und Vereinsabzeichen fir langjahrige Mitgliedschaft, aufgelost: 1939 behord-
lich, wiedergegrundet: 1953. Quellen: WStLA Vereinskataster M.Abt.119 ZI. 6982/29; Mitteilungen
des Deutschmeister Schiitzenkorps 1930-37; OSTA, AdR: Stiko Wien 20-A/41 (1002); Nachrichten-
blatt des Stillhaltekommissars fir Vereine, Organisationen und Verbande Nr. 1 vom 7.7.1938, S. 6;
Ehrenbuch der Jung-Deutschmeister (Handgeschriebene Vereinschronik 1929-57); Festschrift ,,50
Jahre Verein Hoch- und Deutschmeister* 1979; Mitteilungsblatter 1979-1995.

1929, als bereits funf aktive Deutschmeistervereinigungen in Wien bestan-
den, grindete Stabswachtmeister Karl Langisch gegen Ende des Jahres den
Bund Jung-Deutschmeister. Er sah sich und andere junge Soldaten in den be-
stehenden Vereinigungen nicht vertreten, weil die meisten Mitglieder dieser
Kameradschaften &lter waren und deren Ansichten eher aus der Vergangen-
heit stammten. Er selbst war zu dieser Zeit aktiver Unteroffizier im IR 4 des
Bundesheeres und in der RoRauer Kaserne stationiert. Sein Ziel war die
Kameradschaftspflege und optimale Freizeitgestaltung von dienenden und
gedienten Soldaten aller R&nge des IR 4. Rasch wurde ein ,,Weekendhaus* in
Klosterneuburg-Kierling erworben, wo in den Donauauen vor allem Wasser-
sport betrieben wurde. Weiters wurde eine FuRballmannschaft ins Leben ge-
rufen. Die Kameradschaftsabende hielt man im Vereinsheim des Deutschmei-
ster Schitzenkorps ab. 1931 wirkten die Jung-Deutschmeister an der Finan-
zierung des bronzenen Ehrenkranzes am Fufle des Deutschmeister-Denkma-
les ebenfalls mit. Zum Héhepunkt in der Vereinsgeschichte wurde 1934 die
Verleihung der Ehrenmitgliedschaft an den ehemaligen Heeresminister Carl
Vaugoin. Die Zusammenarbeit mit dem Deutschmeister Schiitzenkorps war
intensiv, der Kontakt zum Regiment naturgeman laufend vorhanden. Im J&n-
ner 1938 trat auch dieser Verein der Zentralvereinigung aller Deutsch-
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meistervereinigungen bei. Dies hatte jedoch keine Auswirkungen mehr, der
Verein erhielt nach dem Anschlul Osterreichs einen kommissarischen Leiter,
Langisch war vorrubergehend in Haft. Ohne aktive Soldaten hatte der Verein
nur noch 186 Mitglieder. Im Juni 1938 wurde der Verein vorerst ohne Aufhe-
bung seiner Selbstéandigkeit in den Nationalsozialistischen Reichskrieger-
bund Kyffhauser eingegliedert. Wann genau die Jung-Deutschmeister aufge-
16st wurden, ist nicht bekannt, wahrscheinlich 1939. Das Weekendhaus uber-
nahm die NS Volkswohlfahrt (NSV).

Nach dem Krieg, 1947, sammelte Karl Langisch seine treuesten Mitglieder
im alten Vereinslokal Restaurant Wieser in der Alserstralle zum ersten Male
wieder um sich. Weitere Treffen folgten. Erst im Jahre 1953 war es im Rahmen
des Kameradschaftsbundes (OKB) wieder méglich, Soldatenvereine zu griin-
den. Im September konstituierte sich der Verein unter dem Namen ,,Wiener
Edelknaben* (1962 nahm der Verein den Namen Hoch- und Deutschmeister, ehe-
malige Angehorige des IR 4 an) neu. Ein Jahr spéter erhielt der Verein aus dem
Heeresgeschichtlichen Museum die Vereinsfahne des 1830 gegriindeten
Kameradschaftsvereines Hoch- und Deutschmeister, die in der Votivkirche,
der altosterreichischen Garnisonskirche, wieder gesegnet wurde. AnlaBlich
des 30jéhrigen Bestandes im Jahre 1959 veranstaltete der Vorstand im Rah-
men eines Weihnachtskonzertes eine Wiedersehensfeier ehemaliger
Regimentsangehdoriger des IR 4 im Hotel Wimberger. 1965, zwei Jahre nach
Aufstellung des Jagerbataillons 4, welches nunmehr die Deutschmeister-
tradition im Bundesheer fortfiihrte, tibergab der Verein unter Anwesenheit
weiterer Deutschmeistervereinigungen zum Zeichen der Verbundenheit in
der Maria Theresien-Kaserne dem Bataillon ein Fahnenband. Der Tod des
Vereinsgrunders Langisch im Marz 1967 stellte den Bestand des Vereines fast
in Frage. Zum Obmann wurde Franz Stichl gewahlt, der die Vereinsgeschéfte
im Geiste seines Vorgangers weiterfihrte. Zwei Monate spater, im Mai 1967,
stellte der Verein beim Landesverteidigungsministerium einen Antrag um
Einfiihrung eines Armelabzeichens fiir den Traditionstrager JgB 4, der Ent-
wurf wurde gleich mitgeliefert. Dem Antrag konnte nicht stattgegeben wer-
den, da damals nur grof3e Verbande Abzeichen hatten. Erst 1980 wurde fir
das spéatere LWSR 21 ein Stoffabzeichen mit dem Deutschmeisterkreuz geneh-
migt. 1970 setzte der Verein dem letzten Regimentskapellmeister, Prof. Karl
Pauspertl-Drachenthal, eine Gedenktafel im 17. Wiener Gemeindebezirk. Die
Kameraden sahen ihre Aufgaben im steten Kontakt zum Traditionsnach-
folger im Bundesheer und zu seinen Soldaten. AuBer den Generalversamm-
lungen und Vorstandssitzungen enthielt das Programm Autobusausfliige,
Vortragsabende sowie Heurigenbesuche, Weihnachts- und Faschingsfeiern.
Im 6ffentlichen Leben wirkte der Verein mit seinen Fahnen bis heute bei mili-
tarischen Anlassen und Totengedenken mit. 1986 war die Kameradschaft ei-
ner der Griindungsvereine des neugeschaffenen Dachverbandes ,,Deutsch-
meisterbund®. Im folgenden Jahr stifteten die Vereinsmitglieder dem LWSR 21
,».Hoch- und Deutschmeister ein Fahnenband zur neuen, von der Stadt Wien
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Ubergebenen Fahne.

1994 wurden General Karl Majcen und dem Vorsteher des 1. Bezirkes in
Wien, Dr. Richard Schmitz, aus den Handen des Obmannes die Urkunden
der Ehrenmitgliedschaft Uberreicht. Im selben Jahr verstarb eines der promi-
nentesten Mitglieder, Militarbischof Dr. Alfred Kostelecky.

KAMERADSCHAFT DER

44. INFANTERIEDMSION,
GEGR. 1959

(Kameradschaft der Angehorigen der 2. Division des ehemaligen Osterreichischen Bundesheeres
sowie der ehemaligen 44. Infanterie-Division spater Reichsgrenadier-Division ,,Hoch- und
Deutschmeister*)

Proponent: Dipl.Ing. Otto Jaus, Bundesvorsitzender: Dipl.Ing. Otto Jaus (1960-92), Hermann Agis
(1992-93), Ing. Karl Kitzmuller (1993-dato), Adressen: 4., Brucknerstr. 6/3 (1960-70), 6., Gumpendorfer
Str. 15/1 (1970-84), 21., Kinzerplatz 24 (1984-90), 20., Jagerstr. 89/9/2/9 (1990-95), 1011, Postfach 587
(1995-1998), 2100 Korneuburg, Karl Bodingbauer Str. 21-23 (1999-dato), Zweck des Vereines:
Kameradschaftspflege, Férderung des Heimat- und Wehrgedankens, Unterstiitzung bedurfti-
ger Mitglieder und Angehdriger, Gedenkfeiern, Veranstaltungen, Suchdienst nach Vermifiten,
Mitglieder: vorwiegend ehemalige Angehdrige der 44 ID, hochste Anzahl der Mitglieder: 3.800
(1966), Vereinszeitung: Mitteilungsblatt der Kameradschaft (1960-dato, erscheint vierteljahrlich),
keine Uniform, keine Vereinsfahne, Art der Ehrungen: Verleihung der Ehrenmitgliedschaft, Ver-
gabe von Ehrenringen und Ehren-Nadeln in zwei Stufen und Nadeln fur langjahrige Mitglied-
schaft sowie Ehren-Broschen fur weibliche Mitglieder.

Quellen: Mitteilungsblatt der Kameradschaft (1960-95); miindliche Information Wulf von Stratowa.

Angehorige der ehemaligen 44. Infanterie-Division (44. ID) initiierten von
Deutschland aus die Aufstellung eines Ehrenmales ftir General Eibl und die
Gefallenen der Division. In Krems, wo das erste Verbandstreffen 1959 in Ge-
genwart von bereits tiber 1.000 Kameraden aus Deutschland und Osterreich
stattfand, wurde das Denkmal eingesegnet. Bis 1995 folgten insgesamt 20 sol-
cher Treffen, davon 15 in Krems, der Rest in Wien und anderen Orten. Bun-
desvorsitzender Dipl. Ing. Jaus, langjahriger Obmann des Schwarzen Kreu-
zes Osterreichs, meldete den Verein 1961 bei der Behorde offiziell an. Nach
einigen Schwierigkeiten — die Bildung des Vereines war urspriinglich von
der Sicherheitsdirektion Wien untersagt worden — wurde die Griindung der
Kameradschaft im selben Jahr genehmigt. Bereits seit 1960 gab man ein Mit-
teilungsblatt heraus, welches die Verbundenheit untereinander dokumentie-
ren sollte. MalRgebliche Inhalte waren bis heute die Wiedergabe von Erlebnis-
berichten, Suche nach VermiRten und Todesnachrichten von Kameraden so-
wie Terminhinweise. Bis Mitte der 60er Jahre stiegen die Mitgliederzahlen auf
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fast 4.000 an. Regelmalige Veranstaltungen waren alle zwei Jahre die
Divisionstreffen in Krems und der jahrliche Gedenktag im Februar fur die
Stalingrad-Gefallenen in der Wiener Votivkirche. 1969 gab der Verein nach
intensiver Forschung die Kriegsgeschichte der 44. Infanterie-Division heraus,
Jahre spater einen separaten Bildband dazu. Weitere Aktivitaten setzte man
mit der Anbringung von verschiedenen Ehrentafeln und Gedenksteinen. Mit
dem Ehrenmal in Krems war der Anfang gemacht worden, 1962 widmete die
Stadt Wels der Division ein steinernes Verbandswappen in der Sigmar-Ka-
pelle, ein Jahr spéter brachte die Kameradschaft selbst eine Gedenktafel in
der Votivkirche an. Im Ort Patzmannsdorf (NO) errichtete ein Mitglied 1973
an der seinerzeitigen Hauptkampflinie des Jahres 1945 eine Gedenktafel, 1974
war der Verein in Idar-Oberstein (Rheinland-Pfalz) bei der Anbringung einer
kupfernen Artilleristengedenktafel flr das Artillerie-Regiment 96 der Reichs-
grenadier-Division Hoch- und Deutschmeister an der dortigen Artillerie-
schule des Heeres vertreten. 1977 und 1986 wurden in Donauwdrth im ehema-
ligen Deutschordenshaus bzw. in Perchtoldsdorf in der Martinskapelle Ge-
denksteine befestigt. Eine weitere Eigeninitiative wurde 1978 in Gansbach
(NO) gesetzt, wo ein Vereinsmitglied fur seinen Bruder und dessen
Deutschmeisterkameraden eine Gedenktafel beim drtlichen Kriegerdenkmal
setzte. Letzte Hohepunkte waren 1981 die Mitwirkung am Aufbau des
Deutschmeister-Museums in Perchtoldsdorf und 1992 die Ausrichtung der
Deutschmeisteraustellung im Heeresgeschichtlichen Museum in Wien. Die
Kameradschaft ist trotz steten nattrlichen Mitgliederrickganges heute noch
der zahlenméRig grofite Deutschmeisterverein in Wien.
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KUK, WIENER  REGIMENTSKAPELLE
INFANTERIE-REGIMENT 4,
GEGR. 1977

<

Proponenten: Anton Janosch, Erwin Driessler, Franz Kellner, Obméanner: Anton Janosch (1977-
87), Erwin Driessler (1987-2000), Adressen: 15., Minciostr. 4/1 (1977-91), 2202 Enzersfeld, Bahnstr.
107 (1991-dato), Zweck des Vereines: Forderung der altdsterreichischen Militarmusik, Mitglieder:
Musiker, hochste Anzahl der Mitglieder: 60 (1995), keine Vereinszeitung, Art der Uniform: k.u.k.
IR 4 um 1900, keine Vereinsfahne, Art der Ehrungen: Verleihung der Ehrenmitgliedschaft.
Quellen: Informationsblatt des Vereines; mundliche Information Erwin Driessler.

Nachdem der berihmte Kapellmeister Prof. Julius Herrmann 1977 gestor-
ben war, konnten sich die Nachfolger nicht auf eine neue Fiihrung der
Deutschmeisterkapelle einigen. Die Griindungen von zwei neuen
Deutschmeisterkapellen waren die logische Konsequenz. Anton Janosch und
Wilhelm Breitenfeld wurden wegen des folgenden Namensstreites zu hefti-
gen Konkurrenten. In einer gerichtlichen Auseinandersetzung obsiegte
Breitenfeld, der nun allein den Namen ,,Hoch- und Deutschmeisterkapelle* flih-
ren darf. Beide Musikgruppen sind kommerziell ausgerichtet und pflegen in
erster Linie die altdsterreichische Militarmusik. Die Regimentskapelle IR 4
trat dem Verein Hoch- und Deutschmeister bei und war Griindungsmitglied
des Deutschmeisterbundes. Aus gesundheitlichen Grinden mufRte Janosch
1987 sein Amt niederlegen, Erwin Driessler wurde Obmann und Johann Salo-
mon Kapellmeister.

Im Laufe der Jahre spielten die Blasmusiker nicht nur in Wien und in al-
len Bundeslandern Osterreichs, sondern auch bei zwolf Auslandstourneen
auf. Als Mitglied im Deutschmeisterbund sind sie als Kapelle bei zivilen und
militérischen Veranstaltungen gern gesehene Gaste.

Erwin Driessler ist im Jahr 2000 unerwartet und viel zu frih verstorben.
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CLUB DER DEUTSCHMESTER,
GEGR. 1986

Proponent: Charles Eismayer, Obmanner: Charles Eismayer (1986-88), Josef Herzog (1988-92), Adres-
se: Maria Theresien Kaserne (1986-92), Zweck des Vereines: Forderung des Traditions- und
Kameradschaftsgedankens wahrend und nach der aktiven Dienstzeit, Mitglieder: Grundwehr-
diener, Kaderpersonal, Milizsoldaten, hdchste Anzahl der Mitglieder: ca. 300 (1988), Vereinszeitung:
CdD (1986-91), Art der Uniform: Clubgarnitur, blauer Blazer, weile Hose, weile Schuhe, keine
Vereinsfahne, Art der Ehrungen: Verleihung der Ehrenmitgliedschaft, aufgeldst: 1992 freiwillig.
Quellen: Protokolle des Deutschmeisterbundes (1986-92); mundliche Informationen Charles
Eismayer und Ing. Andreas Paschinger.

Der seinerzeitige Dienstfuhrende Unteroffizier (Spiel3) der 4. Kompanie
im Landwehrstammregiment 21 ,,Hoch- und Deutschmeister*, Offiziersstell-
vertreter Charles Eismayer, war mit den bestehenden Deutschmeisterverei-
nen infolge deren Uberalterung und Anschauungen unzufrieden und griin-
dete daher 1986 den Club der Deutschmeister (CdD), um den Traditions- und Ka-
meradschaftsgedanken bereits wahrend der aktiven Dienstzeit zu férdern
und zu pflegen. Zielgruppen waren das Kaderpersonal und die Prasenzdie-
ner sowie alle Milizsoldaten des Regiments. Im selben Jahr war der Club
auch Grindungsverein des Deutschmeisterbundes. Ein grof3es, vor allem in-
tensives Freizeitangebot folgte in den nachsten Jahren. Der Verein wurde
Mitglied im Kameradschaftsbund (OKB) und setzte neue Impulse in der Zu-
sammenarbeit mit deutschen Heeresdienststellen. Von Beginn der Griindung
an nahm der Club am jahrlichen ,,Jan Wellen-PokalschieBen* in Dusseldorf
teil. Mit der Abversetzung von Charles Eismayer zum Gardebataillon setzte
der langsame Niedergang des Clubs ein, der treibende Motor fehlte dem Ver-
ein. Nach nur sechsjéhrigem Bestand wurde der Verein 1992 freiwillig aufge-
lost.
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DEUTSCHMESTERBUND,
GEGR. 1986

Proponent: Josef Herzog, Obmann: Josef Herzog (1986-dato), Adressen: Maria Theresien Kaserne
(1986-94), 12., Ehrenfelsg. 16 (1994-1996), 13., Lainzer Str. 34 (1996-dato), Zweck des Vereines: Dach-
organisation aller Deutschmeistervereinigungen, Férderung und Erhaltung des Deutschmeister-
gedankens und Kameradschaft mit dem militarischen Traditionstrager im Bundesheer, Mitglie-
der: in erster Linie Vereine, auch Einzelmitglieder, htchste Anzahl der Mitglieder: 9 Kamerad-
schaftsvereine mit deren Mitgliedern(1999), keine Vereinszeitung, keine Uniform, keine Vereins-
fahne, Art der Ehrungen: Verleihung der Ehrenmitgliedschaft und Vergabe von Ehrenzeichen in
vier Stufen. Quellen: Akten und Protokolle des Deutschmeisterbundes (1986-1996)

Es war das groRRe Verdienst des seinerzeitigen Kommandanten des
Landwehrstammregimentes 21 ,,Hoch-und Deutschmeister*, Oberst Josef
Herzog, dal? er die getrennte Wege gehenden Deutschmeistervereine zu ge-
meinsamen Gespréachen zusammenfuhrte. In einer Arbeitsgemeinschaft mit
zwei bis drei Treffen im Jahr wurden neue Wege beschritten und ein internes
Kommunikationskonzept verwirklicht, Veranstaltungen einzelner Vereine
wurden bekannt gegeben und gemeinsame Aktivitaten unter Federfiihrung
des Regimentes besprochen. Im Jahre 1986 entstand daraus die Dachorganisa-
tion fur Deutschmeistervereine, der Deutschmeisterbund. Griindungsvereine
waren der Kameradschaftsverein Hoch- und Deutschmeister, IR 4, das Alte
Deutschmeister Schiitzenkorps, der Club der Deutschmeister und die k.u.k.
Wiener Regimentskapelle IR 4. Der Bund sollte das Verbindungsglied der
Deutschmeistervereine mit dem militarischen Traditionstrager und dem
Deutschen Orden in Wien sein. 1990 ging Josef Herzog als Brigadier in Pensi-
on, er fuhrte den Bund als Prasident weiter fort. In den Jahren darauf gab es
Beitritte und Vereinsauflosungen. 1991 trat die engagierte Milizgemeinschaft
des Jagerbataillons 4 ein, zwei Jahre spater wurde sie obsolet, weil der Ver-
band aufgeldst wurde. 1992 16ste sich der Club der Deutschmeister wegen In-
aktivitat freiwillig auf, wahrend im selben Jahr die Kameradschaft der 44. In-
fanterie-Division und zum ersten Mal ein deutscher Verein um die Aufnah-
me in den Bund ansuchten. Der Deutschorden-Compagnie aus Bad
Mergentheim folgten im néachsten Jahr zwei weitere Vereine aus dem Nach-
barland, die Stadtkapelle Donauwdérth und der Hochmeisterbund ,,Hermann
von Salza“, letzterer I6ste sich ein Jahr spater wieder auf. 1995 trat der deut-
sche Verein, der Freundeskreis Hoch- und Deutschmeister Mannheim/Ba-
den, dem Deutschmeisterbund bei, dem 1996 die Deutschordens-Kapelle aus
Ellingen folgte. Im Jahr 1998 konstituierte sich aus dem neuen Milizverband,
Jagerbataillon 4 (JgB 4), ein neuer Deutschmeisterverein, der sofort um Auf-
nahme in den Bund ansuchte. Da schon lange vorher persdnliche Kontakte
zwischen den Vereinsfunktiondren beider Vereine bestanden, wurde dem
Antrag stattgegeben.
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DEUTSCHMEISTER-WAISENHEIM
EINE MEDAILLE UND EIN EHRENDIPLOM

Um das Jahr 1994 wurden mir aus Privatbesitz eine Medaille und eine Ur-
kunde vorgelegt, die es wohl wert sind, einem an der Deutschmeistertra-
dition interessierten Publikum vorgestellt zu
werden.

Beide Stlicke beziehen sich auf das Deutsch-
meister-Waisenheim in Unter Dambach in Nie-
derosterreich. Dieser Ort liegt westlich von
Wien und gehort heute zur Marktgemeinde
Neulengbach. Das Heim ist nicht mehr existent
und auch das Gebdude wurde schon langst ab-
gerissen. Sowohl auf der Medaille, als auch auf
der Urkunde ist aber dieses Gebaude darge-

stellt.

Da im allgemeinen bei der Medailleurkunst, aber auch in der Grafik zur
damaligen Zeit noch sehr genau gearbeitet wurde, kénnen wir diese zeitge-
nossischen Darstellungen als wirklichkeitsnah annehmen.

Auch wenn es dieses Waisenheim als Institution und auch als Gebaude
nicht mehr gibt, auf der Medaille soll es uns und unseren Kindern wohl ewig
in Erinnerung gerufen werden. Denn der Grundsatz von Medaillen war und
ist: Eine bleibende, ewige, weil metallene Erinnerung - fur jedermann greif-
bar!

BESCI IREIBUNG:

Bronze, vergoldet, Durchmesser 60 mm

Avers: Ein Gebaude mit einem Turm, in einer Landschaft stehend.
Umschrift: ,,Deutschmeister Waisen- und Ferienheim. Unter
Dambach NO*

Revers: Erzherzog Eugen, stehend, in der Uniform als Oberst des k.u.k. IR 4.
Umgeben von vier stehenden Kindern die ihn mit Mitzen und Blu-
menstrauBen bejubeln.

Umschrift : ,,Sr. k.u.k. Hoheit Erzherzog Eugen — Griinder*
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BESCI IREBUNG DER URKUNDE
WeiRer Karton, farbig bedruckt. Hochformat 41 x 60 cm.

Der Name des Geehrten ist handschriftlich in Zierschrift eingetragen.
Oben in der Mitte ist ein Medaillon mit dem Brustbild nach rechts von Erz-
herzog Eugen in Uniform. Im linken Bereich die allegorische Darstellung ei-
ner sitzenden Frau mit Mauerkrone, nach rechts gewendet, auf der Brust das
Wappen der Stadt Wien:

Ein roter Schild mit weien durchgehenden Kreuz.

In ihrer linken Hand hélt sie einen Lorbeerkranz, zu ihrer rechten steht
ein Knabe. Im Hintergrund, links oben, ist die Silhouette der Stadt Wien mit
dem Stephansdom sowie dem Kahlenberg und Leopoldsberg zu sehen. Zu
ihren FuBen, im rechten unteren Bereich der Urkunde ein rechteckiges Feld.
Darin ein Gebdude mit Turm in einer Landschaft, davor drei Kinder .
16zeilige Schrift: ,,Allgemeine Fruhjahrs-Ausstellung Wien 1906/ Dreher-Park
(Schénbrunn)/veranstaltet von dem unter der héchsten Grinderschaft sei-
ner/kaiserlichen und kdniglichen Hoheit des Hochwiirdigst — Durch-/
lauchtigsten Herrn/Erzherzog Eugen/stehenden/Deutschmeister-Waisen-
heim-Vereine./Die Jury verleiht/Herrn/Friedrich Sima/Backermeister in
Wien/dieses/Ehren-Diplom/zum/Ehrenzeichen und zur groRen goldenen
Medaille.*

Darunter sind vier Unterschriften mit den gedruckten Bezeichnungen:
Prasident, Direktor, Schriftfihrer, Verwalter.

Rechts unten steht der Erzeuger der Urkunde ,,Hermann Burian & Co
Wien, V/1“.

SCI ILUSSBEMERKUNG

Wie das im Ehrendiplom erwéhnte Ehrenzeichen aussah, ist nicht be-
kannt. Die erwahnte groRe goldene Medaille durfte der beschriebenen Me-
daille entsprechen.

Die Gebaudedarstellung im rechten unteren Bereich dieser Urkunde ist
ident mit der Darstellung des Waisenheim-Geb&dudes auf dem Avers der be-
schriebenen Medaille.

Diplom und Medaille sind aus unterschiedlichen Quellen in Privatbesitz
gelangt.
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DEUTSCHMESTER-MEDAILLEN

EINLEITUNG

Das alte Wiener Hausregiment ,,k.u.k. Infanterieregiment Nr. 4 (IR 4) —
Hoch- und Deutschmeister* ging zwar 1918 mit dem Ende der Monarchie un-
ter, lebt aber als Traditionskérper im Bundesheer der 1. und 2. Republik fort.
Dies vor allem aufgrund seiner festverankerten Geschichte und gelebten Ak-
zeptanz in der Wiener Bevolkerung. Nicht nur einst, sondern auch in der
heutigen Zeit.

Das Jahr 1996 brachte den Wienern die 300-Jahr-Feier ihres Regimentes.
Dies gab am 9. und 10. August 1996 nicht nur den Anla zur groRten Tradi-
tionsfeier, sondern auch zur gréten wehrpolitischen Veranstaltung des
Osterreichischen Bundesheeres seit dem Vorbeimarsch auf der RingstraRe in
Wien aus Anlall des Nationalfeiertages am 26. Oktober 1995. DaR die
Deutschmeistertradition in weiten Bevolkerungskreisen und auch -schichten
stark verbreitet ist, konnte einem breiten Publikum aus dem In- und Ausland
vorgefuhrt werden. Ebenso wurde die Identifikation der Stadt Wien und ih-
rer Bevolkerung mit dem Namen Deutschmeister klar aufgezeigt.

Trotzdem erfullt mich als ehemaligen Angehdrigen des Traditionstragers
im 2. Bundesheer dabei schwere Wehmut. Im Jahre 1925 erdffnete der damali-
ge Heeresminister Vaugoin ein Deutschmeister-Museum in der RoRRauer Ka-
serne, dem damaligen Standort des neuen IR 4. Nach 1945 wurde dieses aber
nicht wiederaufgebaut. Einem Regiment mit derartiger Geschichte, Tradition
und vor allem auch derartiger Akzeptanz in der Bevdlkerung, kein eigenes
Regimentsmuseum in seiner Vaterstadt zu geben - dies ist nur in Wien még-
lich.

Fur viele Militaria- und Ordenssammler ist dieses Regiment aber nicht
unbekannt. Gibt es doch eine Vielzahl von Abzeichen, Medaillen, Souvenirs
und ahnlichen Gegenstanden mit einem Bezug zum Regiment. Sehr oft tau-
chen tragbhare Medaillen in Sammlungen oder im Fachhandel auf, Gber deren
Ursprung nur wenig bekannt ist. Im folgenden mdéchte ich den Versuch un-
ternehmen, die bekannten funf tragbaren Jubildumsmedaillen, alle aus priva-
ter Hand, zu beschreiben und, soweit méglich, auch deren Entstehung aufzu-
zeigen.

1 siehe Beitrag Martin Senekowitsch in dieser Publikation, S. 123.
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. MEDAILLE AUS DEM JAFIRE 1896

Dies ist nicht nur die erste in dieser Reihe, sondern auch die einzige, Gber
die ich zeitgenossische Daten ermitteln konnte. Ich zitiere aus der ,,Fest-
schrift zur Enthullung des Deutschmeister-Denkmales, Wien, 29. September
1906*“:

,»Alle, wie vorgeschrieben, in dunkler Kleidung, nur die Mitglieder der Ko-
mitees in Frack oder Salonrock, stolz zu ihrer Le-
gitimation die Deutschmeister-Jubilaums-Medail-
le auf der Brust tragend. Diese Medaille, ein
Werk des k. Rates Johann Schwerdtner, wurde
vom Zentralfestausschusse nur an solche Perso-
nen ausgefolgt, welche sich als ehemalige
Deutschmeister legitimieren konnten. Das Tragen
derselben wurde von der hohen k.k. Statthalterei
fur den 5., 6., 7. und 8. September bewilligt. Die
Erinnerungsmedaille wird aber noch heute —
zehn Jahre nach dem Jubilaum - sehr gerne getra-
gen und die Zahl jener Deutschmeister, welche
glaubt, dazu berechtigt zu sein, ist nicht gering.
Man lasse die Patrioten bei ihrem guten Glauben,
der sie selig macht! Damals war diese Medaille
zugleich das Festabzeichen, welches zur Teilnah-
me an den vom Zentralfestausschul arrangierten
Feierlichkeiten berechtigte und woran sich die Teilnehmer als ehemalige
Regimentsangehorige erkannten.*?

BESCI IREIBUNG:

Bronze, goldfarben, Durchmesser 37 mm, kugelférmige Ose mit Ring.

Avers:  Zwei ovale Medaillons mit Brustbildem und der Umschrift: ,,Franz
Ludwig Herzog v. Bayern“ und ,,Erzherzog Eugen v. Osterreich*.
An der Basis das Wappen der Stadt Wien. Umschrift: ,,Den Kame-
raden zur Erinnerung an das 200jahrige Jubilaum des Regiments*.

Revers: Eine Tafel mit vierzeiliger Schrift: ,,k.u.k. Hoch u./Deutschmeister/
Inft. Reg. No. 4/1696-1896". Daruiber ein rundes Medaillon mit Kopf
des Kaisers nach rechts und Umschrift: ,,Franz Joseph 1.“ An der
Basis ein kaiserlicher Doppeladler mit weitgespreizten Fliigeln. Bei-
derseits der Schrifttafel je ein Soldat aus der Griindungszeit (1696)
und aus der Gegenwart (1896). Am Revers der Medaille ist der
Name des Medailleurs ,,Schwerdtner* ersichtlich.

2 Festschrift zur Enthtillung des Deutschmeister-Denkmales. Wien, 29. September 1906. Seite 36.
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Band:

Band B:

Band C:

Band D:

Hellblau, 40 mm breit, mit einem 15 mm breiten, gleichméfig rot-
weil-roten Mittelstreifen. Das Band ist dreieckig gefaltet, aber nicht
wie tblich mit einer Ose und einem Biigel versehen, sondern zu-
sammengendéht. Die Medaille ist an das Band angenéht. An der
oberen Seite wurde meist eine Sicherheitsnadel durchgezogen. Die-
se genaue Beschreibung des Bandes stiitzt sich auf eine Abbildung
in der bereits zitierten Literatur.®

Da die Medaille entgegen ihrer urspriinglichen Bestimmung sehr
lange getragen wurde, gibt es verschiedene spatere Bander. Zur
Unterscheidung sei in diesem Artikel das erstbeschriebene, origina-
le Band mit dem Buchstaben A, die weiteren spéteren mit den
Buchstaben B, C und D bezeichnet:

Wie Band A, jedoch nur 36 mm breit, und mit einem 12 mm breiten,
gleichmalig rot-weil3-roten Mittelstreifen.

Ebenfalls wie Band A, auch 40 mm breit. Allerdings ist der Mittel-
streifen 17 mm breit und nicht gleichmagig rot-weil3-rot. Vielmehr
ist es ein 10 mm breiter, weiller Mittelstreifen mit 3,5 mm breiten,
roten Randern. Dieses Band ist wie alle anderen dreieckigen Bander
genaht und mit Ose und Biigel versehen.

Dunkelblau, 40 mm breit, mit einem 20 mm breiten, gleichmaRig
rot-weil3-roten Mittelstreifen. Auch dieses Band ist wie Ublich drei-
eckig zusammengenéht und ebenfalls mit Ose und Biigel versehen.

Diese &ulRerst beliebte Medaille ist wahrscheinlich auch — wohl in Erman-
gelung von Ersatzbandem in den richtigen Farben — an einem blauen Drei-
ecksband getragen worden.

Beim Vergleich mehrerer Medaillen fallt auf, daR es mindestens zwei ver-
schiedene Pragestempel gegeben haben muB. Weiters sind mir zwei solcher
Medaillen in versilberter Ausfiihrung bekannt. Beide weisen eindeutigen
Tragespuren auf. Eine der beiden silbernen Medaillen lag mir beim Erstellen
dieser Arbeit vor. Bei diesem Stiick fehlt am Revers die Angabe des Medail-
leurs. Zu dieser Medaille gibt es sogar eine Miniatur mit Ose und Ring, vor-
gesehen fir eine Miniaturordenskette. Aufgrund der AusmaRe dieser Minia-
tur, Durchmesser 15 mm, ist die Umschrift in abgektrzter Form ausgefiihrt.

3 vgl. FuBnote 2
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2. MEDAILLE AUS DEM JAHRE 1906

Bronze, Durchmesser 37 mm, mitgepragte, flache,
runde Ose.

Avers:  Regimentsdenkmal, beiderseits je ein Lor-
beer- und Eichenblattzweig.

Revers: zehnzeilige Schrift: ,,Zur Erinnerung/an
die/Enthullung/des/Deutschmeister/
Denkmales/in/Wien/29. September/
1906“, umgeben von einem Lorbeerkranz.

Band: Dunkelblau, dreiecksformig, urspringlich
wahrscheinlich 36 mm breit und an die
Medaille angenaht.

In der ,,Festschrift zur Enthiillung des Deutsch-
meister-Denkmales, Wien, 29. September 1906* ist
zwar die Medaille aus dem Jahre 1896 erwahnt, nicht aber diese vorliegende!
Dies ist insofern bemerkenswert, da es sich offensichtlich um die Medaille
zur Enthullung dieses Regimentsdenkmales handelt. Auch sonst konnte ich
in der mir bekannten Literatur keinen Hinweis entdecken.

3. MEDAILLE AUS DEM JAFIRE 1910

Bronze, Durchmesser 37 mm, mitgeprégte, flache,
runde Ose.

Avers:  Regimentsdenkmal, beiderseits je ein
Lorbeer- und Eichenblattzweig.

Revers: neunzeilige Schrift: ,,Zur Erinnerung/an
die/8ojahrige/Grundungsfeier/des
Hoch- und Deutschmeister-/Militéar-Ve-
teranen/Vereines/am/11. September
1910

Band: Dunkelblau, 36 mm breit, dreieckig zu-
sammengenéht.

Bemerkenswert ist, dal nicht nur das Avers der
beiden Medaillen aus den Jahren 1906 und 1910
gleich ist, sondern tberhaupt der gleiche Stempel
verwendet wurde. Auch Uber diese Medaille konn-
te ich in der Literatur keinen Hinweis finden.*

4 zur Geschichte des Vereines, der diese Medaille herausgab, siehe Beitrag Martin Senekowitsch in dieser Publikation S. 130.
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4. MEDAILLE AUS DEM JAHRE 1930

Bronze, Durchmesser 37 mm, zylinderférmige Ose mit Ring.

Avers:  Regimentsdenkmal, unterlegt von einem Lorbeer- und Eichenblatt-
kranz.

Revers: achtzeilige Schrift: ,,Zur Erinnerung/an den/100jahrigen Bestand/
des/Kameradschafts-Vereines/,,Hoch- und Deutschmeister*/
Wien/Pfingsten 1930

Band: Blau, 38 mm breit, dreieckig, mit gewdhnlicher Ose und Biigel.

Das Avers dieser Medaille aus dem Jahre
1930 ist dem der beiden vorhergehenden Me-
daillen aus den Jahren 1910 und 1906 sehr &hn-
lich. Es handelt sich aber um einen ganzlich an-
deren Stempel.

Zu dieser Medaille hat sich ein Aktenstiick
erhalten.® Am Deckblatt findet sich folgende
Aufschrift: ,,Bundeskanzleramt, Geschaftszahl
160530-9/1929. Gegenstand: Kameradschafts-
verein Hoch- und Deutschmeister in Wien, Ge-
denkmedaille. Zur Einsicht vor Abfertigung:
Prasidentschaftskanzlei“.

Den hochinteressanten Inhalt mdchte ich
ungekirzt wiedergeben:
,.Laut der unmittelbar anher gerichteten Eingabe
vom 31. August 1929 kiindigt der Kameradschafts-
verein ,,Hoch- und Deutschmeister* mit dem Sitze in Wien VII., Siebensterng. 48
(Zentrale), bzw. XV, Neubaugurtel 21, 1. Stock (Vereinskanzlei), sein auf die
Pfingstfeiertage des Jahres 1930 fallendes hundertjéhriges Bestandsjubilaum an sowie
gleichzeitig die Absicht, aus diesem Anlasse eine Gedenkmedaille nach vorgelegten
Zeichenmuster im Hauptmuinzamte herstellen zu lassen. Die Vereinsleitung erbittet
sich hiezu die h.o. Genehmigung sowie gleichzeitig die Erlaubnis, dass diese Gedenk-
medaille von den Vereins- und Ehrenmitgliedern an den geplanten drei Festtagen am
Salonrock an der linken Brustseite mit einem himmelblauen Seidenripshande getra-
gen werden durfe.*

Unterschrieben sind namens der Vereinsleitung der Obmann Josef Hudl
und der Schriftfuhrer Alois Joksch.

Die Gedenkmedaille ist kreisrund mit 3 cm Durchmesser, tragt auf der VVorder-
seite die Inschrift ,,Zur Erinnerung an den 100jéhrigen Bestand des Kameradschafts-
vereines Hoch und Deutschmeister Wien, Pfingsten 1930 und auf der Ruckseite eine

5 Eine Kopie dieses Aktenstiickes wurde mir freundlicherweise von Martin Senekowitsch zur Verfligung gestellt. Er hat dieses Akten-
sttick im Osterreichischen Staatsarchiv bei seinen Recherchen fiir das unter Fuf3note 1 zitierte Werk aufgefunden.
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Abbildung des Wiener Deutschmeisterdenkmals mit Eichenlaubeinfassung.

Unter Bedachtnahme auf die Min.Vdg. vom 26. Februar 1917, RGBI. Nr. 79, sowie
den h.o. normativen Runderlall z. 87451-9 vom 7. Marz 1928 und die h.o., ahnliche
Félle behandelnden Zahlen 153929-9/28, 157758-9/28 und 185035-9/28 hdtte zu erge-
hen:

B.w.e.

An den Magistrat als Amt der Wiener Landesregierung, Abteilung 49, in Wien.

In der Anlage wird dem /. eine unmittelbar anher gerichtete Eingabe des
Kameradschaftsvereines ,,Hoch- und Deutschmeister” in Wien samt Beilagen zur
entsprechenden Verstandigung der Einschreiter mit dem Bemerken Ubermittelt, dass
die Ausgabe der beabsichtigten Gedenkmedaille keinem Anstande unterliegt und ei-
ner besonderen behérdlichen Genehmigung nicht bedarf. Insoferne nach dem Inhalt
der Eingabe diese Medaillen jedoch als Vereinsabzeichen &ffentlich getragen werden
sollen, wird tber das Ansuchen im dortigen Wirkungsbereich auf Grund der
Min.Vdg. vom 26. Februar 1917, RGBI. Nr. 79, unter Bedachtnahme auf die mit dem
h.o. Runderlasse vom 7. Mérz 1928, Z. 8745 1 9, bekanntgegebenen Richtlinien zu
entscheiden sein. Hiezu wird beigefiigt, dass aus Anlass konkreter Anfragen mehre-
ren Landesregierungsamtern erdffnet wurde, es wiirden nur solche Vereinsabzeichen
keinen Bedenken im Hinblick auf § 9, Abs. 2, der zitierten VVerordnung unterliegen,
welche in Form einer ovalen oder viereckigen Plakette ausgefiihrt sind und nicht an
einem Bande, sondern an einer aus Metall verfertigten Anhéngevorrichtung befestigt
werden oder drei- bis sechseckige ev. kreisrunde Steckschilder ohne Band und An-
h&ngevorrichtung.

4. September 1929.

Ich habe den dreiseitigen, mit Schreibmaschine verfalten Text — wie ge-
sagt — unverandert wiedergegeben. Einige handschriftliche Ergdnzungen
habe ich nicht bericksichtigt: Diese sind nur kleine stilistische Veranderun-
gen. Sowohl die erwahnten Skizzen als auch der Brief des Vereines, welcher
den AnlaB zu diesem Aktenstiick gab, sind leider nicht mehr auffindbar.®

6 vgl. FuBnote 4
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5. MIEDAILLE AUS DEM JAHRE 996

Diese Medaille wurde von mir gestaltet und auch in Bestellung gegeben.
Daher kann ich hier genaue Fakten anbieten: Aus Anlal3 der 300-Jahr-Feier
,,Deutschmeister-Regiment* hat der Deutschmeisterbund Wien diese Erin-
nerungsmedaille als Festabzeichen aufgelegt. Die Medaille konnte von jeder-
mann kauflich erworben werden und ist ausdricklich kein Ehrenzeichen des

—gmes==="r  Deutschmeisterbundes. Dies ist besonders erwéh-
nenswert, da diese Ehrenzeichen im Gegensatz zur
Medaille zur Uniform des Osterreichischen Bun-
desheeres getragen werden dtirfen. Die Medaille
wurde bewuBt in Anlehnung an die Medaille zur
200-Jahre Regimentsfeier aus dem Jahre 1896 gestal-
tet, unterscheidet sich aber dennoch von dieser.
Das Band entspricht dem historischen Vorbild. Die
Medaillen wurden im Juli 1996 von der Fa. Karl
Pichl in Innsbruck geliefert, die Bander einige Wo-
chen vorher von der Banderfirma Maurer in Wien.
Es wurden 500 Stlick dieser Medaillen bestellt, es
sind aber einige Stlicke mehr geliefert worden. Die
tatsdchliche Zahl dirfte etwa bei 520 Stiick liegen.

BESCI IREIBUNG:

Bronze, goldfarben, Durchmesser 40 mm, mitgeprégte, flache Ose mit klei-
nem Ring.

Avers:  Bildnis eines Deutschmeisters mit Fahne und der Umschrift: ,,300
Jahre Deutschmeister-Regiment*.

Revers: Im Zentrum das Hochmeisterkreuz des Deutschen Ordens. Um-
schrift: ,,Deutschmeister ist und bleibt man. 1996.*

Band: Hellblau, 40 mm breit, mit einem 15 mm breiten, gleichméRig rot-
weilR-roten Mittelstreifen. Das Band ist in der gewohnten Dreiecks-
form mit Ose und Biigel genaht.

Der am Avers dargestellte Deutschmeister mit Fahne ist jene Figur vom
Regimentsdenkmal. Das Kreuz am Revers ist das vom Deutschmeisterbund
zu vergebende Ehrenzeichen. Der Ausspruch ,,Deutschmeister ist und bleibt
man“ wurde von Oberst (heute Brigadier i.R.) Josef Herzog gepréagt. In seiner
Zeit als Kommandant des Landwehrstammregimentes 21 (LWSR 21) endete
jedes Regimentsantreten mit diesem, seinem Spruch. Generationen von jun-
gen Wehrmannern aus Wien ist dieser Satz wohl noch lange nach dem Abri-
sten wohlbekannt.
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Wolfgang Etschmann

BIAUE BARETTE BEH DEN
YHOCH- UND DEUTSCHMEISTERN(

Seit im April 1987 die Aufstellung und die Ausbildung 6sterreichischer
Kontingente fur friedenserhaltende Einsatze im Rahmen der Vereinten Na-
tionen vom ,,Kommando Auslandseinsatze” in der Van Swieten-Kaserne in
Wien Stammersdorf wahrgenommen wird, gerét jene Zeit, als die ,,Blauen
Barette” bei den ,,Deutschmeistern” in der Wiener Maria Theresien-Kaserne
am Fasangarten in Wien Hietzing organisatorisch angegliedert waren, lang-
sam aber sicher in Vergessenheit.

Als man sich 1978 entschlof, die bereits bestehenden Osterreichischen Ba-
taillone auf Zypern (AUSCON/UNFICYP) und in Syrien (AUSBATT/UNDOF)
durch zwei Kompanien des Jagerbataillons 4 zu betreuen und die Versor-
gung durch einen Zug im Bereich des Bataillons wahrzunehmen, begann eine
Beziehung zwischen dem Traditionstrager der ,,Deutschmeister” und den
UNO-Soldaten, die trotz vieler materieller Schwierigkeiten, durch die Bemu-
hungen der meisten Regimentsangehdrigen und die hohe Motivation tberra-
schend gut funktionierte. Bereits am 1. Janner 1979 war das Jagerbataillon 4 —
im Zuge des Einnehmens der Heeresgliederung 72/78 — zum Landwehr-
stammregiment 21 (LWSR 21) umgegliedert worden. Die Wahrnehmung der
Aufgaben der jeweiligen 1. und 2. Kompanie, die Kontingente zu sammeln
und fur den Einsatz auf Zypern und im Nahen Osten in bestmdglicher Hin-
sicht vorzubereiten, blieben allerdings — wie jene des UN-Versorgungszuges —
gleich.

Seit Mai 1972 war ein 6sterreichisches UN-Bataillon auf Zypern und seit
Juni 1974 ein weiteres in Syrien auf den Golanhdhen stationiert. Wahrend
nun die 1. Jagerkompanie (UN) des LWSR 21 fiir die vorbereitenden MaRnah-
men flr das Zypern-Bataillon (AUSCON/UNFICYP) verantwortlich war, fiel
der 2. Jagerkompanie (UN) LWSR 21 diese Aufgabenstellung fur das Bataillon
in Syrien (AUSBATT/UNDOF) zu. Ebenso wurden die 6sterreichischen UN-Be-
obachter, die im Nahen Osten im Einsatz (UNTSO) standen, von der 1. Kom-
panie mitbetreut.

Die Planung dieser Manhahmen wurden vom Referat a der Generalstabs-
abteilung unter der Fiihrung des unvergessenen Oberst (spater Brigadier)
Hugo Onjerth und Oberstleutnant (spater Oberst) Glnther Flhrer vorge-
nommen und in Befehlen an den UN-Versorgungszug und die Kompanie
weitergegeben. Oberst Karl Gabriel, Kommandant des LWSR 21, war fur die
personelle- und versorgungsmafige Einbindung des Kaders, der Infrastruk-
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tur und die Kraftfahrzeugausstattung der beiden Kompanien verantwortlich
und bemuhte sich wie sein Nachfolger Oberst Josef Herzog mit den aus heu-
tiger Sicht bescheidenen Mitteln den Dienstbetrieb flur die UN-Teile des Regi-
ments so gut wie mdglich reibungslos ablaufen zu lassen.

Im Durchschnitt betrug der Personalstand der UN-Teile drei Offiziere
(Kommandant des UN-VersZg und zwei Kompaniekommandanten), ein B-
Beamter (stv. Leiter) und 13 Unteroffiziere (je ein Dienstfuhrender Unteroffi-
zier und ein Wirtschaftsunteroffizier bei den Kompanien, fur beide Kompani-
en ein Kanzleiunteroffizier, ein Nachschubsunteroffizier und ein Kraftfahr-
unteroffizier [KUO] sowie zwei Feldzeugunteroffiziere, zwei Standesfiihrer
und zwei Bekleidungsunteroffiziere beim UN-Versorgungszug).

An Waffen fur die Ausbildung standen 100 Sturmgewehre (StG77) und
zwoOlf Maschinengewehre (MG74), fur die Fermeldeausbildung zwdlf Funkge-
rate (AN-PRC 77) zur Verfigung. Der Kraftwagenbestand betrug einen Pkw,
zwei VW-Busse, zwei VW-Pritschenwagen und acht Lkw (Steyr 680). Da die
Mindestdienstzeit bei den UN-Bataillonen sechs Monate betrug, wurde bis
Mitte der 80er Jahre jeweils die Hélfte eines Bataillons in einer der vier Rota-
tionen ausgetauscht, wodurch von den zwei Kompanien mindestens 1.300
Mann pro Jahr durch die beiden Kompanien gesammelt, bekleidet, ausgebil-
det und fur den Abflug in den Einsatzraum zum Flughafen Wien-Schwechat
transportiert wurden. Die groBe Anzahl an Berufssoldaten und Soldaten die
den freiwilligen verlangerten Grundwehrdienst leisteten und Milizsoldaten
(die ersten beiden Gruppen stellten etwa 25%, die ,,Reservisten” etwa 75% ei-
nes Rotationskontingentes) erforderte einen grofRen Raumbedarf zur Unter-
bringung, der allerdings nur durch Improvisation und Aushilfe von anderen
Kompanien des Regiments, fallweise auch mit Aushilfe der Heeressport- und
Nahkampfschule ,,aufgetrieben” und gedeckt werden konnte. Zum Teil muB-
ten die Mannschaften in ausgebauten Dachbédden des Objekts 3 unterge-
bracht werden.

Trotzdem war man bemiuiht, die UN-Soldaten so gut wie moglich auf den
bevorstehenden Einsatz vorzubereiten. Der Dienstplan umfalite die obligato-
rische Erfassung aller relevanten Daten der eingeriickten Soldaten, die Ein-
kleidung und die Einweisung in den Dienstplan der kommenden Woche. Es
folgte eine arztliche Untersuchung im Heeresspital in der Van Swieten-Ka-
serne, die noch fehlenden Impfungen gegen Tropenkrankheiten erhielten die
Soldaten im Institut fur Tropenhygiene in der Kinderspitalgasse. Sozialrecht-
liche Belehrungen, Méglichkeit zum Abschlul von Zusatzversicherungen,
Vortrage Uber Hygiene und Krankheiten im Einsatzraum wurden durch ak-
tuelle Informationen tber die politische Lage und die historische Entwick-
lung der Konflikte auf Zypern und im Nahen Osten erganzt. Speziell fir das
Funktionspersonal wurde am Institut fir Sprachausbildung der Landesver-
teidigungsakademie eine Uberpriifung der Englisch-Kenntnisse durchge-
fuhrt.
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Damals muf3ten durch die Dienstzuteilung von Unteroffizieren aus ganz
Osterreich, die bereits Uiber groRe Erfahrungen im UN-Einsatz verfiigten, die
Ausbildung im Waffen- und Schiel3dienst, im Fernmeldedienst und im
Gefechtsdienst (vor allem im britisches Kartensystem ,,grid reference”, Beob-
achten und Melden) durchgefiihrt werden. Fir die ,,Reservisten wurde,
wenn auch in geringem Mal, das Exerzieren als ,,Wiederholung” betrieben.
Die dreiwdchige Ausbildung fur die Reservisten verging fur die allermeisten
»wie im Fluge”. Die Ausbildung des ,,Aktivpersonals” dauerte hingegen nur

eine Woche. Um einen reibungslo-
sen Ubergang bei der Ubernahme
der wichtigen Funktionen im je-
weiligen UN-Bataillon zu gewahr-
leisten, wurde die Ablésung der
.Heimkehrer” in zwei Flugtermi-
nen bewerkstelligt, der dann die
Abholung vom Flughafen und —
nach einer medizinischen Untersu-
chung - die Entlassung zur Dienst-
stelle, bzw. in den Reservestand
folgte.

Im Jahre 1983 war es durch die
stdndigen Bemuhungen von
Oberst Onjerth gelungen, den in
vielen Bereichen unbefriedigenden
Zustand der Infrastruktur in der

ﬂﬂ I gapE COOOC
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Maria Theresien-Kaserne durch den Abschluf? der Planung ftr ein modernes
Gebé&udeobijekt fur das neuzuschaffende ,,Kommando Auslandseinsatze”
(KdoAuslIE) in der Van Swieten-Kaserne soweit zum AbschluB3 zu bringen,
dal unmittelbar darauf mit dem Bau begonnen werden konnte. Nach der
Ubergabe des geraumigen und mit allen nétigen infrastrukturellen Bereichen
ausgestatteten Gebaudes nahm das ,,Kommando Auslandseinsatze” mit 1.
April 1987 den Dienstbetrieb auf. Langwierige Fahrten zur arztlichen Unter-
suchung und Impfung sind durch die unmittelbare Nachbarschaft des
Heeresspitals nicht mehr notwendig. Heute versehen rund 50 Offiziere, Un-
teroffiziere, Zivilbeamte und Zeitsoldaten ihren Dienst, um die erweiterten
Aufgaben fir die Vorbereitung zahlreicher neuer Einsatze (z.B Kuwait oder
Ruanda) in bestmoglichen Male zu erfillen. Die Zeit der blauen Barette bei
den Deutschmeistern gehort mittlerweile auch zur Geschichte und wohl ein
wenig zur Traditionspflege des ,,Wiener Hausregiments”.
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Josef Herzog

DEUTSCHMESTERTRADITION
IM Z/WETEN BUNDESHEER.

VOM  FELDJAGERBATAILON 5 ZUM
JAGERREGIMENT  WIEN *HOCI - UND  DEUTSCI IMEISTERS

Nach Erlangung der staatlichen Souveranitat wurde 1955 in Vollziehung
der gesetzlichen Vorgaben mit dem Aufbau des Bundesheeres begonnen. In
den westlichen Besatzungszonen gab es mit der sogenannten B-Gendarmerie
bereits paramilitarische Organisationen, die mit militdrischem Gerét der je-
weiligen Besatzungsmacht ausgerustet waren und eine militérische Ausbil-
dung durchfihrten. Auch Fachkurse fur das Flihrungspersonal wurde er-
maoglicht und heute sind noch einige der obersten Fihrungsfunktionen mit
Offizieren aus diesen Lehrgangen besetzt.

Mit dem Gesetz der immerwahrenden Neutralitdt und der Einfihrung
der allgemeinen Wehrpflicht war auch die staatsrechtliche Basis fir ein eige-
nes Heer geschaffen worden. Die politische Verantwortung trug anfangs ein
Staatssekretdr im Bundeskanzleramt.

Zuerst wurden 1955 aus den verschiedenen Gendarmerieschulen und
Fahreinheiten die ,,Provisorischen Grenzschutzabteilungen* des neuen Bun-
desheeres aufgestellt. So entstand aus der Gendarmerieschule Oberdsterreich
I und Teilen der Fahreinheit Tirol die Provisorische Grenzschutzabteilung 1, die
in der GroRRen Breitenseer-Kaserne (heute Vega-Payer-Weyprecht-Kaserne)
untergebracht wurde. 1956 wurde aus dieser Grenzschutzabteilung das
Heereswachbataillon (HWB) unter dem Kommandanten Major Birsak. Dieses
Bataillon wurde wiederum ein Jahr spater zum Gardebataillon (GdB) mit Sitz
in der Fasangartenkaserne (heute Maria Theresien-Kaserne).

1956 wurde mit Teilen des Kaders aus dem HWB und weiteren Teilen der
ehemaligen Grenzschutzabteilung 22 aus Tirol das Feldjagerbataillon 5
(FJgB 5) unter dem Kommando von Major Walter Persche in der Fasangarten-
Kaserne aufgebaut.

Kaum aufgestellt, hatte das Heer seine erste gro3e Bewahrungsprobe im
Einsatz an der ungarischen Staatsgrenze zu bestehen. Infolge der Nieder-
schlagung des ungarischen Volksaufstandes durch die Rote Armee galt es,
die zu hunderttausend die dsterreichische Staatsgrenze tUberschreitenden
Fluchtlinge aufzunehmen und an die zivilen Behérden weiterzugeben und
gegebenfalls Grenzverletzungen durch bewaffnete Krafte zu verhindern.

Fur die militarische Traditionspflege war damals weder die Zeit reif, noch
wurden innerhalb des jungen Bundesheeres entsprechende Anstd3e gege-
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ben. Auch von auBen her fehlte jede Anregung fir eine militarische
Traditionspflege. Kameradschaftsvereine waren bis 1953 verboten und konn-
ten sich nur unter Pseudonymen bilden. Nach dem schrecklichen Krieg und
allen seinen Grausamkeiten war jeder zu sehr mit sich selbst beschéaftigt, um
auch nur an militérische Bréauche zu denken.

Das galt auch fur das Bundesheer, das mit seinem Aufbau und der Festi-
gung der inneren Strukturen voll ausgelastet war. FUr osterreichische
Traditionspflege fehlte auch das notwendige Verstandnis; viele Offiziere hat-
ten ihre Ausbildung nicht im Osterreichischen Bundesheer erhalten.

Mit Wirkung vom 1. Janner 1963 wurde das FJgB 5 unter seinem Komman-
danten Major Karl Kohaut unter Beibehaltung der Organisation und Garni-
son in Jagerbataillon 4 (JgB 4) umbenannt und war kinftig Teil der 1. Jager-
brigade mit Kommandositz in Eisenstadt.

Bei der Zuordnung der Nr. 4 fUr das Wiener Bataillon mag sicher auch
schon die Wiederherstellung der Beziehung zur altésterreichischen Militér-
tradition mit dem legendaren Infanterieregiment Nr. 4 ,,Hoch- und Deutsch-
meister und dem Wiener Infanterieregiment Nr. 4 des Ersten Bundesheeres
eine Rolle gespielt haben. Es gibt dartber keine Aufzeichnungen, zumindest
ist es aber die Meinung von Zeitzeugen.

Es gab zu dieser Zeit einige Deutschmeistervereine, die den Kontakt zum
Bundesheer wieder suchten. Man besann sich im Bataillon seiner Geschichte.
Die Nr. 4 wurde fur diesen militarischen Verband in Wien geradezu zu einer
Verpflichtung.

Das Heer war nun wesentlich gefestigter, Wehrpolitik spielte bereits eine
groRere Rolle in der Offentlichkeit. Das Bundesheer wurde immer mehr in
das Bewul3tsein der Beviélkerung eingebunden.

Die Stadt Wien bewies sehr bald ihre ¥
Verbundenheit zu diesem Truppenkérper
und stiftete, wie schon 1920, eine Fahne, die
durch den BuUrgermeister Franz Jonas am
27. Juni 1964 auf dem Rathausplatz dem
vollstandig angetretenen Bataillon unter
grofRer Anteilnahme der Wiener Bevolke-
rung in feierlicher Form Ubergeben wurde.

Ein Jahr spéater ein weiterer Hohepunkt,
der seit 1929 bestehende Verein Hoch-und
Deutschmeister, ehemalige Angehérige
des Infanterieregiment Nr. 4 Ubergab dem
Bataillon am 22. Mai 1965 in der damaligen
Fasangartenkaserne ein Fahnenband. st o 3, e e GOt S Ot 1,453

Das JgB 4 hatte in Wien bereits wieder
einen klingenden Namen und Ubte eine starke Anziehungskraft nicht nur auf
die Wehrpflichtigen, sondern auch auf freiwillig Waffenibende aus. So war
es kein Zufall, daR der Staatssekretéar im Verteidigungsministerium und spéa-

165



Herzog: Deutschmeisterbund

tere Minister fur Landesverteidigung, Otto Rdsch, als Hauptmann eine mehr-
wochige Ubung beim JgB 4 ableistete und bis zu seinem Tode 1995 Mitglied
beim Verein Hoch-und Deutschmeister blieb. Lassen wir es als einen Zufall
gelten, daf auch der heutige Prasident des OGB, Fritz Verzetnitsch, seinen
Wehrdienst beim JgB 4 ableistete.
Die Zeit reifte nun auch im Bundesheer fiir die Wiederbelebung der mili-
térischen Traditionen heran. Mit Tagesbefehl des Bundes-

ministers fur Landesvereteigung, Dr. Georg Prader, der
selbst Offizier war, wurde am Nationalfeiertag 1966 die
Wiederaufnahme der Traditionspflege der Alten Armee
und des Ersten Bundesheeres angeordnet. Mit Erlal vom
25. Mai 1967 erhielt das JgB 4 die Pflege der militarischen
Tradition des k.u.k. Infanterieregiments Nr. 4 ,,Hoch- und
Deutschmeister” und des Wiener Infanterieregiments Nr. 4
,,Hoch- und Deutschmeister* der Zwischenkriegszeit zu-
geordnet. Als Traditionstag wurde wieder der 18. Juni zur
Erinnerung an die siegreiche Schlacht bei Kolin 1757 be-
stimmt.

Kommandant des JgB 4 war seit 15. September 1965
Oberstleutnant Karl Fahringer, der mit 1. Juli 1969 das
Kommando an Major Karl Gabriel Gbergab.

Doch auch in dieser Zeit der grof3en inneren Verande-
rungen im Bundesheer, der vielseitigen Aufgaben des
JgB 4, spater auch fiir den UN-Bereich, und der bevorste-
henden und teilweise schon angelaufenen Umgliederung —
das Kommando des JgB 4 hatte bereits Milizaufgaben fur
den Mobfall zu erledigen - blieb fur die Traditionspflege
einfach nicht die notwendige Zeit.

Die Feiern zum Regimentsgedenktag waren eine feste Einrichtung. Das
Bataillon trat auch bei anderen Anléf3en (z.B. bei der Angelobung des Bun-
desprésidenten, bei Paraden und militarischen Feiern) in der Wiener Offent-
lichkeit auf und hatte bereits einen hohen Bekanntheitsgrad und groRRe Ak-
zeptanz in der Bevolkerung . Das bewies auch die Anwesenheit des Bundes-
prasidenten Dr. Rudolf Kirchschlager bei der vorweihnachtlichen Feier des
JgB 4 im Jahre 1974.

Die weit Uber die Grenzen Wiens hinaus bekannte, ja geradezu beriihmte
Deutschmeisterkapelle unter Prof. Julius Herrmann hatte durch ihr Wirken
ganz wesentlich zum hohen Bekanntheitsgrad der Deutschmeister in Wien
beigetragen.

Die Verbundenheit der Stadt Wien mit ihren Deutschmeistern wurde
auch unter Biirgermeister Mag. Leopold Gratz durch die Ubergabe eines
Ehrensignalhorns an das JgB 4 im Jahre 1976 eindruckvoll dokumentiert. Der
AnlaR waren die gro3en Feiern zum 280jahrigen Griindungsjubildum des
Deutschmeisterregiments. Am 17. Juni desselben Jahres beging das Bataillon
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den Traditionstag vor dem Deutmeisterdenkmal unter Teilnahme zahlreicher
Abordnungen der Traditionsvereine. 1977, ein Jahr spéter, setzte das Bataillon
zur Erinnerung an die Grindung des Deutschmeisterregimentes einen Stein
mit eingemeiRelten Deutschordenskreuz und einer darunter gesetzter Jahres-
zahl 1696. Der Deutschmeisterstein befindet sich in der Maria Theresien-Ka-
serne im Bereich der 2. Kompanie des JgR 2.
Noch einmal zurtick zu den wechseln-
den Aufgaben des Bataillons. Die Repu-
blik Osterreich beteiligte sich als Mitglied
der Vereinten Nationen auch an den
friedenserhaltenden und friedens-
sichernden Aktionen der VVélkergemein-
schaft und so wurde es notwendig, fur
die Vorbereitung der ins Ausland zu ent-
sendenden Angehdrigen des Bundeshee-
res einen ,,Heimathafen” zu schaffen.
Und wer waére besser dazu geeignet ge-
wesen als das Deutschmeisterbataillon,
die ,,Wiener Edelknaben”. Die schwere
Kompanie des JgB 4 wurde seiner
ausbildungs- und einsatzmaBigen Aufga-

Ubergabe Ehrensignalhorn in der Maria Theresien Kaserne am 16. Juni 1976

ben entbunden und ab 1. AUgUSt 1973 mit Obst Karl Gabriel (1. v.1.), Stadtrat fir Kultur und Sport Kurt Heller (Mitte),

Militarkommandant von Wien, Divisionar Karl Schrems (L. v.r.)

den VorbereitungsmalRnahmen der 6ster-

reichischen Soldaten fur die Auslandsein-

satze im Rahmen der UN-Aufgaben betraut. Im Bataillons-Stab wurde ein
,.UN-Versorgungszug” eingerichtet. Mit der Ausbreitung der Einsatze dster-
reichischer Soldaten vor allen auf Zypern und in Syrien reichte die Kapazitét
der einen Kompanie nicht mehr aus und es wurden zwei Jagerkompanien ftr
die UN-Tatigkeiten herangezogen. Eine Umbenennung des Verbandes war
die eher logische Folge und mit 25. Janner 1974 gab es das Jagerbataillon 4
(UN).

1971 wurde durch die dsterreichische Bundesregierung ein neues
Verteidigungskonzept, die Raumverteidigung, beschlossen und zu deren
Durchfihrung eine Neuorganisation des gesamten Heeres angeordnet. Die
Zeit fur den Grundwehrdienst wurde verkirzt und das Milizsystem einge-
fuhrt. Fr den Einsatz nach Mobilmachung wurde eine neue Heeres-
gliederung in Brigaden, Regimenter und Bataillone verfugt. Als Rahmen-
verbénde entstanden so Zug um Zug die Landwehrstammregimenter, die so-
wohl die militérische Ausbildung und Friedensverwaltung als auch die Ein-
satzvorbereitungen durchzufiihren hatten.

Mit 1. Janner 1979 wurde auch in Wien die Landwehrorganisation einge-
nommen und aus dem aktiven JgB 4 (UN), dem Kommando Landwehr-
regiment 101 (LWR 101) und der Verwaltungsstelle Wien, alle in der Marie
Theresien-Kaserne stationiert, mit Ausnahme von einigen Werkstatten der
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Verwaltungsstelle, wurde das Landwehrstammregiment 21 (LWSR 21) ,,Hoch-
und Deutschmeister”. Als Rechtsnachfolger des JgB 4 Glbernahm das Regi-
ment naturlich auch die Traditionspflege. Zum Kommandanten des neuen
Regiments, des ersten Wiener Infanterieregiments im Zweiten Bundesheer,
wurde Oberst Karl Gabriel bestellt. Als Einsatztruppenkérper nach Mobilma-
chung (Mobtruppenkdrper) wurde das Landwehrregiment 21 (LWR 21) mit
drei regimentsunmittelbaren Kompanien und drei Bataillonen
(LwB 211, 212 und 213) aufgebaut. Die Masse des Berufs- und
Milizkaders des ehemaligen LWR 101 bildete das LWB 211. Das
leichte LWB 212 — ein Jagdkampfbataillon - hatte vorerst nur
zwei Kompanien und kam Uber dieses Stadium nie hinaus.
Das LWB 213 wurde Zug um Zug aus dem Kader des LWSR 21
und neuausgebildetem Milizkader und Soldaten aufgestellt.
Das JgB 4 mob wurde unmittelbar nach Einnahme der Land-
wehrgliederung mit Kader des LWSR 21 und friheren Reser-
visten aufgestellt und ersetzt. Es war Teil der 2. JAgerbrigade
in Wien. Die Mobverantwortung oblag bis 1987 dem LWSR 21
und wurde dann, wie fir alle Bataillone der 2. Jagerbrigade
dem LWSR 22 Ubertragen.

Wien hatte wieder sein Hausregiment, die ,,Hoch- und
Deutschmeister”. Am Traditionstag im Juni 1979 war das Re-
giment in voller Starke beim Deutschmeisterdenkmal angetre-
ten und feierte mit den Deutschmeistervereinen. Als sichtba-
res Zeichen der Zusammengehorigkeit und Signal nach aufzen
erhielt das Regiment 1980 ein eigenes Stoffabzeichen mit dem
Deutschmeisterkreuz am rechten Oberarm.

Die UN-Aufgaben blieben vorerst beim Regiment und wie bisher waren
zwei Kompanien und der UN-Versorgungszug fur die Bewaltigung, dieser
ebenfalls im Blickpunkt der Offentlichkeit stehenden Aufgaben, zustéandig.
Das LWSR 21 war damit das organisatorisch gro3te Regiment des Bundeshee-
res und mit den umfalRenden Versorgungsaufgaben im Befehlsbereich 2 in
Wien durch seine Werkstatten wohl auch das zahlenmaRig starkste.

Der Abschluf? von Partnerschaften war und ist eine zeitgemafRe und
wehrpolitisch bedeutsame Angelegenheit im Rahmen der wirtschaftlichen
und geistigen Landesverteidigung. Der Initiative des Kaders, insbesonders
der Personalvertretung war es zu verdanken, daR die bereits bestehenden
personlichen Kontakte zur Wiener Handelskammer — heute Wirtschaftskam-
mer Wien (WWK) — zu einer Partnerschaft mit dem Wiener Hausregiment,
dem LWSR 21- ,,Hoch- und Deutschmeister” flhrten.

Mit einem groRen Festakt wurde die Partnerschaft am 17. Juni 1982 in der
Maria Theresien-Kaserne in Anwesenheit des Bundesministers fiir Landes-
verteidigung, Otto Rdsch, des Présidenten der Wiener Handelskammer
Abeordneten zum Nationalrat, Ing. Karl Dittrich, dem Militirkommandanten
von Wien, Divisionar Karl Majcen, hohen Persdnlichkeiten des Bundesheeres
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und Vertretern aus Wirtschaft, Wissenschaft, Kultur und Politik sowie den
Abordnungen und Fahnentrupps der Traditionsvereinigungen und zahlrei-
chen Ehrengasten bekundet. Das Regiment war wieder in voller Starke ange-
treten, die Ehrenkompanie des Gardebataillons und die Militdrmusik Wien
bildeten einen wirdigen Rahmen. Fr das Regiment unterschrieb sein Kom-
mandant Oberst Karl Gabriel. Es war sein letzter, groBer und fir das Regi-
ment in alle Zukunft weisender Akt. Mit 30. Juni trat
Oberst Gabriel in den Ruhestand.

Meine Bestellung erfolgte am 25. Juni 1982. Am 1. Juli
Ubernahm ich aus den Handen des Militirkommandanten
von Wien die Fahne des Regiments und so die Filhrungs-
verantwortung fur diesen so traditionsreichen Verband.
”Ich bin stolz Deutschmeister zu sein”, waren die einlei-
tenden Worte meiner Vorstellungsrede zur Kommando-
Ubernahme. Es hat sich daran bis heute nichts gedndert:
,,Deutschmeister ist und bleibt man!”

Der Boden war wohl vorbereitet und auf dieser frucht-
bringenden Ebene wurde das Werk der Traditionspflege wei-
ter ausgebaut. Der BUrgermeister und Landeshauptmann
von Wien, Dr. Helmut Zilk, hatte immer ein offenes Ohr
und ein weites Herz fir die wehrpolitischen Aktivitaten.
Die Deutschmeistertradition ist ein Teil der Wiener Kul-
turgeschichte, dies war sein unumstoBlicher Standpunkt.

Die militarischen Aufgaben wurden in vollem Umfang
weiterhin wahrgenommen. Noch war das Regiment Hei-
mathafen der 6sterreichischen UN-Kontigente. Die Bear-
beitung der Einsatzvorbereitungen in der Schlisselzone im
Rahmen des Raumverteidigungskonzeptes stellte das Kammeramisdirekior Br. Hefnrch Kainz (1. v. 1)
Regiment vor weitere schwere Aufgaben. Die Ausbildungdes Landwehrkon-
tingentes und der weitere Ausbau der Landwehrbataillone waren auch groRe
Herausforderungen. Das Regiment war in der glticklichen Lage Uber notwen-
diges und geeignetes Personal zu verfligen, das mit groBem Elan die Zielvor-
stellungen des neuen Regimentskommandanten in geeigneter Form umsetz-
te: Ein Produkt anzubieten, das wehrféhige und -willige Burger in Uniform
heranbildet und gleichzeitig die Qualitat der Ausbildung anhebt. Der Offent-
lichkeitsarbeit wurde zukiinftig wesentlich mehr Beachtung geschenkt.

Der Militarkommandant von Wien, Divisionar Karl Majcen, lieR dem Re-
giment jede Unterstlitzung zukommen und dem Regimentskommandanten
freie Hand in seiner Arbeit fur die Traditionspflege der Deutschmeister! Die
Kontakte zu den nicht immer gut miteinander harmonierenden Deutsch-
meistervereinen wurden durch das Regiment intensiviert und es gelang 1984,
die aktiven Wiener Vereine unter der Patronanz des Regiments an einen
Tisch zu bringen, um an einer Vertiefung der Zusammenarbeit und gemein-
samen Pflege der Deutschmeistertradition zu arbeiten.
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Zum Hohepunkt dieser Arbeitsgemeinschaft wurde 1986 die vereinsrecht-
liche Grindung des Deutschmeisterbundes, der zu einer Dachorganisation
fur alle Deutschmeistervereine werden sollte. Auf der nun geschaffenen
Plattform der Zusammenarbeit war es flr das Regiment als Traditionstréger
und den Vereinen als Pfleger der Deutschmeistertradition einfacher und vor
allem in der Offentlichkeit wesentlich wirksamer, die Deutschmeistertradi-
tion stéarker zu beleben.

Das Deutschmeisterregiment war in seiner Heimatstadt Wien bereits wie-
der ein fester Begriff im Kultur- und Gesellschaftsleben der Bundeshaupt-
stadt geworden. 1984 veranstaltet das Regiment mit seinen Traditionsverei-
nen, allem voran das Deutschmeisterschiitzenkorps mit seinem Komman-
danten Schitzenmajor Friedrich Nachazel an der Spitze, auf dem Helden-
platz im Zentrum Wiens ein groBes Zusammentreffen internationalen Grup-
pen in historischen Uniformen. Zum Abschluf3 gab es auf dem Rathausplatz
eine beeindruckende Feier, die mit einem Vorbeimarsch der wehrhistori-
schen Gruppen vor dem Burgermeister schlo. Am Abend war das Regiment
mit seinen Vereinen von Dr. Helmut Zilk zu einem Empfang in das Wiener
Rathaus geladen. Fir das Regiment waren die jahrlichen Feiern zum Tradi-
tionstag vor dem Deutschmeisterdenkmal langst zu einer festen Verpflich-
tung geworden und immer mehr auslandische Gaste in historischen Unifor-
men der Deutschmeisterregimenter aus vergangenen Jahrhunderten nahmen
an der Feier teil.

1984 war fur das Regiment ein Jahr von ganz besonderer Bedeutung. Ne-
ben den vorher beschriebenen Ereignissen hatte das Regiment in der zuge-
wiesen Einsatzzone seine Aufgaben wahrzunehmen. Bei der ersten Regi-
mentstruppeniibung in der Zone kam es zum ,,Brtickenschlag von Gablitz”!
Offentlichkeitsarbeit, auch das wurde schon gesagt, war mir als Regiments-
kommandanten ein besonderes Anliegen. So wurden im Zuge der Zonen-
bearbeitung schon in den Jahren vorher mit der politischen Verwaltung der
Wienerwaldgemeinden, den drtlichen Vereinen und der Bevdlkerung Kon-
takte aufgenommen. Bei der Truppentibung vom 19. bis 24. Mdrz 1984 kam es
dann auf Wunsch der Gemeinde Gablitz im Rahmen der Ausbildung der Pio-
nierkompanie des LWR 21 zum Bau des ,,LendI- Steges”, benannt nach dem
Kompaniekommandanten. Ein Spazierweg zwischen Gablitz und Mauerbach
wurde dadurch erschlossen. Das Deutschmeisterregiment hatte sich damit
fur immer in die Herzen der Gablitzer ,,eingegraben”!

Von 1985 an gehorten die jahrlichen ,,Deutschmeister-Sommernachtsfeste”
zum Wiener Kulturprogramm. Das erste seiner Art wurde am 22. Juni 1985 im
Palais Auersperg veranstaltet, nattirlich mit der Deutschmeistermusikkapelle
in Uniform, in einem wirdigen Rahmen unter Teilnahme zahlreicher Ehren-
gaste, u.a. waren die Bundesminister Dr. Harald Ofner und Dr. Heinrich
Ubleis anwesend.

Leider war unser ebenfalls geladener Oberbefehlshaber des Bundeshee-
res, der Herr Bundesprasident, an diesem Tag verhindert.
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3009-124/1 Wien, am lé- April 1985

Sehr geehrter Herr Kommandant!

Ich danke Ihnen sehr filir Ihre freundliche Einladung
zum "Sommernachtsfest der Wiener Deutschmeister" am
Samstag, den 22. Juni 1985. Leider kann ich der Einladung
nicht Folge leisten, da der Termin fiir mich bereits durch
eine offizielle Verpflichtung in Oberdsterreich besetzt
ist.

Ich winsche dem Sommernachtsfest einen schénen

Verlauf.

Mit meinen besten GriiBen

An das

Landwehrstammregiment 21

z.Hd. Herrn Kommandanten Oberst Josef HERZOG
Am Fasangarten 2

1130 WIEN
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Die Sommernachtsfeste wurden, wie der Neujahresempfang ftr Regi-
mentsgaste, zu einer standigen Einrichtung. Vom Palais Auersperg ging es in
Hubners Kursalon, in das Parkhotel Schonbrunn, dem Gastehaus des Kai-
sers, und nach Gablitz. Und stand einmal kein Prachtlokal zur Verfigung, so
wurde das Sommernachtsfest eben in den hervorragend geeigneten Raumen
des Offizierskasinos in der Maria Theresien-Kaserne durchgefiihrt. Die
Deutschmeister verstanden zu arbeiten, aber auch zu feiern.

Die Zusammenarbeit mit der Heimatstadt und der Dienst an der Gemein-
schaft war den ,,Wiener Edelknaben” immer eine Herzensangelegenheit und
daran hat sich auch im Verlaufe der Jahrhunderte nichts gedndert.

Deutschmeistertradition in Wien war und ist ein fester Bestandteil der
Wiener Kulter. So war verstandlicher Weise neben dem Burgermeister der
jeweilige Kulturstadtrat der Ansprechpartner fiir den Regimentskomman-
danten, dessen Ruf gehort wurde, sodaR der Regimentskommandant mit sei-
nen Einjahrigen-Freiwilligen am 20. Oktober 1985 bei der Setzung eines Jung-
burgerwaldes im 22. Wiener Gemeindebezirk selbst tatkraftig mit dem Stadt-
rat und den Soldaten Hand anlegte und so manches Pflanzlein setzte, das
heute bereits zum Baum herangewachsen ist.

Das Deutschmeisterregiment hatte nattrlich neben der Traditionspflege
auch alle anderen militarischen Aufgaben wahrzunehmen, die Landwehraus-
bildung ftr das LWR 21 und das JgB 4 (mob) der 2. Jagerbrigade in Wien, die
Einjahrig-Freiwilligen-Ausbildung, die Grundausbildung der Arzteziige so-
wie die Durchfihrung von Truppen- und Kadertibungen.

Und wieder war es eine Auszeichnung und besondere Heraushebung des
Wiener Hausregiments als bei
der GrofRen Parade anlafilich des
Nationalfeiertages 1985 der Regi-
mentskommandant der Hoch-
und Deutschmeister mit dem
Fahnentrupp des Regiments, das
Fulitreffen der Parade anflihrte.
Im Vorbeimarsch am Wiener
Rathausplatz vor dem Oberbe-
fehlshaber des Bundesheeres,
dem Bundesprésidenten, dem
Bundesminister fur Landesver-
teidigung, dem Burgermeister
von Wien und vielen weiteren
hohen Regierungsmitgliedern
und Politikern wurde dem Regi-
ment alle Ehre zuteil.

172



Herzog: Deutschmeisterbund

1986 erhielt das LWSR 21 ein neues metallenes Regiments-
abzeichen - ebenfalls mit dem Deutschmeisterkreuz, das an
der linken Brust zu tragen war und das Stoffabzeichen ablo-
ste.

Die kulturellen und wehrpolitischen Aktivitaten des Re-
giments blieben auch von der Stadtverwaltung nicht unbe-
achtet und so stiftete die Stadt Wien seinem Regiment wieder
eine Fahne, die am 16. Mai 1987 durch den Stadtrat fur Kul-
tur, Franz Mrkwicka, in Vertretung des Burgermeisters Dr.
Helmut Zilk, bei einem Festakt in der Maria Teresien-Kaser-
ne dem Regiment feierlich tberreicht wurde.

Neben der Offentlichkeitsarbeit in Wien und da vor allem
in Hietzing, dem Garnisonsbezirk des Regiments, war mir
als dem Kommandanten des LWSR 21 die Offnung der Her-
zen der Bewohner unserer Einsatzzone eine wichtige Angele-
genheit. Neben dem ,,Briickenschlag in Gablitz” wurde 1988
in der Marktgemeinde Mauerbach im Rahmen der Truppen-
Ubung des LWR 21 in der Augustinerwaldgasse durch die Pioniere eine Holz-
bricke Uber den Mauerbach geschlagen. Der ,,Briickenschlag” als Zeichen
der Verbundenheit des Regiments zur Bevélkerung seiner Einsatzzone wur-
de auch bei der Truppeniibung 1992 fortgesetzt, als durch die Pioniere des
LWB 211 in der Marktgemeinde Prel3baum der Deutschmeistersteg Uber die
Grofie Wien errichtet wurde.

Weiters ware zu erwahnen, dall Offiziere, Unteroffiziere, Chargen und
Soldaten in vielen freiwilligen Arbeitsstunden an der Errichtung des
Gablitzer Kulturzentrums ,,Theater im 82er Haus” mitgewirkt und so fur die
Deutschmeister im Wienerwald einen bleibenden ,,Gedenkstein” gesetzt ha-
ben. Die gesellschaftliche und wehrpolitische Bedeutung dieser Aktivitat
wurde durch die Anwesenheit des Bundesministers fiir Landesverteidigung,
Dr. Robert Lichal, des Landeshauptmannes von Niederdsterreich, Mag. Sieg-
fried Ludwig, und der Burgermeister von Gablitz und Purkersdorf, Dr. Franz
Brandfellner und Mag. Karl Schldgl, bei der Eréffnungsfeier besonders unter-
strichen.

Zu einem kulturellen H6hepunkt kam es am 22. April 1988 in der Maria
Theresien-Kaserne als der Gablitzer Kulturkreis das Musical ,,Joseph” von A.
L. Webber zum Dank fir die Errichtung des Kulturzentrums zur Auffiihrung
brachte. Die Darbietung wurde mit frenetischem Jubel von den Soldaten auf-
genommen, wobei damals niemand wulte, dal? die Hauptdarstellerin und
Schauspielschtlerin Caroline Vasicek, einmal der gefeierte Weltstar im Musi-
cal ,,Die Schéne und das Biest” am Wiener Raimundtheater werden wurde.

1987 erfolgte eine bedeutsame organisatorische Veranderung im Regi-
ment. Die Teilnahme Osterreichischer Soldaten an Einséatzen der Vereinten
Nationen nahm immer groRere Umfénge an. Das LWSR 21 war fur diese Auf-
gaben eigentlich nicht geschaffen. Bereits 1986 wurden Teile des Regiments,
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die mit UN-Aufgaben befalit waren, in das neugeschaffene Objekt der Van
Swieten-Kaserne nach Wien-Stammersdorf verlegt. Das Regiment war aber
immer noch fur Personal und Versorgung verantwortlich. Mit 1. April 1987
wurden die UN-Teile aus dem LWSR 21 herausgelést und das Kommando
Auslandseinsatze (Kdo AuslE) unter der Filhrung von Oberstleutnant Peter
Trauttmannsdorff, einem ehemaliger Stabsoffizier des LWSR 21, geschaffen.
Am 30. Juni 1990 war es dann soweit und ich tUber-

gab die mir acht Jahre vorher anvertraute Fahne — es
war schon die von der Stadt Wien 1987 dem Regiment
verliehene — in die Hande des Militirkommandanten
von Wien, Divisionar Karl Majcen, als symbolischen
Akt der Regimentstibergabe. Oberst dG Peter Schlauf
wurde im Rahmen seiner Truppenverwendung ftr
sechs Monate Kommandant des Deutschmeisterregi-
ments.

Mit Wirkung vom 1. Janner 1991 wurde der bisheri-
ge Stellvertreter des Regimentskommandanten, Oberst
Josef Wanetschek, zum Kommandanten des LWSR 21
,,Hoch- und Deutschmeister” bestellt.

Zu einem ,,eigentimlichen Fall* von Traditions-
pflege kam es am 27. April 1991 auf dem Stephansplatz
in Wien, als der Hochmeister des Deutschen Ordens,
Dr. Arnold Wieland, die geistliche Patronanz tiber das
JgB 4 (mob) Gbernahm. Das Bataillon stand unter der
Mobverantwortung des LWSR 22 und war somit in
Wien-Kagran beheimatet. Im selben Monat erhielt die-
ser Miliztruppenkdrper ein eigenes Verbandsabzeichen
mit dem Deutschmeisterkreuz. Die ganze Aktion stiel3
auf einiges Unverstandnis, da eigentlich das LWSR 21 der Trager der Hoch-
und Deutschmeistertradtion war. Es kam infolge auch zu einigen Kontrover-
sen zwischen dem Kommandanten des LWSR 21 und dem JgB 4. Das Problem
sollte sich aber drei Jahre spater durch die Heeresgliederung-Neu von selbst
16sen.

Durch den Deutschmeisterbund blieben die Kontakte zum Regiment wei-
ter erhalten und in gemeinsamer Arbeit wurde die Pflege der altdsterreichi-
schen Militartradition mit groRem Erfolg weitergefiihrt. Die Deutschmeister
waren im Wiener Stadtbild und Kulturleben ein nicht mehr wegzudenkender
Begriff. Die Zusammenarbeit mit dem Partner des Regiments, der Wirt-
schaftskammer Wien, gestaltete sich sehr positiv und im Zuge der Offentlich-
keitsarbeit und Hilfeleistung im Rahmen der Ausbildung konnte dem Part-
ner flir seine groRzligige Unterstlitzung dem Regiment gegeniber vieles
ruckvergutet werden.

Am 20. Mérz 1993 gab es ein groRRes Deutschmeisterereignis zu feiern:
,,100 Jahre Deutschmeister-Regimentsmarsch* von Wilhelm August Jurek.
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Das LWSR 21 gedachte dem Komponisten durch eine Feier in Ober St. Veit
beim ehemaligen Kasino, wo bereits seit 1953 eine Gedenktafel angebracht
ist. Unter Anwesenheit der Deutschmeistervereine legte der
Regimentskommandant, Oberst Josef Wanetschek, mit dem Bezirksvor-
steher von Hietzing, Dipl. Ing. Heinz Gerstbach, einen Kranz an der
Erinnerungstafel nieder. Oberst Josef Wanetschek trat mit 31. Juli 1994 in den
Ruhestand.

Wieder einmal gab es eine neue
Heeresgliederung und aus den beiden
Wiener Landwehrstammregimenter 21
und 22 wurde das Jagerregiment 2
(JgR 2) ,,Hoch- und Deutschmeister”.
Am 9. September 1994 wurde die Zu-
sammenfihrung der beiden Regimen-
ter und die Bestellung von Oberst
Walter Pichler zum neuen Regiments-
kommandanten bei einem Festakt im
Schlof? Schénbrunn durch den Militar-
kommandanten von Wien, Divisionar
Karl Semlitsch, in feierlicher Form
vollzogen.

Im Mobbereich gab es ebenfalls
weitreichende Anderungen. Das LWR 21 wurde aufgeldst. Aus dem Miliz-
kader der LWB 211 und 213 wurde ein neues JgB 4 (mob) — das bestehende
JgB 4 (mob) wurde ersatzlos gestrichen — aufgestellt. Das JgR 2 Gbernahm nun
die Mobverantwortung fir die vier Verbédnde der 2. Jagerbrigade.

Seit 1996 kann das JgR 2 ein neues Ver-
bandsabzeichen aus Metall, wiederum mit
dem Deutschmeisterkreuz und dem alten Wie-
ner Stadtwappen, an die Uniform heften.

Der ,,Deutschmeisterbund” hat in der
Zweiten Republik das wiederbelebt, was von
der Vatergeneration so vorbildlich vorgelebt
wurde. Eine Zusammenfuhrung aller Vereine,
die sich mit der Pflege der Deutschmeister-
tradition befassen. Der Deutschmeisterbund
arbeitet mit und fur das Regiment, dem Tradi-
tionstrager, an der Pflege der alt6sterreichi-
schen Militartradition des Deutschmeisterre-
giments und seiner 300jahrigen Geschichte.

Der Deutschmeisterbund hat aber bereits
den Schritt ins gemeinsame Europa getan, da
zu seinen Mitgliedsvereinen auch Gruppen aus
Deutschland gehéren, die sich mit der Pflege
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der Osterreichischen Militartradition als Teil der européaischen Kulturgeschich-
te auseinander setzen. Ich hoffe, daB gleichgesinnte Vereine in anderen Lan-
dern Europas dem Beispiel folgen werden!

Durch meine Aufnahme als Familiare in den ,,Deutschen Orden* ist auch
die Verbindung zum Namensgeber und Griinder des Regiments intensiviert
worden und so kann der Deutschmeisterbund in friedlicher Gemeinschaft
die Werte der Vergangenheit in der Gegenwart pflegen, um sie fur die Zu-
kunft zu erhalten!

Deutschmeister ist und bleibt man!

Nachsatz:

1998 wurde durch die Bundesregierung eine adaptierte Heeresstruktur in
Folge der bereits eingenommenen Heeresgliederung-NEU (1995) beschlos-
sen. Die 2. Jagerbrigade — der Kommandant des JgR 2 war zugleich Brigade-
kommandant — wurde als Mobverband aufgelst. Nur die Jagerbataillone 4,
5 und 6 bleiben als territoriale Kleinverbéande fur das Militdirkommando Wien
bestehen. Das Jagerregiment 2 selbst ist im Mai 1999 in ,,Jagerregiment
Wien* umbenannt worden.

Quellen:

Regimentstagebiicher Oberst Josef Herzog 1982-1990
Festschriften 5 Jahre und 10 Jahre LWSR 21
Deutschmeisterjournale 1982-1990
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176



AUTORENLISTE

Dr. phil. Friedrich Anzenberger, geb. 1960
Gefreiter im Bundesheer (Reservestand)
Musikpadagoge
Wissenschaftliche Forschungen im Bereich der Militdrmusik
Absolvierter Prasenzdienst bei der Militarmusik Niederdsterreich

Hans Georg Boehm, geb. 1932
Bildhauer, Werbeleiter, Journalist
Ehrenoffizier der Historischen Deutschorden-Compagnie zu Mergentheim 1760
Major im Landesverband Bund Historischer Burger- und Landwehren in Bayern
Vizeprasident des Deutschmeisterbundes

Dr. theol. Bernhard Demel OT, geb. 1934
Leiter des Deutschordens-Zentralarchivs in Wien
Deutschordenspriester

Dr. phil. Wolfgang Etschmann, geb. 1953
Oberleutnant im Bundesheer (Milizstand)
Beamter im Bundesministerium fiir Landesverteidigung/Heeresgeschichtliches
Museum
Zeitoffizier und Kompaniekommandant der 1. JgKp (UN)/ LWSR 21 “Hoch- und
Deutschmeister” (1981/82)

Josef Herzog, geb. 1928
Brigadier im Bundesheer (im Ruhestand)
Berufsoffizier und Regimentskommandant des LWSR 21 “Hoch- und
Deutschmeister” (1982 - 1990)
Président des Deutschmeisterbundes
Mitglied im Verein Hoch- und Deutschmeister, IR 4

Dr. phil. Peter Jung, geb. 1955
Beamter im Kriegsarchiv (Sachgebiet Marine und Luftfahrt bis 1918)

Dr. phil. Wolfgang Kuderna, geb. 1957
Oberstleutnant des hdheren militarfachlichen Dienstes im Bundesheer (Milizstand)
seit 2000 Beamter im Bundesministerium fir Landesverteidigung/Militar-
wissenschaftliches Blro, vorher im Kriegsarchiv (Sachgebiet Neue Feld- und
Belohnungsakten, Tapferkeitsauszeichnungen)

178



Friedrich A. Nachazel, geb. 1934
Schutzenoberst
Beamter im Bundesministerium fur Landesverteidigung (im Ruhestand)
Ehemaliges Vorstandsmitglied im Deutschmeisterbund
Generalsekretar der Union der Européischen Wehrhistorischen Gruppen

Mag. rer. soc. oec. Martin Senekowitsch, geb. 1959
Oberstleutnant des hdheren militarfachlichen Dienstes im Bundesheer (Milizstand)
Beamter im Bundesministerium fUr Landesverteidigung
Zeitoffizier im Stab des LWSR 21 “Hoch- und Deutschmeister” (1987 - 1990)
Schriftfihrer im Deutschmeisterbund
Mitglied im Verein Hoch- und Deutschmeister, IR 4
Mitglied im Deutschmeister-Schiitzenkorps

Mag. phil. Peter Steiner, geb. 1964
Hauptmann des héheren militarfachlichen Dienstes im Bundesheer (Milizstand)
Vertragsbediensteter in der Nationalbibliothek
Vorstandsmitglied im Deutschmeisterbund
Mitglied im Verein Hoch- und Deutschmeister, IR 4

Dr. phil. Christoph Tepperberg, geb. 1952
Gefreiter im Bundesheer (Reservestand)
Beamter im Kriegsarchiv (Sachgebiet Militarbiographien)

Udo Wunsch, geb. 1959
Major im Bundesheer (Prasenzstand)
Berufsoffizier im Jagerregiment Wien “Hoch- und Deutschmeister”
Mitglied im Verein Hoch- und Deutschmeister, IR 4

Dr. phil. Ernst Zehetbauer, geb. 1966
Wachtmeister im Bundesheer (Préasenzstand)
Unteroffizier auf Zeit mit Dienstverwendung im Heeresgeschichtlichem Museum
Wissenschaftliche Publikationen zur &sterreichischen Militdrgeschichte des
19. Jahrhunderts

Stand: Dezember 2000

179



IMPRESSIUM

Eigentimer, Herausgeber und Verleger:
DEUTSCHMEISTERBUND WIEN
1130 Wien, Lainzer Stralle 34

Redaktion:
Mag. Martin Senekowitsch

Satz und Layout:
Axel Scala

Druck:
Heeresdruckerei
1030 Wien, Arsenal

Bildnachwveis:

Titelbild, zeitgendssische Postkarte

Foto Fasslabend, HBF

Foto Schiissel, Renate Apostel

Foto Haupl, Rathaus Wien

Foto Semlitsch, Bildstelle MilKdo W

Foto Pichler, Bildstelle MilKdo W

Foto Herzog, Bildstelle MilKdo W

Abbildungen Demel, Deutschordens-Zentralarchiv (DOZA)

Abbildungen Nachazel, Hoen/Waldstatten-Zipperer/Seifert
S. 44 Amon von Treuenfest

Abbildungen Kuderna, Kriegsarchiv (KA)

Abbildung Jung, Kriegsarchiv (KA)

Abbildungen Anzenberger,
S. 99 Musiksammlung Osterreichische Nationalbibliothek,
S. 101 Nachl. E. Pfleger X1V/58, Musiksammlung Stadtbibliothek Wien,
S. 108 Musiksammlung Osterreichische Nationalbibliothek

Abbildungen Wunsch, zeitgendssische Postkarten

Foto Senekowitsch, S. 136 Deutschmeister-Schitzenkorps

Abbildungen Steiner, abgebildete Medaillen aus Privatbesitz Steiner

Fotos Herzog, Bildstelle MilKdo W

Foto Etschmann, Bildstelle MilKdo W

1. Auflage 500 Stiick in Fotokopie 1996
2. erweiterte und verbesserte Auflage 2500 Stlick 1999

180



	Inhaltsverzeichnis
	Bernhard Demel
	Der Deutsche Orden und das Regiment Hoch- und Deutschmeister von 1695 bis 1918

	Friedrich A. Nachazel
	Die Uniformen des Regiments "Deutschmeister“ im Wandel der Zeit

	Hans-Georg Boehm
	Mergentheim und das Regiment "Teutschmeister"

	Christoph Tepperberg
	Deutschmeister im Gefecht  bei Ennsdorf am 4. Mai 1809

	Wolfgang Kuderna
	Die Fahne des k.u.k. Infanterieregiments Nr. 4 Muster 1859

	Peter Jung
	S.M. Kanonenboot "Deutschmeister" in den Lagunen Venedigs 1860 bis 1866

	Ernst Zehetbauer
	Das Reserveoffizierswesen in Österreich-Ungarn und die Hoch- und Deutschmeister

	Friedrich Anzenberger
	Die Kapellmeister der Hoch- und Deutschmeister bis 1918

	Udo Wunsch
	"Die Wiener ihren Deutschmeistern": Das Deutschmeisterdenkmal in Wien

	Wolfgang Kuderna
	Das erste Gefecht des k.u.k. Infanterie-Regiments Nr. 4 im Jahr 1914

	Martin Senekowitsch
	Gelebte Tradition: Gegenwart und Geschichte der Deutschmeistervereine

	Peter Steiner
	Deutschmeister-Waisenheim: Eine Medaille und ein Ehrendiplom

	Wolfgang Etschmann
	Blaue Barette bei den "Hoch- und Deutschmeistern"

	Josef Herzog
	Deutschmeistertradition im Zweiten Bundesheer


